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R Erfreut über die günftige Aufnahme, welche der erſte 
Band meiner Geſchichte des Mittelalters gefunden 
‘hat, uͤbergebe ich hiermit: die Fortſetzung dem Pu⸗ 
blicum. Es war meine Abficht in diefem Bande die 
Geſchichte bis auf den Anfang der Kreuzzuͤge durch⸗ 
zufuͤhren, und ſomit die ganze zweite Hauptepoche 
des Mittelalters, die Zeit, in welcher Morgen: und 
Abendland voͤllig abgeſonderte hiſtoriſche Kreiße bil⸗ 
den, die großen Reiche ſich aufloͤſen, der Grund zu 
der paͤpſtlichen Allgewalt im Abendlande gelegt wird, 
und die nachmaligen europäifchen Staaten ‚fo wie 
die mit den Kreuzfahrern und ven neuen erobernden 
Bökkern des Drients in Colliſion kommenden mus 
felmannifchen Dynaftien entjtehen, zu vollenden, 
Der reichhaltige Stoff nöthigte mich) aber dieſen 
Band in zroei Abteilungen zu theilen und zunächft 
nur die Sefchichte des Abendlanves zu liefern. Die 
zweite Abtheilung wird die Gefchichte des byzantiniz 
ſchen Reichs, des Chalifats und feiner Dynaftien und 
der Zataren enthalten und unmittelbar folgen. Die 
Schwierigkeit der Arbeit, bei ver Menge von Duel 
len, welche gewiffenhaft zu benußen ich mir zur 


ıy 


Pflicht gemacht habe, wird das langfame Fortruͤcken 
meines Werkes in ven Augen ver Kenner entfchuldigen, 
Diefe mögen urtheilen, ob ich meinem Plane. treu 
geblieben bin und einiges zur Beförderung ernfteren 
Studiums der mittlern Geſchichte beigetragen habe. 

Wefentlihes Beduͤrfniß ſcheint mir ein Fürzeres 
Lehrbuch der Gefchichte des Mittelalters „deſſen 
Mangel gewiß nicht mir allein bei meinen Vorleſun⸗ 
gen fuͤhlbar ward. Ich habe bereits den Plan zu 
einem ſolchen entworfen und hoffe dieſe Arbeit, ohne 
daß dadurch in dem Erſcheinen des groͤßeren Werkes 
eine Verzoͤgerung eintreten ſoll, —— dem * 
—— zu fonnen: 

Wichtigere Druckfehler, welche mir * der ſchnel⸗ 
Yen Durchſicht ver einzelnen Bogen aufgefallen find, 
‚babe ich angemerft. Kleinere Verſehen, einzelne fal- 
ſche, oder fehlende: Buchftaben, Ungleichheiten in der 
Interpunction und in der Rechtſchreibung bitte ich) 
die Leſer ſelbſt zu verbeſſern und dem Umſtande zu⸗ 
zuſchreiben, daß ih nicht immer RR GR 
behielt, | 

— im December 1823. 


"Dr. F. Rehm. N 
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5. 4. Verfall der fränkiſchen Monarchie und 
Auflöſung derſelben in mehrere getrennte Reiche. — 
Don Karls des Großen Tod bis auf die Abs 
feßgung Karls des Dicken (814 — 887) 1). 


©: weife auch Karls. des Großen: innere Einrichs 
tungen fein mochten, fo fehlte es ihnen doch an fefter 


1) Hauptgnellen,' außer denjenigen unter den früher 
(Bud IE 9.2, Anmerk. 11. in Thl. I. ©. 576 — 577) 
Thl. II. 1 


PR, 


Grundlage, und noch waren bei des Stifters Tode- die 
verfchiedenartigen Theile der mweitläuftigen von ihm zuſam⸗ 





angeführten fränkiſchen Annalen, welche bis auf 
dieſe Zeit reichen, namentlich den Ann. Bertinianis 
und Fuldensibus: Thegani chorepiscopi 
‚ Trevirensis (} vor 849), opus de gestis: Ludovici 
Pii Imp. (%. 813 — 837), am beften, mit den Supple- 
mentis aLambeccio et Kollario editis, ' bei Bou- 
quet VI, 73 sqq.; — Ermoldi Nigelli (wahr⸗ 
ſcheinlich derſelbe mit Hermenoldus abbas Ania- 
nensis, welchen Ludwig der Fromme 834 An fer 
nen Sohn Pipin fendete) de rebus gestis Ludoviei Pii 
Aug. carmen elegiacum, LL. .IV. (9. 781 —. 826), bei 
Muratori T.1L P.I. ı sgq.>» und daraus abgedruckt 
bei Menicken I, 866 89q. u. bei Bouquet VI, ı 
sqg5; — Vita et Acta Ludovici Imp. (J. 778 — 
840) incerto auctore, sed qui se professione Astrono- 


mum et in palatio ipsius Imp. versatum testätur (fhöpfs 


te, wie er in der PVorrede ſagt, ſeine Nachrichten über 
Ludwigs Leben vor deſſen Thronbeſteigung aus dem 
Munde des mit demfelben -aufgewachfenen- angefchenen 
Moͤnchs Ademar, die fpatern aus eigener Beobachtung), 
b. Bouquet VI, 86 69q.; — Agobardi (Erzbifchof 
zu non, + 840, ein in mander Hinfide aufgeflärter, 
aber unruhiger, in die politifchen und Firchlichen Händel 
feiner Zeit fehr verwicelter Mann; vergl. Vita S. Ago- 
bardi, in Actt, SS. Junii”T. I. p. 748 sgg.) liber 
apologeticus pro filiis Ludovici P., idid. p. 248 u. a. 
Schriften deffelben Verfaſſers in Operibustcoll. Steph. 


Baluzius. ‚Parisiis 1666 8.3; — Nithardi, abba. | 
tis S. Richerii, (Enfel Karle des Großen von deffen 
Tochter Bertha und dem nachherigen Abt Engelbert - 
[vergl S..Amgilberti, abb. Centulensis,elogium;hist. ,; | 


in Mabillon Actt. SS. ord. S. Bened. sec. IV. T. I. 
p-- 92 sgg.], wohnte in Karls des Kahlen Gefolge 
den Kriegen gegen Lot har bei und ſchrieb auf dag Vers 
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eneroberten Monarchie keineswegs zu einem Ganzen ge 


bobris verſchmolzen. Große, verſchiedenartige Völker ums 


Y 


faffende Reiche haben ſelbſt unter .den an ſclaviſchen Ge⸗ 


horſam gewöhnten "und von jeher Defpotifch beherrſchten 


Drientalen nie auf die Dauer. befiehen koͤnnen; viel weni— 
ger noch unter Germanen, bei denen Freiheitsſinn und 


Liebe zum befonderen Vaterlande und der Nationalität und 
Ehre des eigenen Stammes vorherrſcht. Dieſelbe Maaß⸗ 


welche den Franken die Unterwerfung ihrer germa— 
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langen ſeines Königs, zwar genau unterrichtet, aber 
ſchwerlich unpartheiiſch, T 858) de dissensionibus filio- 


xrum Ludovici P. LL. IV. (J. 817 — 843), b. Bouquet 


VI, 67 sqq. u. VII, 10sqq.; — Annales Vedastini 
(8. 714 — 899), ibid. VIII, 79 sqq. (vergl. Lebeuf 
notice raisonnee des Annales Vedastines etc. in Mémoi- 
res de l’Acad. des Inscriptt. XXIV, 687 sqq.); — Be 
ginonis, abbatis Prumiensis €; 915), chroni- 
corum LL. II. (J. 1— 907), contin. ab anonymo (bis 
967, ſehr dürftig), b. Pistorius ed. Struvel, ı 
sqg.; — Ademari Chabannensis, S. Erpachi 
Egolismensis monachi (lebte um 1009) chronicon 
(3. 829 — 1029), in Labbei noy. bibl. MSS. U, 15 
sqq. — u. mehrere Fragmenta bei du Chesne ll. 1. 
Bouquet VI. et VIL. — Hälfsfarift: D. H. He— 


gewiſch Geſchichte der fränkiſchen Monarchie vom Tode 


Karls des Großen Bis zum Untergange der Karolinger, 
Hamburg und Kiel 1779, 8, — und Joam. Georg. ab 
Eckhart commentarii de rebus Franciae orientalis et 
episcopatus Wirceburgensis, Wirceburgi 1729. 1. F., 
ein aud für die frühere Gefchichte der Franken fehr brauch: 
bares, durch tiefe Forſchung fich empfehlendes und zu den 
oben (Buch 1. Gap. 1. $. 10. Annierk. 49, in Thl. 1. 
©. 300.) ’angeführten Schriften nachzutragendes Werk, 
wovon hierher Tom. U. gehört. 
1 * 


A 


nifchen Nachbarn erleichterte, daß fie den Beſiegten Nu 
men und befonderes Recht zu laffen pflegten, erfchwerte 
die dauernde, Verbindung fo vieler, «nur durch Äußeres 
. Band, nicht durch gemeinfame Nationalität zufammenges 
haltener, vielmehr an die Herrſchaft eigener Stammhaͤup⸗ 
ter gewoͤhnter Völker: ; Ein großer Herrſcher mochte den 
Mangel an durchgreifender Einheit in der Verfaffung dur) 
die ‚überlegene Kraft feines Geiftes erfeßen und dadurch 
den verfchiedenen Stämmen, fo lange er an ihrer Spitze 
ftand und fie durch große Unternehmungen zu befchäftigen 
wußte, einen gemeinfamen Mittelpunct anweiſen; aber ev 
506 darum die alte Stammeseiferfucht nicht auf und ers 
zeugte feinen gemeinfchaftlichen Nationalcharacter. Waren 
gleich, durch die Feudalverfaffung die alten Rechte. der freien. 
Männer großenthcils: erlofhen, fo dausrte dennoch vieles 
von den ehemaligen Nationalanfichten fort. Die Vaſallen 
waren noch gefährlichere Feinde der Eöniglichen Autokratie - 
als vormals die Freien und das Intereſſe des Adels und 
der Seiftlichkeit, ihre Anfehn auf Unkoften des königlichen 
zu, vergrößern, traf mit dem ihrer Dienftleute und des ih: 
ver Auffiht anvertrauten Volkes in ganzen Provinzen und 
einzelnen Gauen wenigftens fcheinbar genug zufammen. 
Dazu Fam im Frankenreiche die fortdauernde Sitte der 
Theilungen, deren Nachtheile für die Königsgewalt ſich 
ſchon in der Merovingerzeit fo deutlich gezeigt Batten. 
Gisngen nun gar die Herrſcher ihren Voͤlkern mit. dem 
Beiſpiele der Dwietracht voran und vernachläßigten über 
ihren Familienkriegen, in denen jeder fih auf Unkoſten 
des Andern zu vergrößern bemüht war, die Vertheidionng 
der Gängen gegen immer ftärfer andringende Feinde aus 
Nord und Oſt; ſo mußte die Zerſtuͤckelung der Monarchie 
noch ſchneller entſchieden ſein. Unter den anhaltenden 


Keiegen ſchloß ſich Fehr natürlich; das Volk enger an bie 
Dafallen an, die ihnen, wo nicht allein) doc) mehr als 
der König, Schuß gegen die verheerenden Streifereien der 
Feinde gewährten, und gewöhnte fih- immer mehr die koͤ— 
niglichen Beamten, zum Theil Abkoͤmmlinge der alten Nas 
tionalhäupter, oder jeßt die Stelle derfelben vertretende 
Männer, als feine Fürften anzufehen. Die Könige ſelbſt 
mußten, um den Beiftand ihrer Vafallen in den Familien: 
kriegen zu erfaufen, oder um fie in den Stand zu feken 
die Grängprovinzen zu beſchuͤtzen, die Macht derfelben vers 
größern. War auf jolhe Art die Erhaltung des Franken: 
reiche fchon ſchwer wegen des miderftreßenden Intereſſes 
der in Sitte, Recht, Sprache und Abkunft verfchiedenen 
Völker; fo wurde fie noch fehiverer durch. die Zwietracht 
und Schwäche der Herrſcher. Schnell fahen daher die 
Karolinger ?) den Bau zufammenflürgen, den ihre 
‚großer Andere gegründet hatte, und welchen zu erhalten 
feiner unter ihnen Talent und Kraft genug beſaß. 

Sehr vieles, jarwohl das meifte, entfchied fchon der 
perſoͤnliche Character von Karls nähftem Nachfolger. Katz 
fer Lud wig J. der Fromme (Louis le Debonnaire) 
war nicht ohne Talent und Kenntniffe, und zeichnete fich 
durch manche Tugend des Privatlebens aus; aber von al— 
len guten Eigenſchaften beſaß er am wenigſten diejenigen, 
welche dem Beherrſcher eines großen Reichs nothwendig 
find. Er ſprach das Latein ſo fertig wie feine Mutters 
ſprache, verſtand auch Griechifch und war insbefondere ber 
wandert in der Auslegung der heiligen Schriften. Die 
heidnifchen Gefänge feines Volks aber, die fein Vater der 
Bergeffenheit zu entreißen gefucht und er in der Ingend 


2) Siehe die beiliegende Stammtafel. 
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gelernt hatte ‚waren. ihm fo, zumider, daß er fie weder 
fefen noch ‚hören ‚mochten, Maͤßig in Speiße und Tranf 
verſchmaͤhte er“zugleic, alle Kleiderpracht, und war immer 
ſo ernſt, daß kein Peffenfpiel, an dem feine Diener‘ fi) 
ergösten, ihn zum Lachen bewegen konnte: Nur dem Vers 
gnügen der Jagd hieng er gern nad) und pflegte vom Mos 
nat Auguſt an nach Hirſchen zu jagen, Bis zu der Zeit 
wo. die Jaͤger anfangen den Ebern nachzuftellen. Schwer 
zum Zorn zu veigen, war ev fiets zum Mitleiden geneigt. | 
Froͤmmigkeit und Wohlthätigfeit machten die Grundzüge 
feines Chavacters aus. So oft er an Wocentagen die 
Srühmeffe befuchte, kniete er nieder und betete lange, oft 
mit folder Ruͤhrung, daß ihm Thraͤnen entfielen. Taͤg— 
lich ließ er, ehe er zu Tifch gieng, Almofen austheilen, 
und wo er fih nur.aufhielt, wurden Hoſpitien zur Ders 
pflsgung der Neifenden (senodochia) unterhalten. Vers 
dient Ludwig darum als Menſch Achtung und fehonende 
Deurtheilung feiner Fehler; fo iſt doch mehr als einige 
gelehrte Bildung, frommer Sinn und ein gutes Herz er— 
forderlih, um ein ſolches Neich, wie das fraͤnkiſche da; 
mals war, zufammen zu halten und der Völker wahres 
Wohl zu fördern. Des Kaifers Sutmüthigkeitigrängte nur 
zu nahe an Schwäche, machte ihn abhängig von Rathge⸗ 
bern, in deren Wahl er nicht vorſichtig genug war, und 
verleitete ihn zu vielfachen Mißgriffen, ja bisweilen ſelbſt 
zu offenbaren Ungerechtigkeiten. Nur zu oft ergriff er 
halbe Maaßregeln. Schritte, die ihm die Gerechtigkeit 
abnöthigte, brachten bei Vielen, die ſich dadurch angemaß— 
ter oder gehoffter Bortheile beraubt fahen, früher empfan: 
gene Wohlthaten in Vergeſſenheit. Ueber dem Beftreben 
es Allen recht zu machen, verdarb es Ludwig am Ende, 
wo nicht mit Allen, doch mit den Meiſten. Mit dem 


— 


‚Mangel an Selbſtſtaͤndigkeit und Feftigkeit verband fid), 


wie e8 bei ſolchen Characteren gewöhnlich der Fall ift, 
Mißtrauen gegen Männer, welche durd, Geburt oder Ta: 
lent hervorragten. Manche bittere Erfahrung feines Le— 
bens mehrte bei Ludwig diefen Argwohn, ohne ihn darum 


\ 


vorſichtiger in feinen Handlungen zu machen. — Gegen 


Weltliche war er fofreigebig, daß er ihnen Lönigliche, 
von feinen Vorvätern ererbte Villen durch förmlich ausge: 
freffte "Urkunden zu beftandigem Befis übergab; aber bie 
fogenannten Getreuen nahmen die Güter, ohne ſich dadurch 
an die" Treue binden zu laſſen, und viele derſelben unter: 
fuchten in den’ Bald ausbrechenden Familienkriegen nicht 
auf werfen Seite das Necht:fei, ſondern von welcher Par: 
thei fie durch Anfchließen an dieſelbe den größten Vortheil 
ziehen koͤnnten. Statt alfo durch feine Freigebigkeit fich 
dankbare Anhänger zu verpflichten, Iegte Ludwig wicder 
den Grund zu fleigender Macht der Optimaten, machte 
ehrfüchtige und <reulofe Große mädtiger und veranlafte 
dadurch andere zu Verfuchen ſich ähnliche Vortheile, gleich: 
viel auf welchem Wege, zu verfiheffen. Wenige Männer 


Bachten tie der Bayer Ethico, Welfs Schn, welchen 


das nachmals in Deutfhland und Italien mächtige und 
heut zu Tage in Großbritannien, Hannover und Brauns 
ſchweig vegierende Geflecht der Welfen unter feine Ah: 
nen zähft, der, als fein Sohn Heinrich viertaufend Aus 
fen Landes vom Kaifer als Lehn empfieng und dafiir Huld 
und Unterwerfung fchwor, feinen Adel und feine deutfche 
Unabhängigkeit für fo gefchmälert hielt, daß er, um den 
zum Vafallen gemordenen Sohn nie wieder zu fehen, ſich 


mit zwölf feiner getveueften Mannen in das Gebirge bei 


Amberg zurüczog und Mönche herbeirief, die ihm eine 
Zelfe erbauen mußten, in der er. dag Ende feiner Tage 
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erwartete. Fern von folhem altdeutfchen Freiheitsfinn 
drängten fich die andern Edlen zu Lehen und zu Aemtern. 

Redlich ſuchte Ludwig feiner Unterthanen Wohlfahrt 
zu befördern ; aber ev folgte auch hierin mehr dem natürs 
lichen Antriebe feines guten Herzens, als richtiger Eins 
fiht. Nach der erfien von dem neuen Kaifer zu Aachen 
(Aug. 814) gehaltenen großen Neichsverfammlung giengen 
Abgeordnete nach den verichiedenften Nichtungen aus, um 
die Klagen derer, welche Unrecht erlitten zu haben vers 
meinten, zu hören und zu unterfuchen. Viele wurden ges 
funden, welchen ungerechte Beamte Vermögen oder Frei— 
heit enteiffen hatten, und erhielten beides zuruͤck. Auch 
zu Gunften der vor den Saracenen über die Pyrenäen 
berüberflüchtenden hifpanifhen Chriften wurden (815 u. 
819) eigene Capitularien gegeben und befohlen fie als 
freie Leute zu behandeln, ihnen feine Laften aufzulegen, 
als die Bewirthung - der durch die ihnen eingeräumten 
Wohnſitze reifenden Föniglichen Prinzen und andern Abge: 
ordneten, nebft den dabei üblichen Spanndienften, feine 
Srundfteuer von ihnen zu fordern und fie und ihre Erben 
im Befiße ihrer rechtmäßig erworbenen beweglichen und 
unbeweglichen Habe zu fhüßen. In andern Stüden aber 
hielt fih Ludwig zu ängftlih an feines Vaters nach Zeit 
und Umftänden berechnete Verordnungen, oder machte die 
wohlthätigften Einrichtungen für die innere Stadtsverwal: 
tung durch anfcheinend geringe Modificationen minder wuͤrk— 
fam. So behielt er 3. DB. die Sendboten bei, aber er 
band fi) in den ihnen mitgegebenen Inſtructionen ſtreng 
an feines Vaters Mufter, ordnete genau mit den erzbis’ 
ſchoͤflichen Dioͤceſen übereinftimmende Sendbotenfprengel 
an (Befancon, Mainz, Trier, Köln, Nheims, Sens, 
onen, Tours, Lyon und Vienne, nach) capitular. a. 
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‚823. c. 25.) und übertrug in denfelben das Amt dem je: 
desmaligen Erzbiſchoß und einem der Grafen fuͤr beſtaͤndig. 
Solche beſtaͤndige Sendboten waren nicht allein minder 
fähig ihr wichtiges Amt nuͤtzlich zu verwalten, als beſon— 
ders dazu auserfehene und mit für'die vorkommenden fpes 
ciellen Fälle berechneten befonderen Inſtructionen verfehene 
Männer; fondern fie mußten mit der Zeit zu mächtigen, 
das koͤnigliche Anfehn auf ähnliche Art, wie "vormals die 
Herzöge, beſchraͤnkenden Staatsbeamten emporfteigen und 
das Wiederentſtehen der Provincialftatthalter unvermerkt 
herbeiführen. "Gab man nun gar demfelden Manne geifts 
liche und weltliche Aemter zugleich, oder Tief es gefchehen; 
daß ein Graf mehrere Gauen an fich brachte, oder nur 
mehrere Glieder derfelden Familie zu gleicher Zeit Hohe 
Staatsämter begleiteten und beträchtliche Lehen erwarben, 
fo mußte die von Karln geordnete Gauverfaffung noch fchnel: 
ler verfallen, — Die Vertheidigunigsanftälten des Reiche 
fuchte Ludwig zwar zu erhalten; aber er milderte doch die 
firenge: Kriegsordnung feines Vaters in manchen Stüden. 
So fprah er 3. D. die meiften Klöfter, namentlich alle 
aquitanifchen, von der Pflicht, ihre Leute zum Heerbanne 
zu ftellen, frei ?), und gab in’ dem bald nach dem Antritt 
feiner Regierung ausbrechenden Dänenkriege einen Beweiß, 
wie wenig er nach neuen Eroberungen. trachti." Unter den 
Dänen in Südjürland war (fi 813) innerer Krieg ausge: 
brochen. Sottfrieds (S. Buch HM. Cap. I. $. 2. 
Thl. L ©, 640 — 641) arm hatten die * — Ha⸗ 


3) Vergl. Notilia ae monasteriis äuae regi militiam , (14 
an der Zahl) doua; (16) vel solas orationes (54) de- 
bent, scripta im conventu Ayuisgranensi a, 817. in Ca- 
pitularia T, I. pr 5899 '5gq. 
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vald (Heriold) und Neginfried vertrieben und bei 
erneuertem Angriffe (814) waren Reginfnied und der 
ältefte unter feinen Gegnern gefallen. . Harald floh in das 
Frankenreich und fuchte Schuß bei dem Kaiſer, von dem 
er zwar einige, aber nicht hinreichende Hülfe erhielt. Ein 
aus Sachſen und Obotriten beftehendes Heer ſetzte (Mai 
815) unter Balder ichs Befehlen über die Eider, drang 
über Sinlendt (Flensburg?) bis an die Seeküfte vor, 
wagte aber fein Treffen gegen die mit flarfem Heere und 
zweihundert Schiffen auf einer nahen Inſel gelagerten 
Dänen , verwüftete das Land, ließ fih Seifeln ‚geben und 
zog nach Sachfen, wo eben damals der Kaifer - einen 
Keichstag zu Paderborn hielt, zurüd. Zwar wurden wies 
derholte Friedensanträge der Dänen (815 und 817) abges 
wiefen und Harald noch einmal (817) durch ein Külfsheer 
unterftüßt; doch lag nachdruͤckliche Theilnahme an dem 
Kriege fo weit außer des Kaifers Plan, daß er fih damit 
begnuͤgte, ale Gottfrieds Söhne (821) Harald in die Ges 
noffenfchaft der Regierung aufnahmen und den Verfündis 
gern des Chriſtenthums durch die Taufe diefes dafür reich? 
lich befchenkten Danenkönigs (826) Zutritt in den mordis 
fchen Landen verfchafft wurde: Wollen wir es auch Luds 
wig verzeihen, daß er die von den Normannen fich bald 
erhebende Gefahr nicht vorherfah ; fo hätte er doc) bedens 
fen follen, daß es für ein großes Reich immer gefaͤhrlich 
ift, wenn das Eroberen zu fehnell aufgegeben wird ; denn 
die früher zu ſtark angefpannten Seiten reißen bei eins 
gretender Erfchlaffung um fo leichter. 

Sorge, für das Wohl der Kirche lag in des frommen 
Kaifers Charaster. Nicht blos verdankte die Geiſtlichkeit 
ihm ſelbſt reichliche Schenkungen und gleich bei dem An— 

tritt ſeiner Regierung Beſtaͤtigung und Erneuerung aller 
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ihr früher ausgeſtellten Urkunden; fondern er erlaubte auch 
j (819) in einem dem falifchen Geſetze hinzugefuͤgten Capis 
tel allen freien Leuten nach Willkuͤhr an Kloͤſter und Kir— 
chen zu vergaben und hielt ſtreng auf ordentliche Entrich— 
tung des Zehnten. Vorzuͤglich angelegen war ihm die 
Beſſerung der Zucht und Sitte unter der Geiſtlichkeit. 
Von den Biſchoͤfen forderte er, fie ſollten durch ihr aͤußer⸗ 
liches Betragen die ihrem Stande geziemende Demuth be; 
weifen,» Feine Foftbaren Kleider tragen, ſich der goldenen’ 
Gürtel mit daran hängenden mit Edelfteinen befeßten Dol⸗ 
chen und befonders der Sporen, eines Schmudes "welt: 
ficher Herren, gänzlich enthalten. Um in 'den Kloͤſtern 
eine gleihförmige Difeiplin einzuführen, wurde eine aus 
80 Capiteln beſtehende und groͤßtentheils von Benedict 
von Aniane abgefaßte Regel von den in Aachen" vers 
fammelten Aebten und Mönchen (10. Sul. 817) angenom— 
men und vom Kaifer beftätigt. Schon früher (816) wa; 
ven micht blos die aͤlteren kanoniſchen Vorfehriften über 
die Wahl der Bifchöfe durch den’ Klerus und das Volk in 
jedem Sprengel, ohne Anfehn dev Perfon und dargebotes 
ner Geſchenke, lediglich nach Werdienft, beftätigt worden: 
fondern auch die Mönche hatten das Necht erhalten‘ fich 
ihren Abt frei aus ihrer Mitte wählen zu dürfen. Nicht 
minder legte Ludwig in feinem äußerlichen Betragen bei 
mancher Gelegenheit große Ehrerbietung gegen den geiftlis 
hen Stand an den Tag. So namentlich gegen den Papſt. 
As nah 2eos IM. Tod (816) Stephan IV. den vömis 
fhen Stuhl beftiegen hatte, ließ diefer zuvor das roͤmi— 
[he Volk dem Kaifer neu huldigen und bat dann durch 
Geſandte um eine perfönfiche Unterredung. Hocherfreut 
darüber lich Ludwig den nach Neuftrien kommenden Papſt 
durch vorausgefchiefte Abgeordnete bewillfommen, gieng ihm 
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felöft bis in das Gebiet von Rheims entgegen, warf fic) 
dreimal vor dem geiftlichen Oberhaupt zur Erde nieder, 
ließ fi) von demfelben am folgenden Sonntage nach eins 
mal die fon aus des Vaters Händen erhaltene Katfers 
krone, zugleic) «mit feiner! Gemahlin Irmingard, weis 
chen und ſoll dabei nicht blos alle Schenkungen feiner 
Vorfahren an die römifche Kirche beftätigt, Tohdern auch 
die ihm von dem Papft gebrachten Ehrengefchenke dreifach 
und darüber vergolten haben. Dennoch war bald auch der 
größere Theil des Klerus gegen. den Kaifer. Die Sittens 
ftrenge „welche Ludwig forderte, und einzelne Unregelmäs 
ßigkeiten, durch welche er feldft die von ihm vorgefchries 
bene Ordnung förte, brachten auch hier, die erhaltenen 
Wohlthaten wieder in Vergeffenheit, und eben fo. gut als 
der weltliche Stand fuchte der geiftliche die Zeit für fich 
zu benußen, um Güter, Rechte und Privilegien, bald 
duch des Herrſchers, bald durch feiner Gegner Gunft, zu 
erlangen. «Alle Vorfhriften reichten nicht. hin die kirchliche 
Zucht zu beſſern, vielmehr waren bald wieder die ange⸗ 
fehnften Bischümer und. die reichten Abteien in den Han: 
den rüftiger Männer, welche lieber die Waffen gegen den 
Feind, oder gegen das Wild in den Wäldern trugen, als 
ihren heiligen Gefchäften oblagen. So rühmte fih z.B. 
der Bifhof Frothar von Toul in einen Briefe an den: 
Abt Aglemar, er habe als wahrer Hirt die Schaafe 
feiner geiftlichen Heerde gegen die leiblichen Wölfe, deren 
auf feine Veranſtaltung 240 in den Sorften des Bisthums 
getödtet worden. feien, gefchüßt. Die Schulen, weiche 
Karl angelegt Hatte, fiengen bald wieder an zu verfallen 
und gemwaltfam fchien das Zeitalter der Barbarei zurück 
ehren zu follen. | 

Die trauvigften Folgen giengen indeflen aus Ludwigs 
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Benehmen gegen feine, eigene Familie, gegen Söhne, 
Schweſtern, Stiefbrüder, Neffen und ‚entferntere Bew 
wandten hervor. „Schon die erſten Schritte welche er in 
den ihn gleich anfangs mehr als billig befchäftigenden Fas 
milienangelegenheiten that, zeugten einestheils zwar von 
N feiner Redlichkeit und Herzensguͤte, aber anderntheils. auch 
von feiner Üengftlichkeit und feinem Miftrauen. Pünctz 
lid) wurde der von Karl fchriftlich hinterlaſſene legte Wille 
erfüllte Die hinterbliedenen Töchter: verhielten den ihnen 
beftimmten Theil an der beweglichen Hate, Das üͤbrig⸗ 
bleibende gab Ludwig für das Seelenheil feines Vaters 
theils an den Papft ,ıstheits an Priefter , Arme, Fremd⸗ 
linge, Wittwwen und Waifen, und behielt nur einen ſil— 
bernen Tiſch für ſich. Darauf entfernte ev. feine Schw& 
ſtern, deren Kofhaltung und Liebeshändel in Karls letzten 
Lebensjahren ihm anftößig gewefen fein mochten, vom Hofe 
und verjagte alle Weiber aus dem Pallafte, mir Ausnahme 
weniger zum SHofdienfte durchaus unentbehrlicher. Die 
drei Halbbruͤder des neuen Kaifers, Hugo, Theodo— 
rich und Drogo, Sproͤßlinge von Karls außerehelichen 
Liebſchaften, blieben anfangs ohne Erbe und Amt. Pipins 
nachgelaffenee Sohn Bernhard, den Karl zum abhäns 
Higen Könige von Stalien beftimmt hatte, wurde (814) 
nach Aachen berufen und leiſtete bereitwillig den Eid der 
Treue. Dennoch entließ ihn fein Oheim, wahrſcheinlich 
aus Mißtrauen, nicht eher, bis eine Verſchwoͤrung meh: 

verer roͤmiſchen Großen gegen das Leben des Papfts Leo 

IH. und die harte Beſtrafung der Schuldigen durch das 
‚ päpftlihe Gericht, welches die Haͤupter dev Faction zum 

Tode verurtheilte, (815) die Anwefenheit des Königs in 
Rom erforderte. Drei, Brüder, nahe Verwandte des Ka; 
rolingiſchen Hauſes, Enkel Karl Martells durch deſſen 
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Sohn Bernhard, Wala (* 31. Aug. 835) ) Adels 
- hard (+ 2 San. 826) 5), Abt zu Corbie und nachmals - 
(822) Stifter: des Klofters Korvey in Weftphalen ©), und 
Bernar, Mönd zu Corbie, hatten bisher am Kofe in 
großen Anfehn geftanden. Wala war in den. legten Jah⸗ 
ven Karls vornehmfter Nathgeber geweſen. Bereitwillig ö 
bezeigte er mit den andern Großen, die in des verflorbes 
nen Kaifers Rath gefeffen hatten, dem neuen Herrſcher 
feine Unterwuͤrfigkeit; aber. Ludwig entfernte ihn von dem _ 
Geſchaͤften, fo daß der ſtolze und unruhige Mann den 
Hof verließ und Mönch zu Corbie wurde. Adelhard, den 
Karl dem. Könige Pipin und nachher. Bernhard als Rath⸗ 
geber zur Seite gefeßt hatte, und der fi damals gerade 
in. Angelegenheiten feines Hofs bei -dem Papſt befand, 
konnte feldft durch die freiwillige: Nückkehr in fein Klofter 
Ludwigs Mißtrauen nicht. befeitigen. Er wurde auf die 
Inſel Herus (Noirmoutier an dev Küfte von Niederpoiton) 
4) Bergl. Epitaphium Arsenii s. vita venerabilis Wa- 
laea S. Pasckasio Ratberto (nah Wala Abe zur 
Corbie, 726. April um 869) duobus libris dialogico mo... 
do seripta, in Mabillon Act..SS..Ord. S. Bened. sec. 
IV. T. IJ. p.4. c. 35gq. Ueber Paſchaſius Ratber—⸗— 
tus vergl. Mabillon 1.1. T. II. p. 122 89q. und Vita 
Pasch. Ratberti auct. monach. Corbeiensi anonymo 
sub fin.'s. XI. aut init. XII,, ibid. p. 567 sg9- | 
5) Bergl. Vita S. Adelhardi:auchPasch. Ratberto 
und alia.vita auct. S. Gerhardo tum Corb. monach- 
dein abb. monast. Sylvae maioris in agro Burdegalensi 
s. XI., ibid. T. I. p. 306 sqg. | 
6) Vergl. De translatione S. Viti martyris in Shxönlamı 
libellus, ubi de origine Corbeiae novae, scriptus ab ano« 
nymo 'Corb. nov. monach., qui translationi ihterfüit, 
ibid. p+ 523 51. whliani 
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verwieſen, und auch Bernar mußte, vertrieben aus feinem 


Kloſter, fih in ein anderes auf der Inſel Lerina (St. 
Honorat) und nachher in das des heil. Benedict zu Fleury 


zuräcziehen. Erſt nach, mehreren Fahren (824) murde 


beiden Brüdern der ‚Aufenthalt in Corbie wieder: geftattet. 


—9— 


Statt: der verdraͤngten erfahrenen Rathgeber des Vaters 
nahm Ludwig neue, zwar fähige,. aber zur. Leitung. der 
Regierungsgefchäfte minder tauglihe Männer. an. feinen 
Hof, den frommen, nur für ‚das beſchauliche Leben der 
Mönche geihaffenen Benedict:von Aniane (7 11. 
Gebr, 821) 7), den Kanzler Fredegis (* 834) 8), ei. 
nen Schüler Alcuins, einen mehr für die Speculation als 
für das practifche Leben gebildeten Mann;  deffen gelehrte 
Streitigkeiten mit dem: Erzbifhof Agobard von Lyon 
(+ 840) wenigfteng mittelbar nicht ohne Einfluß auf Luds 
wigs Schickſal geweſen ein mögen. 

Ruhiger, als man unter einer ſolchen — haͤt⸗ 
te erwarten ſollen, gehorchte das weite Reich bis in das 


dritte Jahr herein. Dem Beiſpiele Bernhards folgte auch 


der Herzog Grimoald Storeſaitz von. Benevent, 
welcher durch ſeine Geſandten (814) die vormaligen Der; 





— — 


7) Vergl. Vita S. Benedicti abbatis Anianensis, 
auct. 8. Ardone cognomento Smaragdo, eius dis- 
eipulo, presbytero et monach. Anianae (+ 843. ©. Ma- 
biflon l. l. p. 589 — 90.), ibid. 191 sgq.. 

‚8) Die Art wie diefee Fredegis dachte und ſchrieb, er— 

‚ kennt, man deutlich. aus feiner Schrift de nihilo et tene- 
bris, in Baluzii Miscellaneis. Paris 1678. 8. lib. I. 
p. 403. Er fucht in derfelben auf eine der fpätern ſcho— 
laſtiſchen Philofophie Ähnliche Art die Erifteng des Nichts 
und der Finſterniß als realer Bde aus Begriffen zu er⸗ 
weißen. 
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traͤge mit den Franken erneuerte und Herabſetzung des ihm 
auferlegten jährlichen Tributs von 25000 auf 7000 Soli—⸗ 
dos erlangte. Selbſt bei fremden Voͤlkern dauerte die Ach⸗ 
tung,‘ welche Karl den Franken erworben hatte, fort. 
Unter den Gefandten, welche Ludwig gleich ‚nach feiner _ 
Thronbeſteigung empfieng, befanden fich die des byzantinir 
fchen Kaifers Leo V., weldhe nad) Erneuerung der zwi— 
ſchen beiden Kaiſerthuͤmern beftehenden Verträge, begleitet 
"von fraͤnkiſchen Abgeordneten, nach Konftantinopel zuruͤck⸗ 
kehrten. Haͤufiger Geſandtſchaftswechſel zwiſchen beiden 
Hoͤfen dauerte auch in den. folgenden Jahren fort. Nur 
mit den Arabern in Spanien fam mehrmaliger Sefandt: 
fchaften faracenifcher Fürften ungeachtet Fein dauernder 
Friede zu Stande; doch war der an den nz * 
Krieg von geringer Bedeutuug. 

Um deſto heftiger aber waren die innern rei 
su denen wiederholte Theilungen des Reichs Anlaf gaben. 
Drei Söhne Hatte dem Kaifer feine erſte Gemahlin Ir⸗— 
mingard geboren Lothar, Pipin und Ludwig. Aus’ 
Liebe zu diefen Söhnen und in der Meinung er werde fie 
dadurch am beften zu ihrem Einftigen Berufe vorbereiten, 
ahmte Ludwig das Beifpiel feines Vaters nad) und ers 
"nannte, wahriheinlich gleich auf feinem erſten Reichstage 
zu Aachen (814) Lothar und Pipin zu Königen, den ev: 
fieren in Bayern, den. andern in Aquitanien, oder Vaſco⸗ 
nien. Nur Ludwig, den man in der Folge den Bayer 
"oder den Deutſchen nannte, blieb wegen feiner zarten 
Jugend noch an des Vaters Hof. Zwar follten die Könige 
in der Regierung ihrer Reiche der oberften Leitung und 
Auffiht des Kaifers, unterworfen fein; aber einegtheils 
verftand Ludwig nicht feine, Söhne in deu nöthigen Ab: 
hängigkeit zu erhalten, und anderntheils ſchadete diefe 
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Theilung immerhin der Einheit des Reichs, welche fie 
‚dem Namen nad) feineswegs aufheben follte, und gab dem 
Particularismus der verfchiedenen Nationen neue Nah— 
vung. Die Erfahrung aller Zeiten hat gelehrt, daß die 
Eintracht unter verfchiedenen, wenn gleich von einem ge⸗ 
meinſamen Oberhaupte abhängigen Herrſchern deſſelben 
Reichs nie auf die Dauer beſtehen kann. Die Bande des 
Blutes dienen unter Regenten haͤufig fo wenig zur Befe— 
fligung der aufgerichteten Verträge, daß vielmehr nicht fels 
ten aus Samilienftreitigfeiten die blutigften Kriege entflans 
den find. Kein Groll erftivbt überhaupt fchwerer, als Fa: 
miliengrolf. Und zu wie vielen Zwiftigkeiten koͤnnen nicht 
die häuslichen Verhältniffe, durch Vorliebe der Eltern zu 
einem der Kinder, oder durch Zuruͤckſetzung des anderen, 
durch Stiefeltern und Stiefgefchwifter u. dgl. m. Anlaß 
ı geben? Jede Theilung der Gewalt zwifchen Vater und 
- Söhnen droht den Staaten Gefahr. Ludwig vermehrte 
diefe Gefahr noch durch mehrmalige Aenderung in feinen 
Theilungen, und befchleunigte durch neue, gutgemeinte, 
aber unpolitifche Maafregeln den Ausbruch der Familiens 
fehde. Schon nach) drei Sahren wurde auf einem aber; 
maligen Reichstage zu Aachen (Jul. 817) eine veränderte 
Theilung vorgenommen. Nachdem fich der Kaifer mit den 
geiſtlichen und weltlichen Großen durch dreitägiges Faften, 
Gebet und Almofenfpenden zu dem wichtigen Gefchäfte ges 
Hörig vorbereitet zu haben glaubte, Erönte er feinen Erſt⸗ 
geborenen, Lothar, mit dem Eaiferlichen Hauptſchmuck und 
erklärte ihn feierlich zu feinem Mitregenten und, wenn 
es Gott alfo gefallen folle, künftigen Nachfolger. Pipin 
erhielt Aquitanien, nebft der Mark Touloufe und den Grafr 
Schaften Carsaffone in Septimanien, und Autun, Avalon 
und Nevers in Burgund. Ludwig bekam Bayern, nebſt 
Thl. 11. 2 
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Kaͤrnthen und Böhmen, den angraͤnzenden avariſchen und 
ſlaviſchen Landſtrichen und den beiden Villen Luttraof und 


Ingolſtadt im Nordgau. Alles übrige ſollte Lothar erhal⸗ 


ten und zugleich mit dem Vater die oberſte Aufſiche über: 
das Ganze Reich fuͤhren. Mehrere der Theilungsacte bins 
zugefügte Capitel befiimmten das — der BER 
Raifer zu den-Königen. 

Durch die Erhebung Lothars fand ſich NR, 


der italienifche König Bernhard beleidigt. Er mochte, als) 


älterer ’ Enkel Karls des Großen, wiewohl er nicht aus 


vechtmäßiger Ehe ffammte, und als König vom Stalien,' 
nähere Anfprüche auf die Kaiſerwuͤrde zu haben vermeinen, 
ließ fih von einigen Webelgefinnten aus geiftlichen und 
weltlihem Stande zur Empörung gegen feinen Obeim ver⸗ 


leiten, vüftete Truppen aus, brachte virle Städte Italiens 


auf feine Seite und. fuchte die Alpenpäfle zu befegen. Noch) 


ehe er mit diefen Anſtalten zu Ende kam, entdeckten der 


Bifhof Rotald von Verona und der Graf Suppo von 


Driren (nachher, feit Winnigie Tod 822, Herzog von 
Spoletö) dem Kaifer "fein "Beginnen. Dieſer bot durch) 
die Sendboten den Heerbann deg ganzen Reichs auf und 
erſtickte durch ſolche entſcheidende Maaßregel den Aufſtand 
in der Geburt. "Bernhard legte, an gluͤcklichem Ausgange 


ſeines Unternehmens verzweiflend, die Waffen nieder, kam, 


wenn man den fraͤnkiſchen Geſchichtſchreibern glauben darf, 
freiwillig zu feinem Oheim nad) Chalons in Burgund (fur 
Saone) und unterwarf fi zugleich mit feinen vornehms 
ſten Rathgeberu, namentlich feinem Bertrauten Egids 
deus, dem Kämmerer Neinald (Reinhard bei The 
ganus), Neginar, (Sohn des Grafen Meginar und 
durch die Mutter Enkel Hardrads, welcher einft unter 
Karin dem Großen in Deutfchland. mit vielen anderen 


—— aufruͤhreriſche Plane gelaßt hatte und als Hoch⸗ 
yerräther beftraft worden war,) dem Erzbiſchof Anfelm 
von Mailand und den Biſchoͤfen Wulfdald von Cre⸗ 

mona und Theodulf von Orleans (, ein Italiener von 

Geburt). Dagegen erzählt ein nur wenig fpäter leb ender 
N italienischer Chronift °), Bernhard fei von den Abgefands 
ten der Kaiferin Irmingard durch treuloſe Schwüre nach 
Frankenreich gelockt worden. Wie dem auch ſei, die in 
Aachen (nach Oſtern 818) verſammelten Großen, vor de— 

ven Gericht Bernhard und feine Mitſchuldigen geſtellt wurs 

dm fälfte das Todesurtheil über die Hochverraͤther; Luds 
Iwig aber milderte das Urtheil und befahl feinen Treffen 
nur der Augen zu. berauben,, oder, wenn man dem. italies 
niſchen Chroniſten glauben darf, ſo geſchah die Blendung 
auf Irmingards Veranſtaltung, ohne daß der Kaiſer dars 
um. wußte. Bernhard ſtarb einigen Berichten zufolge drei 
- Tage nad) der von Bertmund, einem Beamten aug 

dem lugdunenſiſchen Gallien auf das ungeſchickteſte vollzo⸗ 
genen Operation, oder wurde, als er ſich zur Were fe: 
Ben wollte und fünf Franken erſchlug, tödtlich verwundet, 
oder nahm fi) aus Verzweiflung ſelbſt das Leben. Genug. 
er farb und das Gerücht erzählte, wie es bei folchen in 

Herrſcherhaͤuſern ſich ereignenden und ſelten zu vollſtaͤndi⸗ 

ger Kunde der Zeitgenoſſen kommenden Familiengraͤueln 


9) Siehe Andreae Presbyteri Revennatis (T 
nad) 876} chronicon-breve (568 — 876) e.museo et cum 
naotis Hermanni Philomusi bei Mencken I, 89 
sqq. u. in Muratorii antiquitt. Ital. m. aev. I, 37 
sgg. und vergl. damit Eginhardti annales ad a. 817‘ 
et 818., Ann. Bertinianiada 817.; Theganus 
cap. ı XXI, Nithardus init,„, Ademarus Chaba« 
nensis.inits u, A, ın. } 
Ni ; 
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oft der Fall ift, die Urſache feines Todes auf verfchiedene 
Art. Zwar beweinte Ludwig den Tod feines Meffen, $eich: 
tete den Bifhöfen, unterwarf fid nad) dem Urtheil ders 
felben einer firengen Buße und fpendete den Armen reich— 


liches Almofen zur Neinigung feiner Seele, weil er feine 


Käthe nicht von der verübten Grauſamkeit abgehalten hat; 
te; aber dennoch wurden aud die drei oben genannten 
vornehmften weltlihen Mitfchuldigen geblendet, die mit: 
‚einverftandenen Bifhöfe nah einem Synodalfchluffe ihrer 
Aemter entſetzt und in Kloͤſter verſtoßen — und alle anderen 


Haupttheilnehmer nad) Maaßgabe ihrer Schuld, entweder _ 


verbannt, oder Mlöfterlicher Zucht übergeben. Selbſt die 
Thon früher zurücgefesten Halbbrüder des Kaifers wurs 
den jeßt verhaftet und traten, wahrfheinlich gezwungen, 
in den geiftlihen Stand. Nach wenigen Jahren bereute 


4 


indeffen Ludwig feine Strenge, feßte auf einer in Diedens 
hofen (Thionville) gehaltenen Neihsverfammlung (Det. 


821) nicht blos Anfelm und den bald nachher fierbenden 
Sheodulf wieder in ihre Bischümer ein und gab den mei, 


fien andern in Bernhards Empsrung verwickelt gewefenem 


Großen Freiheit und Güter zurück; fondern begnadigte 
ſelbſt Wala, Adelhard und Bernar und gefellte den er: 
fieren dem eben damals zum Könige von Stalien ernannten 
Lothar als NRathgeber zu. Dem Nathe der Bifchöfe und 


anderen Großen folgend, fühnte ſich der Kaifer (822) au 


mit feinen Kalbbrüdern aus. Droge (+ 8. Nov. 855) 
wurde Bifhof zu Mes und Hatte in der Folge großen Eins 
flug auf kirchliche und bürgerliche Angelegenheiten. Hugo 
erhielt mehrere reiche Abteien; von Theodorich Hingegen 
ift nicht weiter die Rede, woraus man auf einen frühern 
Tod deſſelben fchließen zu Finnen glaubt. Sa auf der 
Berfammlung zu Attiony (Ang. 822) erſchien Ludwig öfs 
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fentlih als Buͤßender und erfannte ſich vieler Fehler ſchul⸗ 
dig, unter andern, daß er den ungerechten Zweikampf 
Deras, Statthalters in Septimanien und der fpanifchen 
Mark, gegen den Verläumder Sanila (820) befohlen 
und den im Kampfe beficgten Markgrafen nach Rouen vers 
wieſen habe. 

War gleich der Kaifer auf folche Art bemüht zugefügs 
tes Unrecht wieder gus zu machen, fo hob. er doch dadurch 
die Folgen . feines vormaligen Betragens nicht auf; ſon⸗ 
dern befihleunigte vielmehr den Ausbruch innerer Unruhen, 
indem ev beleidigten Großen, welche in feiner Neue mehr 
einen Beweiß feiner Schwähe, als feiner Gerechtigkeits⸗ 
liebe ſahen, durch das ihnen wiedergegebene Anſehn die 
Mittel zur Rache in die Haͤnde gab. Wala insbeſondere 
mag ſeinen Einfluß auf Lothar benutzt haben, um dieſem 
nachtheilige Geſinnungen gegen den Vater beizubringen, 
worin ihm Graf Hugo, deſſen Tochter Irmingard 
(821) an den jungen Kaiſer vermaͤhlt worden war, beir 
fand. Die Befehlshaber der entfernten, nur durch Furcht 
im Gehorfam gehaltenen Provinzen nahmen den Mangel 
an Energie in den Maafregeln der Regierung wahr und 
faſt zu gleicher Zeit brachen in verfehiedenen Gegenden aufs 
rührerifche Bewegungen aus. Der Obotritenfürft Sea 
fomir verfagte (817) den Gehorfam, weil er beforgte, 
man möge ihn zwingen die Bisher von ihm allein geführte 
Herrſchaft mit Ihraficog Sohn Ceadrago zu theilen. 
Er verband fih darum mit den noc gegen Harald frei: 
tenden Dänenkönigen, wurde aber von den über die Elbe 
gefchiekten fächfiihen Gränggrafen (819) befiegt, gefangen 
nach Aachen geführt, der Regierung , welche nun Ceadras 
go erhielt, entfeßt und mit der Strafe der Verbannung 


u 
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belegt. — Sn der Bretagne ro) nahm (818) Mormann, 


einer ber angefehenften dafigen Käuptlinge, den koͤnigli⸗ 


chen Titel an, verlor jedoch, nachdem der Kaifer felbft eis 
nen Heerzug gegen ihn unternommen hatte, bei einer 
Streiferei in das fraͤnkiſche Gebiet durd den Stallmeifter 
Koslus das Leben, Zwar brachte der neue Statthalter 


Nomenojus (Nomenoje) die Provinz zur Unterwers 


fung; aber auch ſelbſt nachdem der Kaifer mit feinen beis 
den Söhnen Pipin und Ludwig, um den abermaligen Auf; 
ruhe (824) zu unterdrücken, das Sand vierzig Tage hins 
durch mit Feuer und Schwerdt verwüftet, und Graf Lant— 
bert den das kaum geleiftete Verfprechen der Treue bre— 
chenden Häuptling Wihormach (Wiomark) (825) in 


feiner Feſte belagert und getödter hatte, war dennoch Feis 


neswegs auf dauvenden Gehorfam der Briten zu rechnen. 


— Der Aufftand des Bafconier Lupus (819) zog die Ver⸗ 
bannung des von dem Grafen Derengar und Warin 


gefchlagenen Empörers nad) fih. — Am bedeutendften war 
der Aufſtand in Niederpannonien, wo Liudewit (Luder 
witfch) fih Jahrelang (f. 818) gegen die Eaiferlichen Bes 


fehlshaber behauptete, namentlich gegen Borna, der mit 


den beiden von den Bulgaren abgefallenen (ſlaviſchen?) 


Stämmen der Gudufcaner und Timotianer als 
Herzog von Dalmatien freiwillig fränkifche Oberhoheit ans 


erkannt Hatte. Erſt mit der hinterliſtigen Ermordung des 
zu Bornas Oheim Liudemull gefluͤchteten Liudewit (823) 


10) Weber die Unruhen in der Bretagne 'beräl. Vita S. 
Conwoionis abbatis Ro,tonensis auctore anonymo 


— u De gestis Sanctorum Rotonensium, Con-. 
wolonis et aliorum LL. II, auct. monacho Rotonensi, 


anonymo, Conwoionis discipulo, in Mabillon Act. 
SS. Ord, $. Bened, sec. IV. P. M. p. 194 sgq, 
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wurde die Kupe EN — Zu gleicher Zeit —— 
ten normanniſche Abentheurer die flandriſchen und ayuite: 


niſchen Küften und die fpanifchen Saracenen ſetzten ihre 


Streifereien an der ſuͤdlichen Frankengraͤnze fort. Die 
mit arker Mannſchaft zur Wiedereroberung von Panıpes 
lona abgeſchickten Grafen Eblus und Aſimarius er: 
litten nach anfangs gluͤcklicher Vollziehung ihres Auftrags 
auf dem Ruͤckzuge in den DIRRASR, eine. der Rolandiſchen 


Pie Niederlage. 


Unterdeſſen war (3. Det. 818) die Kaiferin — 58 — 


| Merten und Ludwig fol im erſten Gefühle des Schmers 


zes mit dem Gedanken umgegangen: fein, feine geliebte 


Gemahlin im Klofter zu betvauern. Doch die Männer die 


ihn umgaben, riethen ihm von der Ausführung dieſes Vor⸗ 
ſatzes, wodon fie. den Verluſt ihres ganzen Einfluffes zu 
beforgen hatten, ab und beredeten ihn (819) zu neuer 
„Ehe mit der Welfin Judith, des obenerwähnten freifinz 
nigen Ethico Schwefter. Die neue Kaiſerin beguͤnſtigte 


„(vorzüglich den mit dem koͤniglichen Haufe. verwandten 


Bernhard 77), Herzog von Septimeanien und Grafen 


‚von Barcelona (d. h. der fpanifhen Mark), und fuchte 


mit Huͤlfe deſſelben die bisherigen Rathgeber ihres Ge: 
mahls zu verdiängen,, um dem von ihr (823) geborenen 
1) Bernhard war der Sohn des hf. Wilhelm, wel 
cher durch fein: Mutter Aldana, eine Tochter Pipins 

von Heriftall, und vielleicht aud durch feinen Vater 
Theodorich, der für einen Sohn von Hildebrand, 
(Karl Martells Bruder) ausgegeben wird, aus Ka; 
volingifhern Bluce ſtammte. Vergl. Vita S. Wilhelmi 

dueis ac monachi Gellonensis in Gallia, auctore gravi 
anonymo,- ‘qui. sec. IX. vixisse’ videtur, in Mabillon 

Actt. SS. rd. S, Bened, sec. IV. T. Lip. 70 5994. 
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Sohne Kart, in der Folge der Kahle genannt, zu eis 
nem Antheil an dem Reiche zu verhelfen. Schwer hat 
Ludwig es buͤßen müffen, daß er in diefen Plan eingieng. 
Schon die Degünftigung Bernhards vermehrte das Mißs 
vergnügen. In Catalonien hatte fich ein gothifcher Vaſall 
Aizo empört (f. 826), mehrere fefte Pläße erobert, ans 
dere Mifvergnügte, befonders Beras Sohn Willemund, 
auf feine Seite gebracht und von dem fpaniichen Chalifen 
Abd er Rahman II. Unterfiügung erhalten. Auf der 
Heihsverfammlung zu Ingelheim (Det. 826) befchloß man 
durch den Abt Helifahar und die Grafen Hilde 
brand und Donat Unterhandlungen zu verfuchen ; aber 
ftatt den Worten diefer Friedensboten zu folgen, fiel Aizo 

: (827) in Septimanien ein, bedrängte den Herzog Bern⸗ 
hard und verheerte darauf die fpanifche Mark, vornehmz 
lih die Gegend um Barcelona und Gerona. Lothars 
Schwiegervater Hugo und Graf Matfried von Orleans 
folten nun den Heerbann aus Aquitanien gegen den Ems 
pörer führen. Auch der junge König Pipin befand fi) 
bei dem Heere; aber die Anführer zögerten, fei es aus 
Surchtfamfeit, oder aus Haß gegen Bernhard, dergeſtalt, 
daß nichts ausgerichtet wurde. Bernhard klagte bei dem 
Kaiſer und beiden Grafen wurden nach Unterſuchung ih— 
ver Sache auf der Verſammlung zu Aachen (Febr. 828) . 
ihre Lehen abgejprochen ; aber Aizo blieb im Beſitze feiner 
Eroberungen und die verurtheilten Großen fannen auf 
Rache. 

Dazu bot ſich ihnen bald Gelegenheit dar; denn Lud⸗ 
wig fann fchon darauf, wie er Karln ein Königreich vers 
fchaffen könne und beleidigte dadurch feine älteren Söhne. 
Zwar zeigte fih anfangs Lothar auf des Vaters Bitten 
bereit dem von ihm aus der Taufe gehobenen Karl einen ' 


- 
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Theil der ihm anvertrauten Länder abzutreten und werfprach 
(Ende 828) eidlich der Vormund und Befchüger des Kna— 
‚ben zu ſeyn; aber kaum machte Ludwig Anftalten diefer 
Verabredung gemäs zu handeln und ließ (6. Jun. 829) 
Karin in Aachen falben, als Lothar auf Hugos und Mat: 


frieds Rath die Erfüllung feines Verfprechens zu hinter⸗ 


treiben fuchte. Nichtsdeftoweniger erklärte Ludwig Karln 
auf der Derfammlung zu Worms (Mitte Ang.) zum 8: 
nig über Schwaben, Rhätien und einen Theil von Bur: 
Hund und nahm auf Judiths Rath, Bernhard als Erz— 
kaͤmmerer und erften Rathgeber an den Hof. Durch Berns 
Hard hoffte Ssudich ihrem Sohne eine Stüge zu verfchaf: 
fen; aber weder fie noch ihr Gemahl bedachten, wie viele, 
theils fchon früher gegen den beneideten Sünftling feindlich 
gefinnte, theils jeßt dur) ihn ihres Anfehng Beraubte Große, 
fi) auf das neue gekraͤnkt fühlen würden. Wala insbes 
fondere, wiewohl er vor feinem Eintritt in den Moͤnchs— 
ffand mit einer Schwefter Bernhards vermählt gewefen 
war, verlieh den Hof und zog fich in fein Klofter zurück, 


wo er mit den Mifvergnügten, die ihn haufig in feiner 


Zelle befuchten und auf feinen Rath hörten, in der, eng: 
fien Verbindung blieb. Um dem Erzkaͤmmerer die Gewalt, 
die er allerdings, befonders durch Begünftigung feiner Ans 
hänger und Beförderung derfelben zu hohen Stellen, ge— 
mißbraucht haben mag, zu entreißen, verbreitete man die 
nachtHeiligften und zum Theil ungeräumteften Gerüchte über 
deffen Öffentliches und Privatleben. Er follte mit der Kai— 
ferin in ungeziemender Vertraulichkeit leben und mit dem 
Vorſatz umgehen , erft den Söhnen des Kaifers, dann die: 
fem ſelbſt den Untergang zu bereiten, ſich mit Judith zu 
vermählen und das Neich an fih zw bringen, oder wenn 
diefer Pan fcheitern follte, nach Septimanien zu entflies 
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hen und mit den Saracenen in Verbindung zu treten. 
Durd) Zaubermittel, fagte man den Volke, feſſele er den 
Kaiſer an fih, und es fei darum Pflicht einen foldyen Tys 
rannen von den Negierungsgefchäften zu entfernen. Täg: 
lich, gewann die mißvergnuͤgte Parthei an Stärke, ſo daf 
es nur eines Anlaſſes zum Ausbruche des Bürgerkrieges 
bedurfte. Auf Bernhards Antrag befchloß eine (Anf. 830) 
zu Yachen gehaltene Neichsverfammlung einen Heerzug ges 
gen die noch immer unruhige Dretagne. Ludwig, an hefi 
tigen Sußdefchwerden Teidend, wollte dennoch dem Feld; 
zuge beimohnen, wählte den Weg an der Geefüfte und 
brach (am Afchermittwochen d. i. 2. März) von Aachen 
auf. Das Heer murrte über den befchwerlichen Marſch 
und die mifvergnägten Großen fuchten alsbald es in der 
Treue gegen den Kaifer wankend zu machen, bevedeten es 
fiatt dem Aufgebot zu folgen, fi in Paris zu verfammeln 


und Inden Lothar und Pipin ein herbeizufommen, angebs _ 


lich um ihren Vater aus Bernhards Händen befreien zu 
helfen. Pipin war leicht zu bereden; denn auch er mußte 
Dernhard wegen jenes unglücklichen Feldzuges, der Hugos 
und Matfrieds Beſchimpfung nach ſich gezogen hatte, haſ—⸗ 
fen. Er brach alſo ohne Verzug mit feinen Aquitaniern 


auf und zog über Orleans, wo die Bernhards Verwand⸗ 
ten, Graf Ddo, adgenommene Grafichaft Matfrieden 


wieder eingeräumt wurde, nad) Verberie. Der alte Wala , 


und mit ihm der rüftigere Abt Heliſachar, der, des 
Rufes feiner Heiligkeit undefchadet, den Beſitz mehrerer 
Ktöfter mit einander zu vereinigen und an der Spitze von 
Heeren zu erfcheinen verffand, gaben den Schritten «der 
Empörer in den Augen des Volks einen geößeren Schein 
des Rechts. Muthlos geworden durch den fehnellen Fort: 
gang der Empörung, entfernte Ludwig feinen Erzkaͤmme⸗ 


— — 
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rer und feine Gemahlin von fih, rieth jenem nah Bar; 
celona zu entflichen, fandte diefe in das Marienkloſter zu 


Laon und begab fich ſelbſt nach der nur drei Meilen von 


Pipins Lager entfernten Stadt Compiegne. Die Mißver; 
gnügten ließen indeſſen durch unter Anführung der Gras 
fen Warin und Lantbert dazu ausgeſchickte Leute die 
Kaiſerin Judith von Laon herbeiholen, zwangen fie dur) 
Androhung des Todes zu dem PVerfprechen den Nonnen; 
fchleier anzunehmen, nöthigten fie bei geftätterer Unterres 
dung mit ihrem Gemahl diefem zu Niederlegung der Waf: 
fen und Uebernahme der Kloftergelübde zu rathen, ſchick— 


ten fie endlich zur Einkleidung in das Klofter der heil. 


RNadegund zu Poitiers und liegen zugleich ihre beiden Bruͤ— 
der, Konad und Rudolf, zu Mönchen fcheeren. Nach 
dem Oſterfeſt (um den Anfang des Mai) langte auch Lo: 
thar an, zog die ganze Parthei auf feine Seite, beſtaͤ— 
tigte, wiewohl er feinem Vater perfönliches Leid zuzufuͤ⸗ 
gen fich ſcheute, alles bisher Gefchehene und veranftaltere 
eine Verfammlung der Großen zu Compiegne, welche 
Bernhards Bruder Herbert zur Strafe der Blendung 
und andere Anhänger des aller feiner Macht beraubten 
faiferlichen Vaters zur Verhaftung verurtheilte. An ſol⸗ 
chen Schritten der Aquitanier und Italiener und der mit 
dieſen einverſtandenen Neuſtrier hatten die Oſtfranken und 
andern Deutſchen keinen Antheil. Der Bayerkoͤnig Lud⸗ 


wig, von dem wir nicht hoͤren, ob er der Verſammlung 


beiwohnte oder nicht, ſoll nach Thegans Erzaͤhlung allein 
die gaͤnzliche Abſetzung des Vaters hintertrieben haben, 
doch blieb dieſer nebſt Karin den ganzen Sommer hindurch 
“in einer Art von Gefangenfchaft, nur von Moͤnchen ums 
geben,‘die ihn zum Kloſterleben bereden follten. Lothars 
Regierung erregte aber bald neues Mißvergnuͤgen. Mun 
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glauste zu bemerken, daß die Sachen am Hofe Feineswer 

ges beffer giengen als bisher; ja man Flagte, der Staat 
werde täglich. mehr zgerrättet, weil jeder von der jest herrs 
fchenden Parthei nur feinen Vortheil fuhe. Viele der 
Großen aͤnderten deßhalb ſchnell ihre Gefinnungen, und 
beſonders die Geiſtlichen mußten einſehn, daß ihnen die 

jetzige Regierung minder guͤnſtig ſei, als die des frommen 
Ludwig. Guntbald, einer der den Kaiſer bewachenden 
Mönche, uͤbernahm es die Unterhandlungen zu deſſen Wie 
dereinſetzung zu leiten, reiſte insgeheim zu dem aquitanis 
fohen und dem bayerifhen Könige, verfprach beiden Ber; 
größerung ihrer Landestheile und gewann fie dadurch für 
den Bater. Die Zeit der Herbftverfammlung nahte fich 
und die Freunde des Kaifers wußten es dahin zu bringen, 
daß fie nicht in einer neufteifchen Stadt, fondern in Nim— 
wegen, einem den Aquitaniern und Stalienern zu entferns 
“ ten. Dxte, gehalten wurde. Zahlreich fanden fih (im 
Det.) die Deutfchen ein, auch Ludwig der Fromme erfchien 
auf der Verfammlung und hatte gleich ‚anfangs fo viel 
Anfehn, daß er zwei der mächtigften Haͤupter der Gegens 
parthei, den unruhigen Wala und den Abt Kilduin 
von St. Denis, St. Germain und ©t. Medard, der ge 
gen das ergangıne Gebot mit gewaffnetem Gefolge gefoms 
men war, zurücweifen fonnte. - Lothars Parthei beraths 
ſchlagte darauf die ganze Nacht Hinducch, od man zu. den 
Waffen greifen, oder fih von dem Neichstage entfernen 
und an einem andern Orte eine Gegenverfammlung hals 
ten folle. Der Kaifer warnte am folgenden Morgen Los 
tharn vor den Empörern und bewog ihn die: Verzeihung 
des Vaters zu ſuchen. Schon fiengen die erbitterten Haͤup⸗ 
ter der Gegenparthei an es zum Handgemenge mit den 
Anhaͤngern des Kaiſers zu bringen, als dieſer mit Lothar 


— 
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vortrat und durch feine Anrede den ganzen Aufruhr ſtillte. 


Die vornehmſten Empoͤrer wurden verhaftet und Judith 
aus dem Kloſter zu ihrem Gemahl zuruͤckgefuͤhrt, von die⸗ 
ſem aber nicht eher aufgenommen, bis fie auf der folgen: 


i den Berfammlung zu Aachen (um 1. Febr. 831) ſich nach 


dem Urcheil der Großen eidlih von ben ihr angefinufdig: 
ten Verbrechen gereinigt hatte. Diefelde Verfammlung 


verurtheilte die Daupter der Empörung als Hochverräther 
zum Tode; Ludwig aber begnadigte fie, ließ fie nach ver: 


- fchiedenen Pläsen zu feſter Verwahrung abfuͤhren, gab 


den meiften derfelben auf der Zufammenkunft zu Ingel— 
heim (im Mai) fogar Freiheit und Güter wieder und ge⸗ 
ſtattete ſelbſt denen, welche die Tonſur erhalten hatten, 
frei Wahl, ob ſie im geiſtlichen Stande bleiben, oder in 
den weltlichen zuruͤcktreten wollten. Unter der Zahl de— 
ver, denen Gnade angeboten ward, befand ſich auch War 


Ta, der anfangs in fein Klofter vertiefen, dann in einem 
"am Genferfee gelegenen Schloffe auf das genauefte bewacht 
worden war. Sein zu ihm gefandter nachmaliger Nach— 


folger in der Abtei zu Cordie und Lebensbeſchreiber, Pa: 
ſchaſius Ratbertus, follte ihm jegt die Freiheit ans 
fündigen, wenn er feine Vergehen eingeftehen, um Ber; 
zeihung bitten und die zu Karls Gunften entworfene Thei— 
lungsurfunde unterzeichnen wollte. Der ſtarrſinnige Prä: 


lat ließ fich aber, ehe er dies that, lieber von einem Ort 


zum andern als Gefangenen abführen und endlich feiner 
Würde gänzlich entfegen. Dagegen erfchien Bernhard auf 
der Herbftverfammlung zu Diedenhofen, erbot fich feine 
Unschuld durch das Gottesurtheil des Zweikampfs zu er 
weiſen, und wurde, als fich fein Ankläger, der mit-ihm 
kampfen wollte, fand, zum Neinigungseide gelaffın; ge 


langte indeſſen micht wieder zu feinem vorigen Anfehn. 
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Lothar endlich wurde der Mitregentfchaft entſetzt und auf 
Stalien ,. wo er nichts Wichtiges ohne des Vaters Willen 
vornehmen folkte, eingefchränft. * 
Innere und aͤußere Ruhe herrſchte nun wieder im gan 
zen Frankenreiche; denn auf der Verſammlung zu Dieden⸗ 
hofen waren auch Geſandte des Chalifen von Cordova, 
der Daͤnenkoͤnige und vieler ſlaviſchen Staͤmme erſchienen 
und hatten den Frieden erneuert. Aber Ludwig war durch 
ſein bisheriges Ungluͤck nicht weiſer geworden; ſondern 
gab gleich wieder durch neue Mißgriffe Anlaß zu noch Hefe 
tigeen Unruhen. Pipin und Ludwig fahen fi in ihren 
Erwartungen getäufht; denn: die VBerfprechungen, welche 
ihnen die Mönche geleiftee Hatten, wurden nicht erfüllt. 
Auch Guntbald gelangte nicht zu, dem gehofften Anfehn, 
und felbft Bernhard trat zu der Gegenparthei über. Die 
Behandlung Lothars miffiel mehrern Großen und der Erz⸗ 
bifchoff Agobard von Lyon wagte es fogar darüber dem 
Kaifer einen bitteren Brief "?), in weichem er ihm mit 
den göttlichen Gerichten droht, zu fchreiben. Am meiften 
Urſache zur Unzufriedenheit glaubte indeffen Pipin zu has 
ben. Er folgte der väterlichen Einladung zum Neichstage 
in Diedenhofen nit, und als er endlich (kurz vor Weih⸗ 
nachten 831) auf nochmalige ernſtere Mahnung an den 
faiferlichen Hof nach Aachen kam, kaltfinnig aufgenommen 
wurde und den Befehl erhielt, fih nicht ohne. ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubniß zu entfernen, fand: er Gelegenheit durch 
Huͤlfe einiger Großen (in der Nacht vom 27. auf den 28: 
Decembd.) zu entfliehen und eilte, auf offene Feindſeligkei⸗ 


12) Siehe dJgobardi Nebilis epistola unter deſſen Brie⸗ 
fen in Opp. T. M. und bei Bouquer'l.1. T. VII. 
p· 356 gg. “ Ihtıa 
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ten ſinnend, in ſein Koͤnigreich. Betruͤbt daruͤber fchrich, 


der Kaiſer seinen, Reichstag nad) Orleans aus, auf wel— 
chem Lothar und Ludwig zu erſcheinen gemahnt wurden. 


Aber bald lief die Nachricht ein, Ludwig habe, vornehm— 


lich auf Matfrieds Rath, in Bayern freie und hoͤrige 


Leute aufgeboten und ſo viele Slaven als moͤglich an ſich 


—* um ſeinem Bruder Karl Schwaben zu entreißen 


und dann in Franken einzufallen. Der Kaiſer verlegte 
darum die vorgehabte Verſammlung nach Mainz, befahl 
alle Welt; und Oſtfranken nebſt den Sachſen ſollten das 
ſelbſt (18. April 832) zu ihm ſtoßen, ſetzte darauf »(49« 


Aupril) mit dem zufammengefoimmmenen anſehnlichen Heere 


über den Rhein und Main und lagerte ſich bei Tribur. 
Der Bayerkoͤnig hatte feine bei weiten geringere Manns 


ſchaft in der Nähe von Worms bei der Ville Langardheim 


aufgeftellt und erwartete die Oftfvanken und Sachſen würs 
den zu ihm übergehen, verlohr aber, als er fih in diefer 


Hoffnung getäufcht fah, den Muth und zog ſich nad) feis 


nem Neiche zuruͤck. Langſam folgte ihm der Kaifer bis 


nah Augsburg, wo der Sohn in das väterliche Lager 


kam und gegen das eidliche Verſprechen, fich nie wieder 


aͤhnlicher Vergehungen fchuldig zu machen, Verzeihung er⸗ 


hielt. Nach der darauf (1. Sept.) in Orleans gehaltenen 


Herbſtverſammlung ſetzte der Water mit gewaffneter Hand 


über die Loire, berief Pipin zu fich indie Pfalz Hocuns 
diacus bei Limoges und befahl ihn als Gefangenen nad) 
Trier abzuführen. Bernhard wurde als ‚ein Meineidiger 


und Kaupturheber des Aufftandes angeklagt und von den 


Großen zum Tode verurtheilt, doch, weil er fih wieder 


‚zum Zweikampfe erbot und abermals feinen Gegenfämpfer 


fand, nur mit dem Verlufte feiner Aemter, namentlich der 
Verwaltung von Septimanien, beſtraft. Pipin wurde ins 
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deffen durch feine Leute aus den Haͤnden der Wächter, die 
ihn nad) Trier bringen follten, befreit, entkam nach Aguts 
tanien, fireifte dafelöft umher und that den Truppen feis 
nes Vaters vielen Abbrud. Um den ungehorfamen Sohn 
zu beſtrafen erklärte ihn dev Vater für feines Neiches vers 
luftig und fügte daſſelbe zu Karls Antheil Hinzu. Aber 


große Schwürigfeiten ftellten fich der Ausführung diefes 


Vorhabens entgegen. Der eintretende firenge Winter ınds 
thigte den Kaifer zum Nückzuge aus Aquitanien, und wohl 
mehr: durch die fihtbare Begünftigung Karls; worauf Zus 
dich am meiften Einfluß gehabt Haben mag, als dur) die 
firenge Behandlung Pipins veranlaßt, nahmen Lothar und 
Ludwig an der Empoͤrung Antheil. Die drei Söhne ers 
fier Ehe vereinigten fih (833) zum Kriege gegen ihren 
Dater. Der Aufftand wurde diesmal.um fo Bedenklicher, 
weil außer Agobards Anhang nicht blos Wala, Heliſachar 
und andere der verhafteten Großen Gelegenheit fanden zu 
entfommen und ſich mit den Empörern gu verbinden; fon; 
dern auch der bisher getreuere Erzbifhof Ebbo von 
Rheims 73) die Parthei der jungen Könige ergriff, ja fo: 
Har der Papſt Gregor IV. mit Lothars Heer aus Ita— 
lien ankam. Auf die Nachricht von diefen Bewegungen 
brach der Kaifer von Aachen auf und fammelte (im Mai) 


x 


zu Worms ein anfehnliches Heer. Noch war er nicht oh— i 


ne bedeutenden Anhang; denn nicht blos hatte das’ italies 
nifche Heer fich mit. Gewalt den Weg durch die Alpenpäße 
bahnen muͤſſen; fondern auch Walas und feiner Begleiter 
Reiſe von Corbie zu den jungen Königen war mit Gefah— 





13) Siehe Narratio Clericorum Remensium de Ebbone 
Archiep. Remensi, bei Bouquet T. VII. p. 277 594- 
und Apologeticum Ebbonis, ibid, pP. 28I sggq. 
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von verfnäpft gewefen. Die Biſchoͤfe dev kaiſerlichen Par— 
thei ſollen ſogar über die Abſetzung des Papſts berath⸗ 
ſchlagt haben, erklaͤrten demſelben wenigſtens freimuͤthig 

a habe wohl den Schein eines Friedensvermittlers ange⸗ 

nommen, ſei aber in der That nur gekommen, um dem 
Kaiſer und die ihm anhaͤngenden Biſchoͤfe mit den Bann 
zu belegen. Umſonſt verſuchte indeſſen der Vater ſeine 
Söhne durch den von Worms aus an ſie abgeordneten 
Biſchof Bernhard zum Gehorfam zuruͤckzuſuͤhnen. Beie 
de Heere lagerten ſich (24. Jun.) einander gegenuͤber auf 
einer Ebene im Elſaß, zwiſchen Baſel und Straßburg, die 
damals das. Rothfeld hieß, nachher abervon der daſelbſt 
veruͤbten ſchaͤndlichen That den Namen des Luͤgenfeldes I9) 
erhielt. Hier kam der Papſt als Vermittler in das kai⸗— 
ſerliche Lager und, waͤhrend er mehrere Tage fruchtlos un— 

terhandelte, wurden die meiſten Kleriker und Layen, theils 
durch Verſprechungen, theils durch Drohungen, verfuͤhrt 
in einer Nacht zu den Soͤhnen uͤberzugehen. Der fromme 

Ludwig ſoll am folgenden Morgen zu den wenigen ihm 
treugebliebenen Großen, unter denen ſich beſonders fein 
Stiefbruder Drogo befand, gefagt haben: „geht zu mei— 
nen Söhnen, ich will nicht, daß meinetwegen einer Leben 
oder Glieder verliere.” Mit thränenden Augen fchteden 
ee von ** und als TR, die — —— (29, Sun, ): 


—W 


49) Die eigentliche "Lage! diefes: Ortes ift ungewiß. Die Ans 
gabe ini Text iſt genommen aus Theganus c. XLII. 
Nithardus ada. 833 fagt: ‚„‚iuxta moutem Sigualdi “ 

| und in den Ann. Bertinianis ad h. a. heißt es: „iuxta 

' ., Columb“, welches man nicht unwahrfcheintich für einer; 

lei mit Columbaria oder Colmar Hält, Andere glauben; 

das ehemalige Rot hfehd fü das heutige Rothleube 
bei Straßburg / unweit des Rheins nach Colmar zu. 


Thl. II. 3 
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mit. einem Angriff auf das verlaffene Lager des Vaters 
drohte, bat diefer die Söhne ihn nicht den Beleidigungen 
des Volks auszufeßen;' fam auf ihr Verlangen in ihr Las 
ger; ward mit der gebührenden Ehre aufgenommen, füßte ' 


—A 


feine Söhne, ermahnte fie der Verſprechungen, die ſie ihm, 


ihrer Stiefmutter und dem jungen Karl geleifter hätten, 
eingedent zu fein und’ ergab fich auf foiche Art vertrauenss 
voll’ feinen Kindern» Aber in diefen fchien alles beffere 
Gefühl erſtickt zu fein, fie nahmen: dem Heere den Eid der’ 
Treue ab, theilten das Neich unter fih und fandten Ju⸗ 
dith nach Tortona und Karln in das Kloſter Prüm in den 
Ardennen, worauf Pipin nach Aquitanien und Ludwig nach 
Bayern zuruͤckzog. Lothar behauptete nun kaiſerliche Ge⸗ 
walt und Namen‘, fuͤhrte den gefangenen Vater mit ſich 
fort und uͤbergab ihn den Moͤnchen des heiligen Medard 
zu Soiſſons zur Aufbewahrung. Nicht alle mit dev bisher. 
rigen Regierung Unzufriedene billigten indeſſen diefe Maaß⸗ 
regeln, entweder weil ihnen‘ Lothar zu hart mit dem Das 
ter zu verfahren feheinen mochte, oder weil der neue Herr— 
ſcher ihre Erwartungen nicht befriedigte. Unwillig kehrte: 
Gregor nach Rom zuruͤck und ſelbſt Wala aͤußerte, man 
habe fuͤr alles geſorgt, nur nicht fuͤr die Ehre und den 
Dienſt Gottes, und zog ſich in das italieniſche Kloſter 
Bobbio, wo er bald nachher die Würde eines Abts erhielt, 
zuräc. Alm den verübten Gewaltthätigkeiten einen größern. 
Schein des Rechts zu leihen, wurden ‚die ‚geiftlichen und 
weltlichen Großen des Neichs (im Det.) zur Verſammlung 
nach Compiegne berufen, wo viele fich mit Wort und Eid 
von dem DVerdachte der Anhänglichkeit an den von Lothar ' 
mitgebrachten alten Kaiſer reinigen mußten, die meiften | 
anderen aber, beſonders die Geiftlichen,. namentlich Ebbo 
von Rheims, der Wohlthaten; welche fie vornehmlich Lud⸗ 


j} 
9 


| 
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wigs Frömmigkeit verdanften‘, uneingedenk, ſich als erbits 
terte, nur den aufgeregten Leidenfchaften folgende Gegner 
deſſelben zeigten. Did Verſammlung, welcher zwei byzan⸗ 
tiniſche von Lothar an feines Vaters Stelle angerrommene 
Sefandten beimohnten, beftätigte die Abfekung Ludwigs 
und verhetheilte ihn zur Einſchließung in ein Klofter. 
Man führte denfelden nach, Soiffons zurück und Tieß ihn 
hier, um ihn im den Augen des Volks noch tiefer herab: 
zuſetzen und nad) den beftehenden Kirchengefegen 75) auf 
immer von der Regierung auszufchliegen, in der Kivche 
des heiligen Medard fich vor dem Altare auf ein>härenes 
Gewand 'niederwerfen, ein aus acht Artikeln befichendes, 
theits Wahrheit, theils falfche Befchuldigungen enthaltens 
des Bekenntniß feiner Sünden gegen die Kirche, feine 
Söhne und feine Unterthanen ablefen, fein Wehrgehäng 
auf dem Altar niederlegen, die kaiſerliche Kleidung aus— 
ziehen und fih in ein Bußgewand Hüllen "°). Lothar 
hoffte der fromme Water werde unter dem Umgang mit 
den Mönchen, die: ihn fireng bewachen und durch falfche 
Serüchte, bald von Judiths, bald von Karls Tod ängftis 
gen mußten 77), der Welt ganz überbräßig werden und 

den Neft feiner Tage im Mönchsgewande verleben ; aber 


15) Dies will man aus Capitular. L. VII. c. 338. ap. Ba, 

luz. ed. Chiniac T. I. p. 980 beweifen. 
46) "Siehe Acta impiae et nefandae exauctorationis Ludo- 
vici pii Imp., bei Bouquet T. VI. pag. 243 sqg. 

17) Siehe Conquestio Ludovici Imp. de crudelitate et defec- 
tione et fidei ruptione militum suorum et horrendo sce- 
lere filiorum suworum in sui ‘deiectione et depositione 
patrato, ex codice miraculorum $. Sebastiani (von eis 
nem gleichzeitigen Mönch im Medardsflofter), bei dw ‘ 
Chesne. T. U. p. 336 sqq. 


au 
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ſo ſtreng auch Ludwig den kloͤſterllichen Andachtsuͤbungen 


oblag;,) ſo war er doch. auf Feine Art zur Ablegung „der 
Geluͤbde zu bewegen. Die oͤffentliche Buße, in Soiſſons 


verfehlte nicht ‚allein ihre Wirkung ſondern machte: viels 
mehr auf. viele Beffergefinnte den ventgegengefeßten. Ein— 
deu und regte das Mitleiden gegen den von einem herrſch⸗ 
füchtigen Sohne und von pflichtvergeffenen Großen fo tief 
herabgewürdiaten Vater wieder auf: Lothar befahl darum 
allen Bifchöfen, die an den bisherigen Auftritten Antheil 
genommen hatten, eine Beſchreibung deffelben zu entwers 
fen, welchem Befehle gehorchend Agobard feine, auf ung 
gefommene, zwar nicht unpartheiiſche, doch ‚für die Ge: 


fhichte jener Zeiten’ wichtige Apologie niederfchriebe Aus 


Furcht der abgeſetzte Kaiſer, welchen der verſchlagene Moͤnch 
Harduin durch einen bei dem Altar niedergelegten Zet⸗ 
tel von Karls und Judiths Leben zu benachrichtigen ge— 
wußt hatte, moͤge von ſeinen Anhaͤngern befreit werden, 
fuͤhrte ihn Lothar aus dem Medardskloſter wieder nach 


Compiegne und nahm ihn nach geendigtem Reichsſtage 


(Nov) unter ſtarker Bedeckung mit ſich nach Aachen, wo, 


er ihn fortwährend in ſtrenger Haft hielt.» Unter den 
Söhnen empfand der. Bayer Ludwig , zu welchem der Bir 
fchof Droge von Meg geflüchtet war, die dem Vater zu: 
gefügte Schmach am tiefften. Leicht mochte er außerdem 
die Bemerkung machen, daß weder er noch Pipin von der 
Hegierungsveränderung Vortheil aͤrndten, Lothar vielmehr 
die oberſte Gewalt und den bei weitem groͤßern Theil des 
Reichs fuͤr ſich zu behaupten ſtreben werde. Er begab ſich 


daher nach Frankfurt und bat den: Bruder Lörhar erſt 


durch Sefandte, dann bei einer perfönlichen Zufammens 
Zunft zu Mainz (im Decemb. ) um ſchonendere Behandlung 
des Vaters. Die Unterhandlungen blieben zwar fruchtlos; 
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vaber' die Geſanidten, welche Ludwig gleich nachher (Yan. 
83 an den Väter ſelbſt abſchickte, gaben dieſem, wies 


wohl fe nur im Beiſein von Lothars Dienern mit ihm 


reden durften), doch wenigſtens dunkel zu verſtehen, daf 
\er' noch nicht⸗ ganz von aller Huͤlfe verlaſſen ſei. Waͤhrend 
Marfridd und Lantbert ſich darum ſtritten, wer von ihnen 
die naͤchſte Stelle nach Lothar erhalten ſolle Nund beide dar; 
Aber der Vernachlaͤßigung der ihnen anvertrauten Negie— 
vungsgeſchaͤfte beſchuldigt wurden, fiengen die Anhänger 
des alten Kaiſers in verſchiedenen Gegenden an von neuem 
fur denſelben thaͤtig zu ſeyn. Drogo Hrachte den Bayers 


Ekonig zu dem Entſchluſſe den Vater mit Gewalt zw befreien, 


der Abt Hugo gewann auch den Aquitanier Pipin, der 
ehemalige Erzkaͤmmerer Bernhard und Graf Warin ſuch— 


ten das Volk in- Burgund zu bewaffnen und in Francien 


(Isle'de France) fammelten der Graf Eggebar d und der 
Marihal Wilhekmrihre Leute und’ Freunde Nach Abs 
auf des Winters ftandder größere, Theil des Reichs un⸗ 
„ter den Waffen. König Ludwig Ibrach! mir den Bayern, 


Schwaben, Sachſen, Oſtfranken und den bis an den Kohs 


lenvald bin wohnenden Franken nach Meuſtueien auf, Pi⸗ 
pin drang mit den Aquitaniern bis an die Seine vor und 


die Burgunder vuͤckten an die Marher ) Mafadiefe Nachricht 
zog Lothar, den Vater und den Bruder Karl mie ſich fuͤh⸗ 


end), von Aachen uͤber Compiegne nach Paris! Bei Com⸗ 
piegne hätte ihn Eggebard faſt aufgehoben)tpätte nicht der 
alte Kaiſer ſelbſt den Grafen gebeten fie ungehindert nach 
Paris, gelangen zu laſſen. Das hohe Waſſer der durch 
ſtarke Negengüffe angefchwollenen Seine hinderten Pipin 
Parig anzugreifen, und die Burgunder ſchickten noch ein⸗ 
‚mal, (26, a, Geſandte, um die Freilaſſung des Kaiſers 
zu fordern. Lothar verwarf den Antrag, mit der Ents 
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fhuldigung, nicht er, fondern die, Neichsverfammlung zu 
Compiegne, an. der ja die Burgunder feldft Antheil, genom: 
men hätten, habe die Abfesung feines Vaters beſchloſſen; 
hielt fid) jedoch in Paris nicht mehr für fiher, ließ den’ 
Vater im Klofter zu St. Denys und entfloh (28. Febr.) 
nah Vienne, um Italien, das er auf: jeden Fallı zu ber 
haupten entfchloffen -gewefen fein. mag, näher zu. fein. 
‚Die zurücgebliebenen Großen drangen nun in den alten 
Kaifer die Negierung wieder zu übernehmen; aber der 
fromme Ludwig willigte nicht eher ein, bis ihm am fol 
genden Tage (Sonntag 1. März) die Bifchöfe in der Kir: 
che des heil. Dionyſius die Abfolution ertheilt und die Wafı 
fen und das Kaiſerkleid feierlich wieder angelegt hatten, 
und pflegte feitdem in feinen Urkunden nicht mehr die Fors 
mel: „von Gottes Gnaden u. f. w.“ (divina ordi- 
mante oder.,propitiante providentia oder clementia) jons 
dein: „durch die wiedererlangte (repropitiante) 
Gnade Gottes’ zu gebrauchen 73). In der Pfalz zu 
‚Chierfy kam er darauf mit feinen Söhnen zuſammen, 
ſprach Pipin das Koͤnigreich Aquitanien wieder zu und 
nahm Ludwig (um die Mitte der Faftenzeit d. 5. Mitte 
März) mit fih nad) Aachen, wo bald aud) die von jeinen 
Anhängern gleichfalls befreite Judith wieder bei ihm an⸗ 
langte. Mehrere Große von Lothars Parthei, namentlich 
Matfried und Lantbert, waren indeſſen noch unter den 
Waffen, brachten dem gegen fie geſchickten Heere eine Mies 
derlage bei, tödteten den Führer deffelben, Graf Odo, 
mit feinem — Wilhelm und vielen BERG: —* 


1 


18) Siehe“ Mavilton de re diplomatica lib. sap. iu, 
F. RI, "ea 20; Lüteciae Parisiorum * *. pag· 
78 6 rt Me‘ —— ud 


% 
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Lothar, den der Vater durch) nad), Vierine geſchickte Ger 
fandten umfonft: zur Unterwerfung und Ausföhnung ev: 
‚mahnt hatte,’ zurück, zündeten gegen deſſen Willen die von 
ihnen eroberte Stadt Chalons fur Saone.on , liefen mehrere 
dafeldft ergeiffene Grafen hinrihten und die Nonne Ger⸗ 
berg, Bernhards Schwefter ‚als Zauberin in einem Fafe 
in die Saone werfen, und rücten darauf über Autun nach 
Drleans vor. Der Kaifer, der ſich damals mit «feinem 
gleichnamigen" Sohne in Langres(civitas Lingonum) .auf; 
hielt, ließ das Heer (im Aug.) nach. der Loire aufbrechen 
und lagerte ſich bei Blois, wo auch Pipin mit ſeinen 
Truppen zu ihm ſtieß. Jetzt erſt gab Lorhar,) an dem Ges 
lingen feiner Unternehmungen gänzlich; vergmeiflend‘, "den 
Anträgen des Vaters Gehör, unterwarfifich und. erhielt 
# Verzeihung, doch fo, daß er auf das Königreich" Stalien, 
wie es fein Oheim Pipin beſeſſen harte; eingeſchraͤnkt wis 
de. Die meiften der ihm einft anhaͤngenden Biſchoͤfe was 
ren nach Stalien entflohen. ' Nur Ebbo erfchien auf der 
Verſammlung zu Diedenhofen (Anfı: Febr. 835) und wurde 
mit der Abfegung und Verweiſung in; das Klofter zu Fulda 
beſtraft. Agobard wurde, als er der dreimal an ihn er⸗ 
gangenen Ladung nicht folgte, nur ſeines Erzbisthums, 
dos er gleichwohl bald nachher wieder erhielt, werluftig 
erklärt. In der Kirche des heil. Stephanus zu Meg kroͤn⸗ 
ten darauf die Biſchoͤfe den Kaiſer von neuem und Ebbo 
mußte von einem erhöhten Platze herab die Unrechtmaͤßig⸗ 
keit der, vormaligen Abſetzung feierlich evklären. "Bern; 
hards Dienſte wurden nicht lange nachher mit der Wie—⸗ 
dereinſetzung in ſein Herzogthum belohnt. 
Unter dieſen innern Unruhen waren nicht blos in der 
Bretagne und ‚bei, den. ſlaviſchen Volkern wieder anfrühres 
riſche Bewegungen ausgebrochen; ſondern auch die Vers 
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theidigungsanſtalten gegen auswärtige Feinde ſo vernach⸗ 


laͤßigt werden); daß Eſ 834) daͤniſche und normanniſche 


Se exaͤuber faſtunralljaͤhrlich an den fraͤnkiſchen Kuͤſten, be⸗ 


fonders in! Friesland wo Doreſtadt ihr gewöhnlicher Lan⸗ 
dungsplatz war, pluͤnderten und Araber (838) Marfeille 
uͤber fidlen, geiſtliches und weltliches Gut raubten, die Stadt 


verwuͤſteten und die Gefangenen, unter denen ſich beſon⸗ 


Deus viele Nonnen’ befanden, nach ihren Schiffen ſchlepp⸗ 
ten. Statt ſolchen Feinden kraͤftigen Widerſtand entgegen⸗ 
szufegän,n ließ man die ſich gewoͤhnlich ſchnell zuruͤckziehen⸗ 


den: Raͤuber ungehindert entkommen und traf nie zweck⸗ 


maͤßige Anſtalten, um ihnen die Landung zu erſchweren. 
Zur Herſtellung der innern Ordnung glaubte Ludwig genug 
gethan zu haben, wenn er (836) eine Kirchenverſammlung 


‚nach Aachen berief und eine Menge Verordnungen gegen 


die Laſter der Nonnen und Moͤnche, der Geiſtlichen und 
Layen entwerfen ließ; aber man bedachte nicht, daß gute 
Geſetze nur dann etwas nuͤtzen, wenn ſtreng uͤber der Bes 
obachtung derſelben gewacht wird. Aus Liebe zu Karl und 
Judith überließ ſich der Kaifer wieder ganz feinen Theis 
dungsplanen. Schon auf einer im erſten Jahre der mies 


deverlangten Regierung (Sommer 835) zu Stramiacum 


ECremieu oder Tramois), einer Eaiferlihen Pfalz unweit. 


Lyon gehaltenen Verſammlung, welcher Ludwig und Pis 
Din beiwohnten:, war ıvon dem Karin anzumeifenden Koͤ⸗ 
nigreiche die Rede; dach wurde ſchwerlich damals ſchon die 
ongebliche, von mehrern neuern Geſchichtſchreibern in diefe 
Zeit gefetzte re ——— Wahrſchein⸗ 


Ade mit ist Mi N NNAsımı9y)G 


ge 5 ef“ Böker! hei a Met“ unter "andern 
J NER pikiflähra TH. pr rgrtrggt Die Handſchrift, bon wels 
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lich Furcht vor dem ATANDRÜR RN. der beiden andern Söhr 
‚Met6fioog nun den Käifer die Freundſchaft Feines Exrſtge⸗ 
borenen zu ſuchen. Lothar aber: mochte Bedenken tragen, 
ſelbſt zum Vater zw kommen, fandte erſt nach der zweiten 
Einladung den alten Wala, verlor kurz darauf dieſen und 
andere ſeiner treueſten Anhaͤnger, namentlich Matfried, 
Lantbert und Hugo, durch den Tod und erkrankte ſelbſt. 
‚Furcht vor der Seuche, eine neue Landung der Norman: 
nen bei Doreftadt: und: die’ fortdaurenden Unruhen in der 
‘Bretagne verhinderten. den Kaifer die Neife nach Italien, 
wo auch der Papft über Lothars Betragen klagte, auszu—⸗ 
fuͤhren. Die Unterhandlungen ſcheinen abgebrochen wors 
den zu ſein; denn wir hoͤren bald darauf, daß Lothar die 
in ſein Reich führenden Alpenpaͤſſe befeſtigte. Judith drang 
indeſſen immer heftiger in ihren Gemahl, er moͤge, da 


ronius und Goldaſt verlegen fie in das Jahr 837, 
‚Wagi und Te Eointe in d. 3.835. Baluge fepte 
fie gleichfalld in d. 3. 837, bemerkte aber nachher Hands 
ſchriftlich am Rande, fie gehöre in d. 3. 838. Die einen 
* Iaffen fie in Cremieu, die andern in Tramois und noch 
„andere in Aachen gegeben fein. Auch die, Chroniften weis 
hen von einander ab. Der Astronomus läßt die 
Theilung 837 zu Aachen und die Wehrbarmachung und 
Krönung Karls in demſelben Jahre zu Chierſy vorgenom⸗ 
men fein. "Die Bertinianiſchen Jahrbücher, 
OR welche mir unter allen die genaueſte Zeitfolge zu beobach— 
or ter feinen, ſetzen den Reichstag zu Ehierfy) in Aug, 833, 
womit auch Nit har d übexeinſtimmt, aufgenommen daß 
„en ſtatt Aug. Sept. bat. Einzelne bei Richard anders 
* als in den Bertin. Jahrb. lautende Namen der zu Karls 
RE gefchlagenen auſtraſiſchen und burgumdifchen Gauen 
IE Verben entweder auf bloſer orthographiſcher Verſchieden—⸗ 
"heit, oder rühren wohl nur von dem Abſchreibern berl 
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feine abnehmende Gefundheit ihm kein langes Leben mehr 
verfpreche,; Karls Antheil am Reiche beftimmen. Auf eis 
ner VBerfammlung zu Aachen: (837) wurde daher eine neue 
Theilungsacte entworfen, Ludwigs und Pipins Antheil 
anfehnlich vermehrt und Karin der größte Theil von Bur⸗ 


gund und alles neuftrifche Land zwifchen Maas, Seine 


und dem Meere nebft dem’ beigiichen Gallien, Friesland 


und einigen vipuarifchen Gauen zugefprochen und ihm von 
den anmefenden geiſtlichen und: weltlichen Großen die Hul⸗— 


‚digung geleiftek. "Ludwig aus. Bayern: hatte der Verſamm⸗ 
lung beigewohnt und Pipins Gefandtfhaft im Namen ihres 
Herrn. eingemwilligt. Dennoch hielt der Bayerkönig (Anf. 
838) eine Zufammenfunft mit Lothar: innerhalb der Alpen: 
gegenden, kam zwar (in der Oſterwoche 14 — 21. April) 
zum Vater und verficherte denfelben eidlih, es fei auf 
jener Zufammenfunft nichts gegen ihn verabredet worden, 
erfhien audh (im Mai) auf der nah Nimwegen ausges 
fihriebenen Neichsverfammlung, gab aber hier zu neuen 
Mißhelligkeiten Anlaß und brachte den erbitterten Water 
zu dem Entfchluß ihm Elſaß, Schwaben, Oſtfranken, 


Thüringen und Sachſen wieder zu entziehen, fo daß er 


blos auf Baiern eingefchrankt fei. Schon diefer "Schritt 
tonnte nicht ohne Folgen bleiben, zumal da das Neich 
des jest etwa funfzehn Jahre alten Karls bei deffen Wehrs 
barmachung und Krönung zum Könige von Neuſtrien auf 
der Herbſtverſammlung zu Chierfy (Mitte Aug. ‚oder. Sept.) 
noch durch den Küftenftrich zwifchen Seine und Loire vers 
grögert wurde. Alle Hoffnung zur Erhaltung der Ruhe 
mußte aber verfchwinden, als Pipin (13. Dec.) ftarb und 


der Kaiſer nicht ‚blog, deffen Söhne von der Thronfolge 


ausſchloß, fondern ‚von. Judith, welche dadurch ihrem Karl 
einen Beſchuͤtzer zu erwerben hoffte, beredet, Gefandte an 
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Lothar ſchickte und dieſem die Haͤlfte des Reichs anbot. 
Bei folhen Ausſichten grifſſ der Bayerkoͤnig, ohne auf des 
Vaters Ermahnungen zum Frieden zu achten, zu den Waf: 
‚fen ‚ ruͤckte an den Rhein und fuchte,alle auf dem rechten. 
‚Ufer diefes Stroms gelegenen Länder für fi zu behaup: 
ten. u Der Kaiſer zog. darum gegen ihn zu Felde, fand 

| ‚zwar alle Pläge auf dem gegenüberliegenden Ufer beſetzt 
und wollte, sum; fein Blut zu vergießen, den Uebergang 
nicht erzwingen, nöthigte aber den von den Sachſen, Ihü: 
ringern, Oftfranten und Schwaben verlaffenen König ohne 
Schwerdtſchlag zur Flucht, ſetzte unweit Mainz über. den 
Rhein, nahm zu Frankfurt die von feines Sohnes Pars 
‚thei zu ihm übergegangenen Großen in Pflicht, ſtrafte die 
AUrheber des Aufftandes, theils am Vermögen, theils mit 
der Berbannung, fuchte die dieffeitigen Völker näher an 
ſich zu knuͤpfen und begab fich dann (um die Faftenzeit d. 
i. Ende Febr, oder Anf. März 830), ohne die Bayern zu 
verfolgen, durch Schwaben in die Pfalz Bodama (ein 
‚unbekannter , wahrfcheinlich am Bodenfee gelegener Ort). 
Hier ſoll der: König Ludwig zu ihm gefommen fein, Neue 
geheuchelt, Befferung gelobt und Verzeihung erhalten 5a; 
ben; doc) willen andere Chroniften nihts davon. Willig 
hatte indeffen Lothar das väterkiche Anerbieten angenom: 
men, kam auf den Reichstag zu Worms (im Sun. 2°), 
warf fih zu den Füßen des Vaters nieder, bat um Ver; 





20) Ich folge auch Hier: wieder den »Bertinianifchen 
Sahrbüdern, mit denen Nithard übereinſtimmt. 
Der Astronomus feßt ‚den Neihötag zu Worms nach 
Oſtern und laßt den Feldzug gegen. Ludwig den Bayer 
ef nachher unternommen fein. Er iſt auch der einzige 
Zeuge von Ludwigs pn mit —9 — ah in 
BE Ba | 
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zelhung feiner fruͤhern Vergehungen, willigte ein, daß 


Karl alle weſtlich von der Mags und Rhone gelegene Lands 
ſchaften erhalten ſolle, bekam zw feinem Theile alle öſtlich 
‘yon diefen Fluͤſſen gelegenen Provinzen außer Bayern und 
wurde nach vielen eidlichen Zuſagen wieder  entlaffen. "Won 
dem Bayerfönig wurde unter Androhung eines neuen Feld: 
zuge gegen ihn durch Gefandten eidliches Berfprechen, 
Bayern ohne dest Vaters Willen! nicht zusverlaſſen, gefors 
dert. Mehrere aquitanifche Große, an derem Spike Graf 
Emenus von Poitiers fand, weigerten ſich Karin als 
ihren Herrſcher anzuerkennen und: riefen Pipins aͤlteſten 
gleichnamigen "Sohn zu ihrem Könige aus. Die treuge: 
bliebenen Aquitanier baten durch den Bifhof!' Ebruin’ von 


Moitiers: um Huͤlfe. Nah (im Sept.) zu Chalons fur 


Saone gehaltenen Herbftverfammlung führte darum der 
Kaiſer fein Heer nad) Aquitanien, erhielt in Clermont von 
vielen Großen die Zuſicherung der Treue’ gegen Karl, mußs 
"te aber wegen der. weit vorgerückten" Jahreszeit und unter 
den Truppen " ausbrechender Krankheiten "das Heer entlaſ— 


ſen ehe-'die Aufrührer völlig. unterdruͤckt waren und’ fi, | 


zu feiner. Gemahlin und feinem Sohne nach Poitiers. bes 
geben. Hier lief bald (um die Faſtenzeit d.\i. Mitte Febr. 
840) die Nachricht ein, Ludwig in Bayern habe mit Külfe 


einiger Sachfen’und Thüringer die Waffen’ wieder ergrif⸗ 


fen: Eilig brach der Kaiſer auf, ließ Judith und Karl 
in Poitiers zurück, feierte die Oſtern in Aachen, ſetzte (im 
April) uͤber den Rhein und nahm ſeinen Weg durch Heſ— 
ſen über ‚Hersfeld nad Thuͤringen zw, um den dahin vor⸗ 
drungenen Feinden den Ruckweg nach Bayern Abzufchneis. 
den. König, Ladwig etaufte ſich indeffen von. den. Slaven 
deu Ruckweg ‚Deu Väter, verfolgte, ihn ‚night, weiter, fons 
dern gieng , weil er (auf den Anf. Sul) eine Reichsver⸗ 
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fammlung nah Worms, zu der ‚auch Lothar eingeladen 
war, zufammenbernfen ‚hatte, nad) Srankfurt, zurück. Hier, 


erkrankte er, ließ ſich aufieine nahe ‚Ider Pfalz Ingelheim: 


gegenüber liegende Rheininſel bringen und ſtarb (20% Sun.)- 
in einem dafelbft aufgefchlagenen Gezelt in den; Armen ſei⸗ 
nes Stiefbruders Drogo, ber. ihn noch, kurz vor. feinem 
Dahinſcheiden dem Bayerkoͤnig zu verzeihen bewog. 
einer von eben dieſem Drogo niedergeſchriebenen letzten 
Willensmeinung verordnete der ſterbende Kaiſer, was von 
ſeinen Schaͤtzen an die Kirchen und, die Armen. gegeben 
werden folle und. was er feinen Söhnen Lothaxund Karl 
davon überlaffe. Die Krone, das Schwerdt und der mit 
Gold und Edelgefteinen beſetzte Scepter, d. h. die Reichs⸗ 
inſignien, ſollten an Lothar, als den Erben der kaiſerli— 
chen Gewalt uͤbergeben werden, unter der Bedingung, daß 
er Karls Beſchuͤtzer ſei und denſelben in dem Angewieſca 
nen Koͤnigreiche vertheidige. 4 

Der Tod des Vaters endete indeſſen 4 Samitiengwif, 
keineswegs; Tondern gab wielmehr den. Anlaß zu einem 
blutigen Erbfolgekriege, indem die überlebendem Brüder, 
die Waffen gegen einander. ergriffen. ' Lothar Hatte kaum 
den, Tod feines Vaters erfahren, als er Boten durch das 
ganze ihm ehemals angewiefene Frankenreich fendete, die 
Großen zum Gehorſam ermahnte, den Getreuen Deibehal; 
tung ihrer bisherigen Ehrenftellen verfprach, den Ungehors 
famen. aber mit Strafen drohte. Schleunig brach er dar; 
auf aus: Sstalien auf, ſchickte Sefandte an Karla, um dies 
fen zu verſichern, er werde der väterlichen Verfügung ge; 
maß ihn als Bruder und Pathen behandelm und bitte nur, 
er. möge des jüngern Pipin bis zu einer, perſoͤnlichen Un— 


terredung ſchonen, gieng nach Worms, ſetzte über. dem, 


Rhein, ſtieß bei Frankfurt auf feinen am andern Ufer des 
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Mains gelagerten Bruder Ludwig, wagte nicht denſelben 


anzugreifen und fehloß einen Stilfftand mit ihm ab, nad) 
deffen Ablauf (41. Nov.) an eben diefem Orte die Waffen 
zwifchen ihnen entfheiden follten. Des jüngern Pipin 
Anfprüche zum Vorwand nehmend, wendete ſich nun Lothar 
nach Neuſtrien, verwarf Karls Friedensanträge, zog in 


verſchiedenen Richtungen im Meiche umher, und wufte 


mehrere Große, theils durch Lift und Schmeicheleien, theils 
durch Drohungen auf feine Seite zu ziehen. Doch Eonnte 
er nicht einmal durchfeßen, daß fein Freund Ebbo, dem 


er nach Walas Tod die Abtei zu Bobbio verfchafft hatte 


und der jeßt auf einer VBerfammlung zu Ingelheim für 


unſchuldig 'erflält worden war, wieder zum ruhigen Beſitz 


des Erzbisthums Rheims gelangte, vielmehr fand eine 
neue Verſammlung zu Soiffons denfelden der ihm ehemals 
vorgeworfenen Verbrechen fchuldig. Bernhard von Sep: 
timanien, der fih für Pipins Sache erklärt hatte, wurde 
von Karl zur Unterwerfung gezwungen, und Lothar, der 
ſich indeffen der meiften nördlich von der Seine gelegenen 
Landfchaften bemächtigt hatte und nach der Loire hin vors 
rückte, hielt fih, als fein Bruder das aquitanifche Heer 
nach Orleans aufbrechen Tieß, nicht für ſtark genug den— 
ſelben anzugreifen und fchloß einen Waffenftillftand ab, 
wonach Karl big zu einer (8. Mai 841) in Attigny zu 
haltenden Zufammenkunft, Aquitanien, Septimanien, die 
Provence und zehn zwifchen der Seine und Loire liegende 
Gaue behalten follte. Ludwig hatte ſich indeffen wieder 
gerüftet und die deutfchen Völker für fich zu gewinnen ges 


fucht. Lothar ließ einen Theil des Heeres an der Seine - 


zurüd, um Karls Bewegungen zu beobachten, zog mit 


dem andern an den Nhein (um die Faftenzeit 841), ge⸗ £ 


wann den Erzbiſchof Otgar von Mainz und den Grafen 


AT: 


Adalbert von Meß, erzwang den Uebergang über dem 
Rhein und noͤthigte den won den meiften der Seinigen, 
befonders den Oſtfranken und Sachſen, verfaffenem König 


Ludwig zur Flucht nach Bayern. Ach Karl hatte den 
- Stillftand ſchon wieder gebrochen, nicht blos neue Maas⸗ 
regeln gegen Pipin zu ergreifen geſucht, ſondern auch meh⸗ 


rere der einſt zu Lothar uͤbergegangenen neuſtriſchen Gro— 
ßen wieder gewonnen und die aufruͤhreriſchen Haͤuptlinge 
in der Bretagne zur Huldigung bewogen, ja wechſelte bald 
Briefe mit Ludwig, um eine Verbindung gegen: den beiden 
feindfhaftlihen Bruder anzufnüpfen. Lothar mußte nad) 


Neuſtrien umkehren, Ludwig fchlug die zurückgelaffenen 


* 
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Truppen deffelben , feßte über den Rhein und zog Karln, 


der um. diefelbe Zeit den Uebergang ber die Seine er: 


zwang, entgegen, Nachdem Karl umfonft auf Lothars An: 


kunft in Attignyıgewartet hatte, wendete er fich nach Cha— 


lons fur Marne, vereinigte ſich dafeldft mit. feiner Mut— 
tee. und den von diefer herbei geführten Aquitantern und 
bot dem ihn verfolgenden Lothar eine Schlaht an. Los 
thar zoͤgerte mit dem Angriff und unterdeſſen ruͤckte auch 
Ludwig heran. Die vereinigten Bruͤder boten noch ein— 
mal Frieden an. Lothar ſuchte ſie durch Unterhandlungen 
zu taͤuſchen, Bis, Pipin mit feinen in Agnitanien gefams 
melten Anhängern zu ihm geſtoßen war. Da 'erft: nahm 
er die ihm von den Bruͤdern als Gottesurtheil angekuͤn— 
digte Schlacht an. Blutig, aber nicht entjcheidend Award 
fie geliefert (25: Jun. 841) im Gau Yon Auxerre (in pago 


 Altiodorensi) wahrjcheinlich bei Fontenaille (locus Fon- 


taneus s.»Fontanidus), zwiſchen den heutigen Dörfern 
Druye, Goulennes (Solennat), Bretignelfes (Brittus), 
und le Fay (Fagit)., Nach) lange ſchwankendem Ausgange 
des Kampfes fiegten endlich die verbänderen Brüder; aber 
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auch fie Hatten fo viel Volk verloren, daß fie nicht wag⸗ 


ten den ſich nach Aachen’ zuruͤckziehenden Lothar zu verfok 


gen. Ludwig wendete ſich nahıdem Rhein und Karl nach 


Aguitanien ‚um dafeldft Dipin zu bekämpfen. " Lothar ſam⸗ | 


melte indeſſen neue Truppen, gewann viele Sachfen fuͤr 
ſich und ſoll ſogar mit dem Daͤnenkoͤnige Harald ein Buͤnd⸗ 
niß abgeſchloſſen und demſelben die Inſel Walchern als 


Lehn gegeben haben. Während‘ Ludwig die abgefallenen 


Voͤlker in Deutſchland bekaͤmpfen mußte, fuchte Lothar in 
Neuſtrien das Gerücht zu verbreiten, Karl ſei in der 
Schlacht umgekommen, gieng dann ſelbſt uber den Rhein, 
kehrte aber, weil er Hier nichts ausrichten konnte, nach 
Neuſtrien um, beſetzte das Land bis nach Paris hin, bot 


dem jenſeits der angeſchwollenen Seine gelagerten Karl 


Frieden an, unter der Bedingung, daß er dem Bunde mit: 


Ludwig entſage, und: zog fih nach Verwerfung dieſes Ans’ 


trags unter furchtbaren Verwuͤſtungen und Plünderungen’ 
geiftlichen und weltlichen Gutes, »die er feinen Anhängern, ' 


um fie auf feiner Seite. zu behalten, "erlauben mußte; 


toieder zuruͤck. Zwar Tangte Auch Pipin mit ſeinem aqui⸗— 
taniſchen Anhange bei ihm in Sens an; ‚aber umſonſt 
ſuchte er den britiſchen Herzog Nomenojus gegen Karln 
aufzuregen, und Otgar von Mainz vermochte nicht ſeine 


Parthei am Rhein aufrecht zu erhalten. Nach mehreren 


Maͤrſchen und Gegenmärfchennvereinigten Ludwig und Karl 
614. Febr. 842) ihre Heere auf das neue bei Straßburg‘ 
und befeſtigten ihr Buͤndniß durch feierliche von ihnen 
und ihren Streitern in den Landesſprachen abgelegte Eid⸗ 


ſchwuͤre 27). Von Worms ans luden darauf die Verbuͤn⸗ 


sau - 





20 Nithard hat uns die Eidesformeln aufbeiwährt, ſie 
ſind häufig abgedruckt worden und mögen als merkwür⸗ 
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deten den ſich in Aachen" aufhaltenden Lothar zum Frieden 
ein. Die "genrachten Anträge wurden verworfen, Karl 
mann führte feinem Vater Ludwig, dem’ mittlerweile auch 


u 





Bike Kelle der ——— deuten Tanlisca bei Nithard), 
und als Alteftes Denkmal in der kegngputden (Romana) 
Sprache auch bier ſtehen. 

Zuerft fehwor Ludwig in ſranzofifcher Spra— 
che, damit ed die Getreuen opulus) ſeines Bruders 
verſtehen möchten: 

„Pro Deo amur et pro Christian poblo et nostro com⸗ 

„mun salvament dist di en avant, in quant Deus sa- 

„vir et podir me dunat, si saluarai eo cest meon fra 

„dra Karlo, et in adjuäöha et in cadhuna cosa, si 
*F „cum hom per dreit son fradra saluar dist, ino quid 

„il mi altre si faret, et ab Ludher nul plaid nunguam 

„‚ prindrai, qui meon uol 'tist meon fradre Karle in 
„ damno sit * 

% Shwüur Karls in deutfher Sprache: 

— „In Godes minna indiu tes Chriſtianes folches und 
„unſer bedhero gealtniſſi fon theſemo dage frammors 
„des, fo fram fo mir Gott gewizei indi mahd furgis 
„bit, ſo hald ih theſan minan bruodher ſoſo man mit 

„rehtu finan bruodher ſcal, inthiu thaz er mig ſoſo 
„maduo, indi mit Lutheren inno theinni thing gegans 
„ga, zhe minan willen imo ce fcadden werben. ’ 

Schwur der Getreuen Karls: 

„Si Lodhuuigs sagrament, 'quae son fradre Karlo iu- 

„rat, conseruat, et Karlus meus- sendra de suo part 

„non los tanit, si io returnar non lint pois, ne jo, 

„ne neuls cui eo returnar int pois, in nulla adjudha 

„contra Lodhuuig nun li iuer.‘“ 

Schwur der Getreuen ee 

„Oba Karl then eid, chen er ſinemo bruodher Ludhus 
„wige gefuor, geleitet, inde Ludhuwig, min hero, then 
„er imo gefuor, forbridhit, ob ih ina nes irrwenden 
„ne mag, noh ih no thero hein them hes ivrwenden 
mag, widhar Rarle imo ce follufti ne wirdhit.“ 


Thl. II. | 4 
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der größere Theil der Sachfen anerkannt hatte, eine Ver 
ſtaͤrkung aus Schwaben und ‚Bayern zu und in drei Haus 
fen. getheilt drang’ das verbündete Heer (im März) bie 
nad) Coblenz vor und feßte, ohne bedeutenden Widerftand 
zu finden, über die Mofel. Lothar raffte in der Eile alle 
Koftbarkeiten aus der Kaiferpfalz und der St. Marienfir: 
che zufammen, ließ unter andern eine prächtige filberne 
Tafel, auf der der, Erdfreis, die Geftiine und der Lauf 
der Planeten abgebildet waren (S. Propädeutif Abfchnitt 
2. Thl. I. ©. 34), in Stüde zerſchlagen und unter feine 
Begleiter vertheilen, und entfloh über Chalons fur Marne 
und Troyes nad) Lyon. Ludwig und Karl zogen nun (nach 
Dftern d. i. Anf. April) in Aachen ein und beriefen eine 
Verfammlung der Geiftlihen, welche Lotharn des Throns 
verluftig erklärte und deffen Brüder das Neich unter ſich 
zu theilen bat. Vier und zwanzig von beiden Seiten zu 
gleichen Theilen ernannte Schiedsrichter beſtimmten die 
Maas zur Graͤnze zwiſchen Ludwigs oͤſtlichem und Karls 
weſtlichem Reiche. Auf dieſe Nachricht bot endlich Lothar 
die Hand zum Frieden und nach manchen Ueberlegungen 
und Berathungen mit den Geiſtlichen und noch mehreren 
gemachten und verworfenen Autraͤgen kamen die drei Bruͤ— 
der (16. Jun.) auf der Saoneinſel Anſille unweit Macon 
zu perſoͤnlicher Unterredung zuſammen und gelobten eidlich 
Waffenſtillſtand zu halten, big achtzig Schiedsrichter, viers 
zig für Lothar und eben fo viele für die Beiden verbünder 
ten Könige, über eine allen anftehende Theilung überein: 
gefommen fein würden. ' Diefe Scyiedsrichter follten fich 
(1. Oct.) in Mes verfammeln; aber der Ort ſchien, weil. 
Lothar gerade damals feinen Hof in Diedenhofen hielt, 
den Bevollmächtigten der beiden andern fih zu Worms bes 
findenden Könige nicht fiher genug. "Der Congreß wurde 
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befhalb (19. Det.) nach Coblenz verlegt; gieng aber bald 


auseinander, weil feiner der Bevollmächtigten das ganze 
Reich genau kannte und Ludwigs und Karls Abgeordnete 
deshalb behaupteten, fie könnten nicht ſchwoͤren, daß fi fie 
unpartheiifch theilen wollten. Der herannahende Winter 
und die Stimmung der Bafallen, welche, des Krieges müs 
de, nicht in neue Schlachten ziehen wollten „ nöthigte die 
Könige ihren Waffenſtillſtand bis zum zwanzigften Tage 
nach dem Sohannisfefte des folgenden Jahres (d. i. bis 14. 
Sul. 843) zu verlängern, binnen welcher Zeit Männer ums 
herreifen und fih genaue Kenntniß aller einzelnen zum 
Srankenreiche gehörenden Theile zu verfchaffen fuchen ſoll⸗ 
ten. Karl vermaͤhlte ſich indeſſen zu Chierſy (im Nov. 
842) mit Irmintrud, der Techter des ehemaligen Grafen 
Ddo von Drleans und einer Enkelin des Grafen Adelhard, 
der noch immer bedeutenden Anhang unter den neuftrifchen 
Großen hatte, und 309 darauf nach Aquitanien, um Pi: 
pin zu befämpfen, belagerte aber (f. April 843) Touloufe 


vergebens, weil ihn anfangs die Nachricht von dem Tode 


feiner Mutter Judith aufhielt und. nachher das heranna: 
hende Ende des Waffenftillftandes abrief. Die drei Söhne 
Ludwigs des: Frommen famen- endlich zu Dungheih bei 
Verdun zufammen und fchloffen hier (Aug. 843), ohne auf 
die Anſpruͤche ihres Neffen Pipin zu achten, den berühms 


ten Vertrag von Verdun ab, den man als den 


Anfang der Zergliederung dev fräntifchen Monarchie zu bes 
trachten pflegt. Die Urkunde ſelbſt iſt nicht auf ung ges 
kommen und darum nur die Ländertheilung, nicht das 
Verhaͤltniß, in welchem die Reiche zu einander ftehen folls 
ten, bekannt. Der Baifer Lothar I. wählte fih 
Italien und das Land vom mittelländifchen Meere an 
der Rhone herauf bis an den Zufammenfluß derſelben mit 
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der Saone, nebft einigen Gauen jenfeits ber Rhoͤne, mas 
mentlic Vivarais und Ufez (etwa das fpätere Königueih - 


Provence oder Arefat) und dann zmwifchen dem Nhein auf 


der rechten und der Maas und Schelde auf der linken Seite, 


bis an die Nordfee hinab (das nachherige Königreic, Lorhrins 
gen). Ludwig. der Deurfihe erhielt das Köo— 
nigreih Oſtfranken oder Deutfchland (Fran- 
dia orientalis $. Teeutonica) d. h. alles Land auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Rheins, und, wie der Chroniſt ſagt, um des 


Weines willen, die Gauen Mainz, Worms und Speier. 


Das Koͤnigreich Karls J. (als Kaiſer in der Folge — 
des Kahlen, welches man Weſtfranken oder 
Barlingen nannte, beſtand aus den weftfih von Lo⸗ 
thars Reich gelegenen neuſtriſchen und burgundiſchen Siri⸗ 
chen, nebſt Aquitanien, Septimanien, Vaſconien und der 
ſpaniſchen Mark. Der Name Frankenreich (Sranke 
reich, Francia, la France) wurde nad wenig Ge 
nerationen nur noch "dem Testen Neiche gegeben, nicht 


weil es für das vornehmfte galt, fondern weil esihm an 


einem neuen volfsthümlihen Namen gebrach, die Altern 
hingegen entweder nicht das ganze dazu —— Bin. 
oder mehr als daffelbe umfaßten. 

Sn drei von einander abgefonderte Staaten zerfiel 
alfo durch diefen Vertrag dag bisherige Frankenreich; doc) 
dauerte dabei noch immer die Idee voh Einheit des unter 
verſchiedene Beherrfcher vertheilten Königreihs fort, und 


ee 


wenn gleich die Brüder Lotharn nicht alle Kaiferrehte, 


welche er nach des Vaters früheren Verfügungen beſitzen 
follte, eingeräumt haben mögen; fo gab ihm doc auf je⸗ 
den Fall der Kaiſertitel hoͤheres Anſehn, und in der Mei— 
nung des Zeitalters galt fortwährend der jedesmalige Kai: 
fer als oberfter Here des gefammten Reichs. Mochte aud 
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der Einfluß deffelben auf die andern Staaten noch fo ger, 
ring, ja, feine Oberhoheit wenig mehr als leerer Titel 
fein; fo blieb dennoch dieſer Begriff ‚von dem Kaiferthum 
von bedeutendem Gewicht für das ganze Mittelalter... Noch 
Hatten „die Theile der, fränkifhen Monarchie, fich keines; 
wegs zu felbftftändigen Reichen mit feſt beſtimmten Graͤn⸗ 
zen ausgebildet, vielmehr veränderten neue Theilungen 
und Eebſchaften noch mehrmals die Zahl und den Umfang 
der Staaten. Das ganze Reich befand ſich aber in. traus 
rigem Zuſtande. Die, öftliihen und nördlichen, Nachbarn 
waren jeßt in ähnlicher Bewegung gegen, das neue abend; 
laͤndiſche Kaiſerthum, ‚als einft vor. fuͤnftehalb Jahrhun⸗— 
derten die Germanen gegen das alte Nömerreich.  Slavis 
ſche Völker beunruhigten Deutfchlande oͤſtliche Graͤnzpro⸗ 
vinzen, Dänen ſtreiften zu Land über die Eider heruͤber 
und normannifche Seefahrer plünderten an den fächfifchen , 
“ friefifchen und weſtfraͤnkiſchen Küften „liefen in: die Shift: 
baren. Ströme ein, verheerten,, durch an fie ſich anfchlies 
ßendes Raubgeſindel unterſtuͤtzt, das Land rings umher 
und fiengen bald an, wo das Gtöstfe. beaünfligte, nach . 
fetter, Niederlaffung zu ſtreben. In Italien „endlich hatte 
der, Kaifer ‚zu ſtreiten mit den. Byzantinern, den Bene—⸗ 
ventanern und den von, diefen herbeigerufenen, „doc bald 
ſich in Feinde derſelben verwandelnden afrikaniſchen Gas 
racenen. War ſchon unter des frommen Ludwig ſchwacher 
Kegisrung. die von Karl dem Großen dem Reiche gegebene 
Verfaſſung ihrem Verfalle nahe gebracht worden, ſo pol⸗ 
lendete der Zwiſt der Bruͤder den Untergang der meiſten 
zur Degründung, ‚der Konigsmacht getroffenen Einrichtun⸗ 
gen, und die Vertheidigung der von den auswaͤrtigen Fein⸗ 
den bedrohten Graͤnzprovinzen machte andere dem koͤnigli⸗ 
chen Anſehn noch gefaͤhrlichere Veraͤnderungen nothwendig. 
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Was hatte’ nicht alfein ſchon während des dreijährigen Erb; 
folgetvieges, befonders von Lothars Seite, aufgeopfert wers 
den müffen, um den Beiftand der Vaſallen zu erfaufen, 
und weldhe neue Opfer erheifchten nicht die nun ausbres 
chenden inneren und äußern Unruhen. Kurz über dem Be: 
fireben ihren Antheil an der Monarchie zu vergrößern, 
verloren die "Könige in dem Innern ihrer Keiche immer 
mehr an wahrer Negentengewalt, an Gütern und Rechten. 
‚Wir überlaffen die Aufzählung diefer Nefultate für die 
Verfaffung der einzelnen Reiche den nachher von ung zu 
erzählenden Specialgefhichten und furhen hier nur das 
Verhaͤltniß der Könige zu einander ‚ die auf dag Schickſal 
des ganzen Frankenreichs Einfluß ‚habenden innern und 
äußern Begebenheiten und die daraus hervorgehende völs 
lige Auflöfung der Monarchie darzuftellen. 

Meder der Vertrag zu Verdun, noch die nachher ges 
haltenen mehrmaligen perfünlichen Unterredungen der Kös 
nige vermochten 'den 'tiefgewurzelten Familiengroll zu tik; 
gen. Folgten auch die Brüder bisweilen dem Rathe der 
Beſſern unter ihren Getreuen, und trafen manche nüßliche 
Verabredung. zur Herftellung der innerh Ordnung und zur 
wechfelfeitigen Huͤlfsleiſtung gegen die gemeinfchaftlichen 
Feinde; To blieb man doch meift bei blofen Worten flehen, 
und ftand Auch Lothar dem deutfchen Könige (848’u. 849) 
gegen die Slaven bei, fo find doc Beifpiele diefer' Ark 
felten.’ Die erſte Zuſammenkunft der drei Brüder wurde 
(Det. 844) "bei Diedenhofen gehalten und eine gemein: 
ſchaftliche Gefandtfaft an Pipin in Aquitanien und an 
Nomenojus und Lantbert in der Bretagne zu fenden bes 
ſchloſſen/ um dieſe Aufruͤhrer zur Unterwerfung unter Karl 
zu Lermahnen und ihnen” widrigenfalls Strafe durch die 
verbuͤndeten Konige zu drohen. Aller Freundſchaftsverſt 
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| derungen ungeadhtet konnte jedoch Lothar von Karln nicht 


erlangen, daf der von jenem zum Abt von Bobbio ernannte 
Ebbo das an Hinkmar gegebene Erzbischum Rheims 
wiederechielt. Dafür gab Ludwig das Bisthum KHildess 
heim an Ebbo (* 851),: und veranftaltete eine neue Zus 
fammenktunft auf der Ville Marfna (Merfen) unweit Mas 
feiche (Febr. 847), welche fruchtlos auseinander gieng, 
weil Karl feinen Vafallen Gifelbert, der Lorhars Toch— 
ter entführt hatte, beſchuͤtzte. Erſt bei der dritten an dems 
felben Orte (851) gehaltenen Unterredung kam eine Auss 
föhnung zu Stande, hatte aber weiter keine erhebliche 
Folge, als das Lothar die Sache Pipins, weldhen er biss 


her inggeheim unterftüßte, aufgegeben zu haben fiheint, 
Pipin zählte nehmlich noch immer viele Anhänger, befons 


’ 


ders feit er dem von neuem zur Belagerung von Touloufe 
ausziehenden Karl (7. Sun. 844) im Gau von Angouleme 
(in pago Ecolimensi) eine bedeutende Niederlage‘ beige; 
bracht hatte, welche vielen weltlichen und geiftlichen Herrn, 
denn auch diefe zogen jetzt wieder feldft mit zur Schlacht, 
unter anderen dem Abt Hugo, Karls des Großen Sohn, 
das Leben oder die) Freiheit gekoftet hatte, Kurz zuvor 
war dev oft erwähnte Herzog Bernhard’ wegen vieler wahr 
ven oder angedichteten Vergehen hingerichtet’ worden und , 
von Rachſucht angetrieben, verband ſich deffen Sohn Wis 
helm mit dem Chalifen Abd er Rhaman II. und verheerte 
mit ſaraceniſcher Huͤlfe Aquitanien und die ſpaniſche Mark, 
bis er (850) durch Hinterliſt bei Bärcefona gefangen ge⸗ 
nommen und getoͤdtet wurde. Der Chalif hatte zwar (847) 
Geſandte mit Friedensantraͤgen nach Rheims geſchickt; aber 
dennoch ſtreiften Saracenen (850) bie nach Arles Hin und, 
zerſtoͤrten (852) "die von Juden an ſie verrathene Stade 


Barcelona. Theils die) gleichzeitige Gefahr vor den Nor⸗ 
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mannen, chas der fortdauernde Aufftand in Bretagne, 
hindertel Ga ‚den Krieg in Aquitanien mit gehörigem 


Nachdruck zu ren. Gern gab er daher. dem im Kloſter 


Fleury unweit eans vor ihm erſcheinenden und den Eid 


der Treue Ihwörenden Pipin (845) den größten Theil von 


Aquitanien: außer den Gauen von Poitiers, Saintes und- 


Angouleme,  wahrfcheinkich. ‚als Lehn. Auch Pipin vechts 
fertigte ‚indeffen : das - Zutrauen der Aquitanier nicht und 
machte fi), als die Normannen, welche ſchon früher (844) 


die Saronne : hinauf. bis vor Toulouſe 'gefchiffe waren, 


Bordeaux belagerten (848), fo veraͤchtlich, daß ein großer 
Theil feiner Leute zum Könige übergieng Dennoch feßte 
er die, Auflehnung fort, bis er (852) von dem. Grafen 


Sancius von. Wafconien gefangen genommen und von 


feinem Oheim zur Einſchließung in das St. Medardsklo: 
ſter zu. Soiſſons verurtheift: wurde. ı Auch fein jüngerer 
Bruder Karl, der, früher bei Lothar gelebt hatte, war, 
als er nach Aquitanien entfliehen wollte, (850) ergriffen 


und nad) Corbie gefchieft worden; dennoch brachen bald _ 


neue Unruhen aus. Erbittert über die Hinrichtung des 


Grafen Gotzbert (853) luden mehrere, Freunde deffelben 
und andere aquitanifche, Großen den deutſchen König ein 
die Herrſchaft üben ihr; Land. zu übernehmen: "Ludwig 
Jandte ihnen feinen Sohn, den juͤngeren Ludwig, 
die. beiden. Schon zu Mönchen gefchorenen „aquitanifchen 


Prinzen ‚entkamen;(854) aus. ihren Klöfterniund man fah 


nun gar drei⸗ Partheien mit einander kaͤmpfen. Lothae 


unterhandelte bald mit) dem deutſchen baldsmit, dem franz 
zoͤſiſchen Könige, bis er (354) mit dem dJetztern in Attignh 
zuſammenkam und. ein Buͤndniß abſchloß. Vergebens ers 


mahnten die Verbuͤndeten den Koͤnig Ludwig feinen Sohn 


aus Aquitanien zuruͤckzurufenn, „Karl mußte: ihnm wit den 


— 
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Waffen; vertreiben und gab darauf (Det. 855) den. Aqui⸗ 
taniern ſeinen Sohn, den jüngern Karl, (cr 29, Sept. 
866), zum befondern Könige. Pipin behauptete. fi) noch 

mehrere Jahre lang, belagerte (855). gemeinſchaftlich mit 
den Normannen Tonloufe, „wurde (856); von einem großen 
Theile der Aquitanier als König. anerkannt, verheerte 
(857) mit den Normannen Poitiers und andere Gegen— 
den, erhielt (858) von feinem Oheim einige, Grafſchaften 
und Kloͤſter, verband ſich (864) noch einmal mit den Nor; 
mannen- und fell, ſogar zum: heidnifchen Glauben derfelben 
übergetreten fein; wurde aber von den Aquitanien gefans 
gen, genommen, auf dem, Neichstage zu Piſtis (Piſtes am 


Zuſammenfluß der Eure und Andelle) zum Tode verurtheilt 


m } 


und in ſtrenger Haft nach Silvanectis (Senlis) abgeführt. 
Ueber Zeit und Art feines Todes ſchweigen die Chroniften. 
Sein Bruder Karl: war (854) nad) Deutfchland enitflohen, 
wurde (856) Erzbiſchof zu Mainz und flach (4. Jun. 863) 
im Beſitze dieſer Wuͤrde. — Nicht minder gefaͤhrlich als 
der. Aufſtand in Aquitanien war der in der Bretagne. Ro— 
menojus ſchlug wiederholt die gegen-ihn abgeſchickten Heere, 
brach die ertrotzten Vertraͤge, eroberte Mantes, Rennes 
und andere ‚Städte, rückte (849) bis in die Grafſchaft 
Anjou und, die, benachbarten Landfchaften vor, nahm Lant⸗ 
bert ‚und deffen Bruder War nar in Schubsr ſtrebte nach 
koͤniglichem Titel, genannte den Biſchof von Dole zum 
Ezbiſchof, um auch das kirchliche ſein Land an Frankreich 
knuͤpſende Band zu zerreißen, ſetzte die widerſprechenden 
Biſchofe ab ohne auf ‚den, Brieß des Papſts Le o IV. ‚und 


auf das Synodalſchreiben der (349) in Paris verſammel— 


ten Haͤupter der franzoͤſiſchen Nationalt irche zu achten, 
und, veretbte „bei feinem, Tode. (+ 7. März 851) die Res 


gierung anf feinen Sohn Nefpogius Eriſpogius, 
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Erifpoje), weldem Karl nad einer erlittenen Nieders 
lage (851) den koͤniglichen Titel beftätigte und Rennes, 
Nantes und Res (Rioodones, Namnetes et Ratenses) abs 
trat. Lantbert Fam (851) durch Hinterlift um, Warnar 
erlitt die Todesftrafe, Nefpogius aber erhielt (856) bei der 
Verlobung feiner Tochter mit Karls Sohn Ludwig auch 
noch Maine und behauptete fih in feinem Königreihe, 
bis ihn Salomon und Almar umbradten. Salomon 
(ermordet 874) wurde Herzog von Bretagne, firebte aber 
gleichfalls nad) Unabhängigkeit und erregte fortdauernde 
Unruhen 22). 

Während auf folhe Art Aufruhe an den beiden ents 
gegengefesten Enden des Königreihs Karin befchäftigte, 
wiederholten die Normannen alljährlich ihre, bald ‚ges 
gen die Bretagne, bald gegen Aquitanien, bald gegen dag 
eigentliche Frankreich gerichteten Raubzuͤge. Kein Theil 
der Küfte und feine an einem fchiffbaren Strome gelegene 
Stadt war ficher vor diefen väuberifhen Geſchwadern, des 
ven oft mehrere zu gleicher Zeit in der Somne, Seine, 
Loire und Garonne einliefen. So erfchien 5. B., um nur 
einige diefer Züge anzuführen, Naginer, einer der Leute 
des Dänenkönigs Horik (Rorich, Orik) mir 120 Fahr⸗ 
zeugen (März 845) vor Paris und wurde mit einer Gelds 
fumme:von 7000 Pfund abgefauft; aber dennoch raubte 
eben diefe Schaar an verfchiedenen Theilen der Seekäfte, 
bie, nach des Chroniften Ausdruck, der göttliche Zorn über 
die Plünderung des Klofters Sithiu (St. Omer) fie mit 
en * —“ Ein mager in 


25) Ueber, die Begebenheiten in der Brötagne vergl. —9* 
icFontaneltensis ‚rögmentum, G. 8665 


bei Bowquer VII; 48 sy 
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Aberfiel (28. Dec.) Paris, zuͤndete die Kirchen des heil. 
Peters und der heil. Genovefa an, und verſchonte die ans 
dern mir gegen dargebotenes Geld, verſchanzte fid) dann 
hf der Seineinfel Diffel, welche Karl, unterſtuͤtzt von 
feinem Neffen Lothar, (Jun. bis Sept. 858) vergebens 
belagerte und beunruhigte mehrere Jahre lang die werts 
fraͤnkiſche Kauptftadt und alles Land zwifchen Seine, Loire 
und Marne. Ein mit mehr als 200 Schiffen aus Eng: 
land herübergefommener Normann Weland, zu dem nod) 
60 dänische Fahrzeuge fließen, griff jene (861) in ihren Vers 
! ſchanzungen an, zwang ſie ſich mit Geld zu loͤſen und 
nachher mit ihm zu vereinigen, wurde aber durch große 
Aunſtalten Karls (862) zum Abzuge genoͤthigt. In der 
Loire hinaufgeſchiffte Haufen zuͤndeten (8. Nov. 853) Tours 
und (854) Blois an, wurden jedoch durch die Anftalten 
der Bifhöfe Agio von Orleans und Bernhard von 
Chartres (civitas Carnotum) an der Pländerung von Sr 
leans verhindert und von den Aquitaniern, als fie zu Land 
gegen Poitiers zogen, (855) geſchlagen, vaubten abet 
| dennoch (857) von Tours bis nah Blois hin, wiederhol⸗ 


ten ihre Fahrt noch mehrmals, verheeiten (865) ah. 


Orleans und die Umgegend mit Feuer und Schwerdt, pluͤn⸗ 
derten (866) Te Mans und erfchlugen unter andern Ro; 
Bert den Tapfeen, den Anheren der nachmaligen Capetint 
ger. An der Garonne wurde Bordeaur (855) überfallen 
Und das Land rings umher werheere nd" an der Somne 
(859) Amiens geplündert. — Auch die andern Frankenreis 
che blieben nicht von. folhen Verwuͤſtungen der Normans 
nen frei. Sn Lothars Reich wurde beſonders Friesland, 
wo. Doreſtadt der gewöhnliche Landungsplatz war, (845. 
846. 850 u. fl) won ihnen heimgeſucht und mehr als ein: 
mal liefen novdifche Schiffe in den Rhein und in die Elbe 
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ein. ‚So erfihien z. B. Horik (845) mit, 600 Fahrzeugen 
auf der Elbe und zerflörte Hamburg, und ein andermaf 
(San. 863) ſchifften Dänen den Rhein hinauf bis nad) 
Nuys, nachdem fie Dorefiadt zerfiört hatten. - Schlugen 
auch bisweilen; die Frieſen (845) oder, die Sachſen (858) 
die plündernden Haufen zuruͤck, fo hielten fie dadurch ans 
dere nicht ab auf das neue zu landen.. : Schon Lothar gab 
(850) dem Normann Rorik, einem, Bruder oder Sohn. 
Haralds, Beſitzungen in "Friesland, welche einft Harald 
bei feiner Taufe, von. Ludwig erhalten Hatte, namentlich 
Doreftadt, unter. der, Bedingung, ‚daß er die Abgaben zah; 
fe, Dienſt leifte und fih den Streifereien feiner Landsleute 
widerſetze. An Haralds Sohn Rodulf zahlte in der 
Folge (864) Lothar II. fogar. eine in feinem ganzen Reiche 
erhobene Steuer von vier Denaren auf jede Hufe, nebſt 
einer reichen Lieferung an Wein, Vieh und Mehl; aber den⸗ 
noch pluͤnderte dieſer Rodulf bald in Frankreich, bald in 
Lothringen, bis er (873) bei einem Ueberfall auf die dem 
mit den Franken befreundeten Daͤnen Halfdan gegebenen 
Sitze von den Frieſen erſchlagen wurde. Auch Gottfried, 
der gleichfalls, Haralds Sohn genannt wird, hatte ſi ſich h 
852) Sriesland zum Schauplatz feiner, Thaten auserſe⸗ 
hen 23), Selbſt in Italien landeten zuweilen Norman⸗ 
nen. So pluͤnderte z.,B. (859) ‚eine Schaar Alice 
Piſa und andere Städte. : t 9 
Seuugiane war zu gleicher Zeit x ‚von einern "andern 


* 
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93) Ueber die Rormannen vergl. Chronicon aa gesttt 
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Feinde, den Staven, bedroht. Die Annaliſten erwaͤh⸗ 
nen faft bei jedem Jahre der Regierung Ludwigs eines 
oder mehrerer Kämpfe der Deutſchen gegen Obotriten, 

Sorben, Siusler, Böhmen und Mähren’, übers 

hanpt gegen die flavifchen oder wendiſchen Stämme son 
der Dftfee an längs der Elbe und Saale bis an die Dos 
nau herab. Stege wechſelten mit Niederlagen. So war 

j. ©. Luswig (846 u. 849) glüdlich gegen’ die Böhmen‘; 
aber (855) ungluͤcklich gegen“ die Mähren. Am gefährlich: 
ften waren die beiden Maͤhrenfuͤrſten Raftilav (Kaftis 
tius, Raftiz) und deſſen Neffen Swatopluk (Zwens 
tibald, Zwentebold). Mähren, Böhmen, Siusler 

and Sorben fielen (869) gleichzeitig in Bayern und in 

Thüringen ein. Zwar ſiegte der deutfche Prinz Karl 
mann zweimal über Raſtilav; aber dennod) wurden meh; 
rere Landſtriche verheert Ludwig bot daher "alle Voͤlker 

ſeines Ei auf und ließ drei Heere (im Aug.) gegen den 

Feind ziehen Karlmann fuͤhrte die Bayern gegen Swa— 
topluk, drang in deffen Gebiet ein, verwuͤſtete das Land 
mie Feuer und Schwerdt und bahnte ſich fo einen Weg 
zur Vereinigung mit dem gegen Naftilav gezogenen Heere 
der Schwaben und Franken, deren Anführung Ludwig, 
durch Krankheit gezwungen, feinem Sohne Karl hatte 

anvertrauen müflen. Karls Truppen hatten die ftärkften 

Feſten und Schangen des Feindes erftiegen, die Streiter 

in die Flucht gefchlagen, das Land verheert und viel Beute 
genommen. Auch die unter des jüngern Ludwig Anz 
führung gegen die Sorben und Siusler gefchieften Sachen 
und Thüringer fochten glüclih. Swatopluk ergab fih an 

Karlmann (870), nahm den ihm deßhalb Nachftellungen 
bereitenden Raſtilav gefangen und fandte ihn nach Bayern, 
wo derſelbe (Anf. Nov.) durch die von Ludwig dem Deuts 
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ſchen nach Regensburg berufenen Bayern. und Slaven zum 
Tode verurtheilt, doch nur geblendet und in ein Kloſter 
geſteckt wurde. Swatopluk ſelbſt kam in den Verdacht der 
Untreue und wurde (871) von Karlmann verhaftet. Die 
Mähren zwangen einen gewiſſen Schagamar die Herr— 
fchaft anzunehmen. Doch Swatopluk wurde bald wieder 
fveigelaffen und brachte, um die ihm zugefügte Schmach 
zu rächen, der, Gefchente die ihm Karlmann gegeben und 
feiner Eidfhmwüre ‚vergeffend, den unvorbereiteten Bayern 
eine, Niederlage bei. Auch die Böhmen waren wieder uns | 
ter den Waffen, ein gegen die Mähren abgefchicktes fächz 
ſiſch⸗ thuͤringiſches Heer ließ ſich (872) durch Zwiſt feiner 
Fuͤhrer in ſo ſchimpfliche Flucht treiben, daß einige der 
Grafen von ihren uͤber die Feigheit der Maͤnner erzuͤrnten 
Weibern mit Pruͤgeln empfangen und von den Pferden 
geworfen worden fein ſollen, und um dieſelbe Zeit vers 
nichtere. Swatopluf die von dem eben Mähren verwüftens 
den Karlmann zur Hut der Schiffe an der Donau zurüc 
gelaffene bayerifche Schaar. Dennoch kam der in einem 
diefer Feldzüge gefangene Schwabe Bertram als Ge: 
fandter des Mährenfürften auf den Reichstag zu Biſeſtadt 
(Birftadt) bei Worms (Ende April 873), und zu Forchheim 
ſchworen (874) nicht blos Swatopluks Abgeordnete Lud⸗ 
wig dem Deutſchen den Eid der Treue und verſprachen den 
auferlegten jaͤhrlichen Tribut gehoͤrig zu entrichten, fons 
dern erſchienen auch boͤhmiſche Geſandten. Immerhin blie⸗ 
ben aber die. Mähren gefährliche Nachbarn und Swato— 
pluk ein unruhiger Bafall. Minder gefährlich waren die 
Obotriten, deren Fuͤrſt Tabamuizit (862) ſich zu un: 
terwerfen und feinen Sohn als Seifel zu fiellen gezwuns 
gen wurde; doch mußte ‚der jüngere Ludwig fpäter (867) 
einen abermaligen Feldzug gegen -diefen nördlichften Sla— 
venſtamm unternehmen. 


— 





63. 


Schon war unterdefien einer, der Söhne Ludwigs des 
Frommen vom Schaupla abgetreten. Lothar, der in fruͤ— 
heren Jahren nur von Sucht, nad), weltlicher Herrlichkeit 

erfüllt gefihienen hatte, faßte am Abend feines Lebens den 


Vorſatz. Krone und Purpurmantel mit dem Härenen Ges 


wand der Mönche zu vertaufchen, theilte (855) fein Reich 
unter. feine drei Söhne und zog fih in das Klofter zu 
Pruͤm im Ardennenwalde zurück, wo er (33. Sept. ?*) 
ſechs Tage nad -erhaltener Tonfur ftarb. Sein ältefter 
ſchon fruͤh (844) zum König von Stalien gekrönter, dann 
(850) zum Mitregenten angenommener und feldft (862) 
zum Kaifer ‚gefalbter Sohn, Ludwig IT. erhielt Stalien, 
Lothar V. bekam dag Neich das man von ihm Lothar; 


+ ringen nannte, d.i. die Länder zwifchen Rhein, Schel: 


’ 


de und Maas, bis etwa an die Rhone und Saone, und 
Karl wurde König der Provence, wozu auch das Gebiet 
von Lyon gehörte. Daß unter den fünf fi jest. in das 
Srankenreich theilenden Herrfchern die Eintracht noch ſchwe⸗ 
ver zu erhalten und daß Ludwig II. das Kaiferanfehn ge: 
gen Oheime und Brüder noch weniger als fein Vater zu 
‚behaupten fähig fein ‚werde, ließ fih vorherfehen. Saft 
wäre es unter Lothars Söhnen fihon über die Vollziehung 
ihrer Theilung auf einer Zufammenkunft zu Orbe in Burs 
gund (856) zum Krieg gelommen, hätten nicht einige 
Großen den jungen epileptifchen Karl gegen Lothar II., 
der ihn zum geiftlichen Stande zwingen wollte, befchüßt 


24) Die Annales Metenses und Rhegino haben: 
„UI. Cal. Oct.“ womit auch da8 Necrologium Ful. 
dense übereinflimme; .die Ann. Bertiniani Binges 
gen und dad Necrol.,Laureshamense: „IV. Cal. 
Oct.“ Die Ledart in den Ann. Fuldens. „VI. Cal. 
Oct. if ſicher verdorben. 
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und ihm den Befis feines Reichs verfhafft. Auch über 
die Grängen von Lothringen und Italien ſcheint Streit 
obgewaltet zu haben; denn wir hören daß Lothar II. (859) 
alles was er jenfeits des Zura beſaß, außer dem KHofpital 
auf dem Berge Cenis und der Pipincenfifhen" Graffchaft, 
namentlih Genf, Laufanne und Sitten‘, mit alfen dazu 
gehörenden Bisthuͤmern, Kiöftern und Graffhaften an ſei⸗ 
nen Bruder Ludwig II., um denſelben fuͤr ſich zu gewinnen, 
-abtrat. Zu gefährlichern Streitigkeiten gab die immer ſicht⸗ 
barer werdende Schwaͤche des franzoͤſiſchen Königs und" das 
daraus entfpringende Mißvergnügen mehrerer Großen Anlaß 
Viele geiftliche und weltliche Herrn aus dem vormaligen 
Neuſtrien fandten darum (Zul. 858) den Abt Adelhard 
von Sithiu und den Grafen Ddo von Blois an Ludwig 
den Deutſchen, um ihm die Herrſchaft über ihr Land ans 
zutragen. Mit mächtigem Heere Fam der deutfche König 
(im Aug.) nad) Frankreich und nöthigte den von den Sei⸗ 
nen verlaffenen Karl zur Flucht nach) Burgund. Zu früh 
aber entließ er feine mitgebrachten deutfchen Leute, auf 
die wanfelmüthige, Treue der Frangofen bauend, berief 
Reichsverfammlungen . und belohnte feine neuen Anhänger 
mit Abteien und Graffchaften. Während er ruhig in At 
tigny verweilte, fammelte Karl neue Kräfte, verband ſich 
mit Lothar IL. und nöthigte ‚Ludwig (Frühling 859) zu 
ſchnellem Rüsfzuge nad) feinem eben damals durd) die Sors 
ben, welche ihren den Deutſchen treuen Fürften Czizibor, 
. erfihlagen hatten, bedrohten Reiche. " Nach vergeblichen 
Sufammenfünften auf einer Rheininfel bei Andernach und 
zu Bafel (21. Sept.) gelobten fih endlich Ludwig dev Deutz - 
fche, Karl der Kahle und Lothar IT. zu Coblenz (1. Sun. 
860) Eintracht und Freundfchaft; doch ‚bedurfte es nur eis 
nes Anlaffes zu neuen Feindfeligkeiten —— dem 9* 
und weſtfraͤnkiſchen Koͤnige. 
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‚ Diefen gab das baldige Ertöfchen der älteren Linie 

‚des Karolingerhaufes. Karl von Provence, welcher die Er— 

haltung feines zu gleicher Zeit von arabifchen Seeraͤubern 

"und von den die NRhone hinaufjchiffenden und fi) (859) 
auf der Inſel Camargue feftfegenden Normannen bedrohs 

ten Königreichs häuptfächlich der Treue und Tapferkeit deg 

| ihm vom Vater zur Seite gefeßten Nathgebers Gerhard 
von Kouffillon (Provence) verdankte, ſtarb (863 25) Eins 
derlos. Lothar U. hatte ihm (858) fr die Zuficherung 

der Erbfchaft feines ganzen Neichs die Beiden Bisthümer 

Taventaife und Belley (Bilisium) abgetreten und Karl 

der Kahle ihn (861) bekriegt, aber nachdem ev Bis nach 

Macon vorgedrungen war, fich zum Ruͤckzug genöthigt ges 

fehen. Seßt eilten. Ludwig II. und Lothar IT. in das Land 
und fuchten jeder für fih Anhänger zu gewinnen, verglis‘ 

hen fich jedoch am Ende über friedliche Theilung. Lothar 

mochte zum Nachgeben bereitwilliger fein, weil er die 
- Sreundfchaft des Bruders in feinen Ehefcheidungshändeln 
bedurfte. Er hatte fid) (857) bald nad) des Waters Tod 

von feiner Gemahlin Thietberge getrennt, fie, um von 

ihe gefchieden zu werden und feine Geliebte, die ſchoͤne 

Waldrade heirathen zu können, der Blutfchande mit 

ihrem Bruder, dem Abte Hukbert, befchuldigt und ſich 
dadurch in ärgerlihen Streit und weitläufige Unterhands 

lungen mit den anderen Frankenkoͤnigen verwidelt. Es gab 

diefe Ehefcheidung dem Parft Nikolaus I Gelegenheit 

die Grundfäge der pfeudoifidorianifchen Decretalen anzu— 

‚wenden. Die ganzen daraus entfprungenen Händel wers 


25) Die Ann. Metense® irren auf jeden Fall, wenn fie 
Karld Tod in das 3. 858 ſetzen. Die Angabe im Text 
it aus den Ann. Bertinian. 


A Thl. II. 5 
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‚den defhalb von uns in der Papſtgeſchichte ($..12.) aus 
fuͤhrlicher erzähft werben müffen. Auf der Ruͤckkehr von 
einer in diefer Scheidungsangelegenhrit zum Papſt Das 
drian II. unternommenen Reife ſtarb Lorhar (3. Aug. 
869) zu Piacenza, ohne andere Kinder zu hinterlaflen, 
als die mit Waldrade in unrechtmäßiger Ehe erzeugten, 
Hugo und Gifela. Karl der Kahle fuchte fogleich von 
diefem Todesfalle Vortheil für fich zu ziehen, nahm mit 
Huͤlfe des ſchon früher für ihn gewonnenen Bifchofs Ads 
ventius von Meb und des damals den Sprengel von 


Trier verwaltenden Hinkmar von Rheims das Königs 


veich Lothringen in Befiß, hielt (9. Sept.) eine Verſamm⸗ 
lung der Großen in Me&, lieh fih kroͤnen, entſchied den 
Streit über den Vorrang der Erzftifte Trier und Rheims 
fo, daß jederzeit dev unter beiden Erzbiſchoͤfen zuerft ges 
wählte dem andern vorangehen folle, begab ſich nach Aa: 
hen und fegte Männer, auf deren Treue er vechnen zu 
tönnen glaubte, des Adventius nahen Verwandten Ber 
tulf und den Abt Hilduin, auf die erledigen Biſchoͤfs— 


fige zu Trier und Köln. Der Kaifer Ludwig war mit den 


Saracenen befchäfrigt und Ludwig der Deutfche lag in Res 
gensburg Frank darnieder. Auf folhe günftige Umftände 
vechnend gab Karl den Ermahnungen des Papfts, der ihn 
an des Kaifers Rechte erinnerte, Fein Gehör. Der deuts 
fche König aber forderte durch Gefandte Theilung der Erb; 
fchaft und drohte im Weigerungsfalle mit Krieg. Karl 


tonnte weder auf. die Treue feiner alten Vaſallen, noch 


auf die der Lothringer, von denen ſich ſchon viele für Lud⸗ 
wig erflärt hatten, rechnen und entfchloß fih darum zum 
Nachgeben. Nah manden Kerüber: und Hinuͤberſenden 
famen (23. Sul. 870) die beiden Könige auf einer Land: 
fpige in der Maas zwifchen Heriftal und Marfna zufam: 
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men und fchloffen (9. Aug.) einen Iheilungsvertrag ab, 
welcher größtentheils die Maas zur Grenze zwiſchen ihren 
Neichen beſtimmte. Ludwig erhielt namentlich Utrecht, 
Aachen, Köln, Trier, Metz, Straßburg und Bafel, fo 
dag nun das ganze Land auf dem linken Ufer des Rheins 
bis an die Vogefen und Ardennen , die Durthe und die Maag 
zu Deutfchland gehörte, Uzes hingegen Viviers, Vienne, 
Lyon, Befancon, Toul, Verdun und Cambray, mit Hen— 
negau und dem dritten Theile von Friesland, wurden zu 
Frankreich geiihlagen 2°). Umfonft fuhr Papft Hadrian 
fort beide Könige in drohenden Schreiben 27) zur Zurück: 
gabe Lorharingens an den Kaifer aufzufordern. Ludwig 
achtete nicht auf die papftlichen Ermahnungen und Karl 
lieg durch Hinkmar von Rheims in einem troßigen Schrei; 
ben 28) antworten. Vienne, welches ſich weigerte franzds 
ſiſche Oberhoheit anzuerkennen, wurde (871) erobert, Graf 
- Gerhard von Provence des Landes verwiefen und feine 
Grafſchaft an Bofo, den Bruder von Karls zweiter Ges 
mahlin Rihhilde, gegeben. — Kriege im unteren Ita— 
lien 2°) hinderten den Kaifer feine Anfprüche auf Lothrin— 


26) Vergl. Capitula Carol: Caloi Tit. XLIU. Divi- 
sio regni Hlotharii, in Capitularia T. 11. p. 221 sqq. 
27) Bergl. Epistolae Hadriani Il. Papae, befons 
ders ep. 23, 27. u. 28,, bei Mansi concil. T. XV. p. 

843 gg. ' 

28) Vergl, Hinemari Ahemensis *pist. ad Hadrianum 
I., in Hincmjari Opp. c. et stud. Jac. Sirmondi. 
Paris 1645. 1. F. in T. II. p. 689 sggq. 

29) Die Gefhihte Italiens im Iten und 10ten Jahrh. ift 
überhaupt aus Mangel an vollftändigen und zuverläßigen 
Duellen ſehr dunkel, Außer dem oben (Anmerf. 9. ©. 19) 
angeführten Andreas Presbyter, gehören haupts 
ſächlich hierher; der gleichfalls fhon früher (Buch Ir 

* 
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gen mit den Waffen zu behaupten. Nur in loſer Berbins 
dung ftand das Herzogthum Benevent mit dem Königreiche 
Sttalien. Grimoald (J.) hatte, als en fih (758) Karln 
dem Großen unterwarf und das Land gegen die Griechen 
vertheidigen half (S. Buch IL. Cap. I. $. 5. in Bd. J. 
©. 457 u. Cap. 11. $. 2. ©. 643), die alte während der 
longobardiſchen DOberherrichaft ausgebildete Werfaffung des 
Hergogthums gerettet, und feine Unabhängigkeit von fraͤn⸗ 
kiſchen Vorſchriften mit den Waffen gegen Karls Sohn 


Pipin (801 u. fil.) zu vertheidigen geſucht. Nach feinem 


Tode (806) wählten die Großen, ohne die Franken zu 
fragen, den bisherigen Storefaik (d. i. nad) Anony- 
mus Salernitanus c. 29: „‚qui ante obtutum principum 
„et regum milites hinc inde sedendo praeordinat‘) 
Grimoald (IL) zu ihrem Herzoge, einen tapfern Mann, 
welcher von Karin (812) einen Frieden erlangte, worna 

er gegen einen Tribut von 25000 Solidos, welhe Summe 
Ludwig der Fromme (814) auf 7000. herabfeste, in der 


Gap. 11. $. 6. Anmerf. 32, in Bd. I. ©, 264) genannte ' 
Erchempertus u. Anonymi Salernitani(wahrs 


ſcheinlich Aribert, ein zwar leichtgläubiger und gern 
Fabeln ergählender, doch von den Vorwurfe abſichtlicher 
Erdichtungen freier Schrifrfteller aus dem 10ten Jahrh.) 


chronicon s. historia principum Longobardorum, (J. 760 


— 960), beide am beſten in Camilli Peregrini hist. 
princ. Longobard. (*ed. nov, c. Fr. Mar. Pratilli, 
Neap. 1750 — 53. IV. 4. in T. I et 11.) und bei Mura.- 
tori T. I. P. 1. p. 237 sggq., 281 ;sqg.-P. U. p. 159 
sgg. u. T. V. p. 1 sqq. — und Johannis Diaconi 


(lebte um 880 zu Neapel) chronicon episcoporum Nea- ; 


politanae ecclesiae (F. 1,— 872), bei Muratori T. I. 
P. Il. p. 285 sqqg. — Auch find die Byzantiner zu vers 
gleichen. “ 
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‚unabhängigen Verwaltung des weitläufigen Herzogthums 
beſtaͤtigt wurde. Schon früher hatte er einen tapfern 
Spoletaner, den vom jungen Könige Pipin beleidigten 
Sico, mit feinem Gefolge aufgenommen und ihn zu Ga: 
fiald von Acerenza ernannt. Dadurch fühlte ſich der Graf 
Radelchis von Conza beleidigt, griff den Fremdling an, 
mußte aber dem mächtigern Anhange deffelben weichen und 
fuchte deffen Freundſchaft durch das Verfprechen ihm zur 
Herzogswuͤrde zu verhelfen zu gewinnen. Grimoald wurde 
(817) aus dem Wege geräumt und Sico Herzog; Nadel: 
his aber gelangte nicht zu dem gehefften Anfehn und gieng 
in ein Klofter. Sico (+ 832) fuchte dag von den Gries 
hen abhängige Neapel fich zu unterwerfen; aber die Trup⸗ 
pen des geiechifchen Feldheren Andreas fehlugen feinen 
Angriff zurück. Dieſe Unternehmungen feßte der ihm im 
Herzogthum folgende Sohn Sicard, fo lange Lothar ° 
gegen den Vater ſtritt, glei fort. Die Neapolitaner 
erhielten zwar fränkiſche Külfe; aber fie war nicht hin: 
reichend und Andreas vief defhald die Araber aus Sicilien 
herüber. Der lange Krieg erzeugte Mißvergnägen unter 
den Beneventanifchen Großen, welde Sicard, als er feiz 
nen gegen ihn aufgereigten Bruder Siconulf in Tarent 
verhaften ließ, ermordeten. Radelchis riß nun (839) 
das Herzogtum anfich; doch wollten viele Beneventaner 
ihm nicht anerkennen, flohen nad) Salerno und befteiten 
Siconulf, welcher bald darauf Herzog über die gegen Ber 
nevent feindfich geſinnten Städte Salerno und Amalfi 
wurde. Es entfpann ſich hieraus ein blutiger Krieg und 
während Lothar fein ganzes Heer aus Stalien gegen feine 
Drüder führte, eroberten von Sicilien ausgegangenen Ara— 
ber (um 842) die Stadt Bari am adriatifchen Meere und 
ſpaniſche Saracenen festen fih in Tarent feſt. Mit Hulfe 
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diefer letztern beſiegte Siconulf (843) feinen Gegner ‚ohne 
ihn jedoch ganz verdrängen zu können. Die Araber plüns 
derten nun an verfchiedenen Küften Italiens und bedrängs 
ten ſelbſt Siconulf fo, daß er (844) fi dem Kaifer Los 
thar unterwarf und eine bedeutende Geldſtrafe erlegte. 
Erſt als Saracenen bis nah Nom vorgedrungen waren 
(Aug. 846), die Petersticche geplündert, die fie verfolgens 
‚den Truppen des Kaifers in der Nähe von Gaeta gefchlas 
gen, und bald darauf (847) wieder von Benevent aug bis 
in das römifche Gebiet geplündert hatten, wurden ernftere 
Anftalten getroffen. Lothars Sohn, Ludwig II., 309 (851) 
nach Benevent, befiegte die Araber, Eonnte jedoch Bari 
nicht erobern. Zugleich entfchied er den Streit zwifchen 
Radelchis und Siconulf, fo daß der erftere Benevent, der 
andere, welcher bald nachher ftarb, Salerno mit Capua, 
dag fich jedoch Bald losriß und ein eignes Herzogthum bil 
dete, erhielt: Wiewohl in der Folge Kaifer Ludwig II. 
auch von feinem Bruder Lothar IT. Huͤlfe erhielt, brach: 
ten ihm dennody die Saracenen, mach einigen geringen 
über fie erfochtenen Vortheilen, eine bedeutende Niederlage 
(867) dei. Dazu kamen noch Streitigkeiten mit den Gries 
hen, welche durch den fortdauernden MWiderfpruc des öft: 
lichen Hofs gegen die Erneuerung des abendländifchen Kais 
ſerthums und durch die beiderfeitigen Anfprüche auf Un— 
teritalien veranlaßt, und durch vereitelte Heirathsplane 
mehrmals auf das neue angeregt wurden. So war fhon 
die Verlobung Ludwigs mit Thekla, der Schwefter des 
damaligen byzantiniſchen Kaifrs Michael III. (853) 
rückgängig geworden (S. Bud) II. Cap. I. $. 5. in Bd. J. 
©. 483): Der Dan, Ludwigs Tochter Frmingard mit 
Sonftantin, dem Sohne Bafils 1. des Make do— 
niers, zu vermählen (869), hatte zwar die Sendung eis 
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ner griechifchen Flotte von 400 Schiffen zur Unterftäßung 
der abermaligen Belagerung von Bari zur Folge; aber 
Ludwig weigerte fich feine Tochter nad Konftantinopel zu 
fenden, weßhalb der byzantiniſche Patricier mit feiner 
Flotte nach Korinth zurückjegelte. Doch weil Baſilius eben 
damals, um ſich auf dem ufurpirten Throne zu behaupten, 
die Freundfchaft des Papfts fuchte, brachte: der Patricier 
Niketas noch einmal Huͤlfe und fcheint viel zu der end— 
lichen Eroberung von Bari (Febr. 871) beigetragen zu has 
ben. Gerade diefe Eroberung aber brachte Heftigern Streit 
zwiſchen beiden Kaiferhöfen hervor, weil Ludwig feine Ab; 
ſicht nach Sicilien überzugehen deutlich genug verrieth und 
Niketas auf der Nückkehr von Bari die von dem abend: 
landifchen Kaiſer abhängigen Slaven in Dalmatien be: 
drückte. Ja Baſilius hatte ſchon waͤhrend der Belagerung 
durch einen eigenen Abgeſandten, den Patricier Johan—⸗ 
nes, gegen den von Ludwig in einem Briefe an ihn ges 
brauchten LKaifertitel proteſtirt, worauf Ludwig in einem 
räftigen, auf ung getommenen Schreiben 3°) antwortete. 
richt ohne große Wahrfcheintichkeit befchuldigen daher die 
Geſchichtſchreiber die Griechen der TIheilnahme an den vers 
vätherifchen Entwürfen des damaligen beneventanifchen Her⸗ 
zogs Adelchis, des jüngern Sohnes von Radelchis (T 
852) und Nachfolgers feines Bruders Nadelgar (7 854). 
Auf erügliche Art nahm diefer Adelhis den über Benevent 
ziehenden Kaifer (25. Aug. 871) gefangen, plünderte die 
Güter. deffelben und entlieh ihn (17. Sept.) nur auf Vers 
wendung des Bifhofs nad erhaltenem eidlichen Verfpres 
chen die erlittene Schmach nie rächen zu wollen. In 
Deutſchland und Frankreich hatte ſich das Gerücht verbreis 


30) ©, Anonymus Salernitanus c. XCIV—CVI. 
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tet der Kaiſer ſei todt. Karl der Kahle war ſchon bis 
nach Beſancon vorgeruͤckt und auch Ludwig der Deutſche 
hatte feinen Sohn Karl in die Landſchaften am Jura ges 
ſchickt, um Anhänger für fih in Pflicht zu nehmen. Der 
Kaifer ließ fih darum durch den Papft von feinem dem 
beneventanifchen Herzoge ;geleifteten Eid entbinden und fen: 
dete feine Gemahlin Ingelberg nah dem nördlichen 
Stalien, um mit jedem feiner beiden Oheime Separatun: 
terhandlungen anzufnüpfen. Die fchlaue Unterhändferin - 
beredete (Mai 872) in der Ihat den deutfchen König, 
wahrſcheinlich durch ihm eröffnete Ausfichten auf künftige 
Erbſchaft in Stalien, zur Zurückgabe des ihm zugefallenen 
Antheils von Lothringen; Karl der Kahle aber fam, als 
er dies erfuhr, nicht zu der verabredeten Zufammenkunft 
nah St. Moritz. Die Saracenen verftärkten fi auf das 
neue im Salernitanifchen und Adelhis verbündete fih mit 
den Griechen, welche dadurch (873) Benevent und Capua 
unter ihre Botmaͤßigkeit brachten und das (876) von ih: 
nen beſetzte Bari zu ihrem Fefteften Waffenplage in Star 
lien madıiten. 

Unterdeffen war Kaifer Ludwig II. (12. Aug. 875), 
ohne männliche Nachkommen zu Hinterlaffen, geftorben, 
und der deutfche fowohl als der franzöfifche König ſtrebten 
nach dem Beſitze der dadurch erledigten Kronen. Die ita— 
lienifhen Großen hielten eine Neichsverfammlung und bes 
fhloffen auf Ingelbergs Rath beide Könige einzuladen. 
Der Papſt Johann VII. aber war fihon fräher. für 
Karin den Kahlen gewonnen. Schleunig fendete darum 
diefer feinen Sohn Ludwig mit einem Theile des frans 
zoͤſiſchen Heeres nach Lothringen, um einen etwaigen Ans 
griff der Deutfchen abzuwehren, brach felbft nad) Langres 
auf, ſammelte daſelbſt ſeine uͤbrigen Vaſallen und andere 
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Mannſchaft und drang (im Sept. 875) über St. Moritz 
‚und den Berg Cenis in Stalien ein. Zu gleicher Zeit lief 
‚der deutfche König feine beiden Söhne Karlmann und Karl 
aus Kärnthen und Schwaben nad den Alpen ziehen und 
‚drang feldft mit dem dritten Sohne Ludwig durch das franz 
zoͤſiſche Lothringen bis nach Attigny vor, zog ſich jedoch 
bald (Anf. 876) nach Metz und von da nach Frankfurt, 
ſeiner gewoͤhnlichen Reſidenz, zuruͤck. Drei Heere ruͤckten 
indeſſen zu gleicher Zeit gegen Italien heran. Den deut— 
ſchen Karl noͤthigte ein durch die Verheerungen ſeiner Leute 
in der Gegend von Bergamo veranlaßter Aufſtand zum 
Ruͤckzuge und Karlmann ließ ſich durch die truͤglichen Zu; 
ſagen feines Dheims, welcher ihm im Vertrage an der 
Brenta Italien zu verlaffen und gütlihe Ausgleihung zu 
verſuchen verſprach, überliften. Karl der Kahle eilte dar: 
auf nah Rom, empfieng (25. Dec. 875) die Kaiferkrone 
aus den Händen des Papſts, hielt (Jan. 876) einen Neiche: 
tag zw Pavia, ernannte feinen Schwager Bofo, welcher 
"bald darauf die von ihm entführte Semingard, die Toch— 
ter Ludwigs II., heirathete, zum Herzog der Lombardei 
‚und zog fich —* nach Frankreich zuruͤck. Waͤhrend er 
ſich hier den zu einer Synode nach Pont Yon (21. Jun. 
— 14. Zul.) berufenen Bifchöfen in feiner Kaiſerpracht 
zeigte und ihnen feine Krönung und die mit dem Papft 
verabredeten Befchlüffe bekannt machte, forderte der deuts 
fhe König (4. Sul.) durch feine Gefandten, den Erzbifchof 
Willibert von Köln und die Grafen Adelhard und 
Meingaud, Theilung der italienifhen Erbſchaft. Vor 
Beendigung der darüber angefnüpften Unterhandlungen 
und unter Drohungen und Rüftungen zum Kriege ſtarb 

(28. Aug.) Ludwig der Deutſche. 
| Seine drei ſchon zu Männern herangereifte, mehr zum 


Kriege als zu den Künften des Friedens gebildete Söhne, 
welche fchon bei des Vaters Lebzeiten, bald ſich gegen dems 
felben empört, bald wieder mit ihm ausgefühnt hatten, 
folften das deutfche Königreich unter fich vertheilen. Karl 
der Kahle aber hatte kaum den Tod feines Bruders erfahs 
ven, als er, voll Begierde den Nhein zur Gränze feiner 
Staaten zu machen, die Waffen gegen feine Neffen ergriff. 
und, ohne darauf zu achten, daß abermals gegen hundert 
Barken der Novmannen (16. Sept.) in die Seine einge 
laufen waren, in das deutfche Lothringen einruͤckte. Ver—⸗ 
gebens ſchickte Ludwig der Süngere (II.), welcher den groͤ⸗ 
feren Theil der deutfchen Befisungen auf dem linken Rheins 
ufer erben follte und. fhon die Oſtfranken, Thüringer und 
Sachfen zur Behauptung derjelben aufgeboten hatte, Ge⸗ 
fandte an feinen Oheim ab. Zwar that auch dieſer Fries 
densanträge; aber Wilibert von Köln hielt ihn Hin bis 
Ludwig feine Streiter gefammelt hatte. Bei Andernad) 
kam es (8. Det.) zur Schlacht, in welcher Karl entfcheis 
dend gefchlagen, viele franzoͤſiſchen Großen getoͤdtet oder 
gefangen genommen, ihr Lager erobert und von den Deut— 
ſchen unermeßliche Beute gemacht wurde. Nach dieſem 
Siege vollzogen (im Nov.) die deutſchen Koͤnige ihre Thei— 
fung dergeſtalt, daß Karlmann Bayern, Kaͤrnthen und 
Pannonien, Ludwig I der Juͤngere Oſtfranken, 
Thuͤringen, Sachſen, Friesland und einen Theil von Lo— 
thringen, und Karl II. der Dicke Schwaben und eis 
nige lothringifche Sauen erhielt, und befeftigten ihr Freunds 
fchaftsbändnig durch einen in deutfcher Sprache abgefaßs 
ten Eid. 

Geſchwaͤcht zog fih Karl der Kahle in fein Weich zus. 
rück, Eaufte die Normannen mit großen Geldfummen, de: 
von Herbeiſchaffung sine allgemeine, feldft von den Geifts 
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lichen geforderte Beiftener noͤthig machte, ab, und fuchte 
feine Vafallen zu einem Zuge nach Stalien zu bereden. 
Hedrängt von den bis nad) Campanien und felöft bis in 
das vömifche Gebiet fireifenden Arabern und nicht minder 
in Furcht vor den mit jenen Lämpfenden Griechen bat 
Papſt Johann VII. 37) den Kaifer dringend um Huͤlfe. 
Durch Ertheilung und Beftätigung wichtiger Privilegien, 
von denen in der befonderen Sefchichte Frankreichs näher 
die Nede fein wird, erlangte Karl (Sul. 877) von den 
Großen feines Reihe, daß fie feinen Sohn Ludwig als 
Regenten während der Abmwefenheit des Vaters anerfanns 
ten und die Heeresfolge nach Stalien zu leiften verfprachen. 
Der Papſt kam dem Kaifer bis nad) Vercelli entgegen und 
‚ begleitete ihn von da nach Pavia. Auf die hier einlaus 
fende Nachricht der Bayerkönig Karlmann ruͤcke mit zahls 
reichem Heere heran, begab ſich der Kaiſer mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin Richhilde und dem Papſt nach Tortona, von wo aus 
Richhilde nach erhaltener Kroͤnung nach Maurienne zuruͤck⸗ 
eilte. Karl erwartete ſeine Vaſallen, außer dem Herzog 
Boſo beſonders den Abt Hugo, den Grafen Bernhard 
von Avernerland und den Markgrafen Bernhard von 
Gothien; aber dieſe hatten ſich mit vielen anderen Großen 
gegen ihren Herrn verſchworen, und auf die Nachricht ſie 
wuͤrden nicht eintreffen, gieng der Papſt nach Rom zuruͤck 
und der Kaiſer ergriff die Flucht nach der Gegend von 
Maurienne hin, wurde unterwegs von einem Fieber be— 
fallen und ſtarb nach eilf Tagen (6. Det. 877) in einer 


31) Vergl, Epistolae Ioannis VIII. Papae ki 
Mansi 1.1. T. XVII. p. ı sgq., namentlich ep. 21. 23. 
30, u. 32,, und für die fpäteren Unterhandlungen der 
Sranfenfönige mit demfelben Papft ep- 63. 86 — 90, 119, 
160, 172, u. 216. 9 


4 


76 


elenden Hütte zu Brios, zwifchen dem Berge Cenis und 
der Stade Maurienne. Sein Leichnam gieng fo fchnell 
in Verwefung über, daß man ihn nit nah St. Denis 


bringen Eonnte, fondern unterwegs in dem Klofter Nan⸗ 


toadis im Sprengel von Lyon zur Erde beftatten mußte, 


J 


ein Umſtand aus welchem ſich feineswegs ein ficherer Dear 


ftätigungsgrund für die bei den Zeitgenoffen allgemeine Bes 


fhuldigung, der jüdische Leibarzt Zedekias habe dem 


Kaifer in einem Pulver Sp fatt anti gereicht, — 
nehmen laͤßt. 


Auf die erhaltene Nachricht von dem Tode feines 


Oheims eilte Karlmann nad) Pavia, empfieng die zu ihm 


fommenden Großen des Reichs, traf die zur Regierung 
des Landes nothwendig fcheinenden Einrichtungen und gieng 


nach Bayern zurück. Wann und ob er überhaupt würks 
lich die italienische Krone erhalten habe, laͤßt fich weder 
aus den Chronifen noch aus den von ihm ausgeftellten 
Urkunden mit Beftimmtheit erweiſen. Micht blos’ um die 
Kaiſerwuͤrde zu erlangen, fondern auch um fich des Befis 
ges von Stalien zu verfihern, mußte er den Papft zu ges 
winnen fuchen. Er verficherte daher Johann VII. feiner 


Freundſchaft und verfprach demfelben nach gehaltener Uns 


terredung mit feinen Brüdern nad) Nom zu fommen und 
die Kirche mehr als feine Vorfahren gerhan hätten zu 
erhöhen. Wuͤrklich verſprach auch der Papft (Nov. 877) 
eine Geſandtſchaft nah Bayern zu fenden, um mit dem 
- Könige wegen der Kicche zu unterhandeln nnd ihn dann 
nach Rom einzuladen; aber nur zu deutlich neigte fich So; 
Hann auf die Seite: des franzöfifchen Königs Ludwigs 
IE. des Stammlers Ein Schlagflug welcher Karl; 
mann bald nach feiner Nückkehr aus Stalien lähmte und 
der Sprache beraubte, hinderte denfelben feine Auſpruͤche mit 
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Nachdruck zu behaupten. Dafür drangen feine beiden wars 
nehmften Anhänger in Stalin, Lambert,’ des Herzogs 
Guido (Veit) von Spoleto Sohn, und Adalbert, 
Margraf von Tufeien, (878) mit ſtarker Mannſchaft in 
Kom ein, hielten den Papft gefangen und zwangen die 


‚Großen der Stadt dem Könige Karlmann zu Huldigen. 
Bitter klagte Johann in mehreren Briefen an die Fran: 


kenkoͤnige und an italienische Große über folche an ihm ver: 
übte Gewaltihat, und gieng, nachdem feine beiden Gegner 
Kom wieder verlaffen hatten, zu Schiff nach Frankreich, 
um. bei dem daflgen Könige Hülfe zu fuchen. Ludwig der 


Stammler aber war gleichfalls durch ſchwaͤchliche Gefund: 
heit verhindert fih in die Angelegenheiten Italiens zu 
miſchen, und Sohann faßte deßhalb den Plan dem Herzog 


Boſo, der ihm auf feiner Neife geleitet hatte, das Königs 


‚reich zu verfchaffen. Boſo indeffen fühlte ſich entweder zu 
Schwach zur Behauptung Staliens, oder gab die Hoffnung 
auf, weil ſich ihm bald ein leichterer Weg um zu einer 


Königskrone zu gelangen darbot. 

Partheiung der Großen zerriß nehmlich ſchon wieder 
das franzoͤſiſche Reich. Ludwig der Stammler war nad) 
kaum anderthalbjähriger Regierung geftorben (10. April 
879), mit Dinterlaffung zweier Söhne aus erfter auf Vers 


Aangen feines Vaters getrennter Ehe mit Ansgard, 


Ludwig I. und Karlmann, und einer fhwangern 
Gemahlin Adelheid, welhe Karln, den man nachmalg 
dem Einfältigen nannte, gebar. Eine Parthei, an 
deren Spiße Bofo, der mit dem Föniglichen Kaufe nahe 
verwandte 3?) Abt Hugo, damals Verweſer des Herzogs 
Ze Toren J 


32) Sein Vater Konrad war ein Bruder der Kaiſerin 
Judith, und feine Mutter Adelheid wird für die 


Ss 
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thums. Neuftivien (Francien, Isle de France), der Kaͤm⸗ 
merer Theodor ich und mehrere andere ſtanden, wollte 
das Reich dem ihnen von dem ſterbenden Vater durch Les 
berfendung der Krone, der Lanze und der andern Inſig⸗ 
nien an ihn empfohlenen älteften Prinzen erhalten. Eine 
andere Parthei aber, als. deren Häupter der Abt Goze⸗ 
lin von St. Denis und Hugos Bruder, Graf Konrad 
von Paris, genannt werden, lud Ludwig den Süngern aus 
Oftfranfen ein den erledigten Thron zu befteigen. Bis 
noch Verduͤn ruͤckte der oftfränfifche König vor; ließ ſich 
jedoch durch die Abtretung des weſtlichen Lothringens zum 
Frieden bereden, 309 ſich zurück und fhlug unterwegs bei 
Thimum unmeit des Kohlenwaldes (Thuin an der Sams i 
bee, unweit Maubeuge?) einen zahlreichen Haufen Nor⸗ 
mannen, verlor aber dabei feinen natürlihen Sohn Hu— 
90, welcher tödtlih verwundet in die Hände der Feinde fiel. 
Ludwig II. und Karlmann wurden nun zw Königen von 
Frankreich ausgerufen und theilten nachher (881) ihre Laͤn⸗ 
der fo, daß der erftere das alte Neuftvien, der andere 
Burgund und Aquitanien erhielt. Boſo aber: hatte, auf: 
gemuntert durch feine Gemahlin, welche als Kaifertochter 
nicht ohne einen Böniglichen Gemahl leben zu wollen ver⸗ 
ſicherte, und unterſtuͤtzt durch die thaͤtige Huͤlfe des Pap⸗ 
ſtes, der ihn fogar zum Sohne angenommen haben foll, 
die DBifchöfe an der Rhone und Saone für fih zu gewins 
nen gefuht. Eine’ auf der Ebene Valloire zwifchen Vienne 
und der Iſerre bei dem Schloffe Mantsille gehaltene Ver⸗ 
fammlung befchloß ihm die Föniglihe Würde anzutragen. 
Boſo ließ fih nad einiger ſcheinbarer Weigerung zur Ans | 


Tohter Ludwigs des Frommen gehalten. ©. die 
Stammtafel. | 
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‚nahme deſſen, was er eifrig gefucht hatte, beveden, ev: 
hielt von den Seiftlihen (Det. 879) die Krone, belohnte 
ſie und die andern Großen durch reiche Bergabung an Güs 

tern und Privilegien und gründete auf ſolche Art das nad): 
mals fo genannte cisjuranifhe Burgund, oder 
arelatenfifhe Königreich, welchen Namen eg jes, 
„doch bei keinem der carolingifhen Schriftfieller, die es 
vielmehr Provence zu nennen pflegen, führt. Der 
neue Herrſcher war nun in dem eigenen Reiche zu ſehr 
befchäftigt, um fich in Jtaliens Angelegenheiten miſchen 
zu fönnen, und die franzöfifchen Könige mußten alle ihre 
Kraft aufbieten, um den ihnen immer gefährlicher wers 
denden Normannen nur einigen Widerftand entgegenzuftel: 
len. Der Papft fah fih daher, um ſich feiner Gegner in 
Sstalien zu entledigen und Hülfe gegen die Saracenen zu. 
erhalten, genöthigt mit den deutfchen Königen in Unters 
handlungen zu treten. Karlmann lag todkrank darnieder. 
Auch Ludwig der Jüngere trug den Keim des Todes ſchon 
in fih und feine ganze Aufmerkfamkeit feffelten eben da; 
mals die Normannen, welche, während er mit den fran— 
zoͤſiſchen Königen zu Marfna über gemeinſchaftliche Verthei— 
digungsmaafregeln unterhandelte, zwei Bischöfe, zwölf der 
tapferften Grafen und 1800 der beften Leute in Sachſen nie; 
dergehauen und eine große Zahl gefangen genommen hatten. 
Karl der Dicke Tief fih darum (879) von Karmann die 
Anſpruͤche auf Stalien abtreten, hielt mit feinen franzöfi: 
fhen Vettern eine Zufammenkunft zu Orbe am Fuße des 
Jura und gieng über die Alpen, zog fi aber, ungeachtet 
ihm der Papft bis nad) Ravenna entgegenlam, nachdem 
er ſich des Befißes der Lombardei verfichert zu haben glaub: 
te, zuruͤck, traf (Mitte Sun. 880) zu Gondrevilfe mit den 
- beiden franzöfifchen Königen und den Abgeordneten feines 
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Bruders Ludwig zuſammen und ſchloß mit ihnen eine Ver⸗ 


bindung gegen Hugo, Lothars II. und Waldradens Sohn, 


der im Elſaß Bewegungen verurfachte, und gegen Bofo. 
Unterftügt von dem Oftfranten Ludwig brachten dann die 
frangöfifhen Könige dem Schwager Augos, Teutbalbd, 
eine Niederlage bei und zogen gegen Bofo. Kauf der‘ 


Die Fam ihnen zu Hülfe. Macon (castrum Matesca- 


num) wurde erobert; Bofo aber zog fih in die Gebürge 
zurüd und feine Gemahlin hielt eine hartnädige Belages 


rung in Vienne aus. Erwuͤnſcht mochte Karln die Nachs 


richt von dem Tode feines Bruders Karlmann (+ 22. 


Sept. 880 33) fommen, um einen Vorwand zur Aufhe: 
bung der Belagerung zu haben. Auch Ludwig II. vief 
ein Einfall der Normannen, welche der gegen fie gefendete 


Abt Gozelin nicht abzuhalten vermochte, nah andern 


Theilen des Reichs und nur deffen Bruder Karlmann blieb 


zur Fortfegung der Belagerung zurück. Nach wahrſchein— 


lich ſchon früher getroffener Verabredung nahm der ofifräns 
kiſche König Ludwig Bayern in Beſitz und fand Arnulf, 
den natürlichen Sohn Karlmanns, mit Kärnthen ab. Karl 


eilte nach) Stalien, wohin ihn der Papft durch mehrere 


Briefe eingeladen hatte, und. empfieng (6. San. 881 °*) 
die Kaiſerkrone. Nicht lange nachher ftarh (20. San. 882 °>) 


33) Die Annales Fuldenses und aus ihnen Herman. 


nus Contractus fagen XI. Cal. April. (22, März), 


dagegen die Annales Metenses und Regino VIE 


Non. Aprilis (7. April); aber Eckhart 1.1. T. I, p 
650 hat bewiefen, daß beide Angaben falfch find und nach 
einer Urkunde Arnulfs v. 3. 859 Karlmann erſt X. ‚cal. 
Oct. (22. Sept.) geſtorben if. 

34) Bergl. Eckhart l. 1. p. 654. 

35) Ibid. p. 661. 
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auch der oftfränkifche Ludwig ohne männliche Nachkommen; 
denn fein einziger Sohn Ludwig hatte fchon zwei Jahre 
früher durch einen Sturz aus einem Fenſter zu Regens— 
burg das Leben verloren. Furchtbar verwüfteten die Nors 
mannen eben damals Lothringen. Cambray und Maftricht, 
der Gau Hasban und gang Ripuarien waren (881) von 
ihnen verheert, die Pfalz in Aachen zum Pferdeftalt bes 
nutzt, die Klöfter Prüm, Stalfo, Malmedy und andere 
geplündert und die Städte Köln und Bonn angezündet 
worden. Die bedrängten NRheinländer fuchten Huͤlfe bei 
dem, durch einen nicht lange zuvor (881) über die Nors 
mannen erfochtenen und in einem fihönen, auf ung gefomzs 
menen altdeutfchen Liede 3°) gepriefenen Sieg, verherrs 
lichten franzoͤſiſchen Ludwig; aber diefer, der Eide, die er 
Karin gefchworen hatte, eingedent und fchon von einer 
Krankheit, die er fih durch uͤbermaͤßige Anftvengung im 
Kriege zugezogen haben mag, ergriffen, weigerte fich die 
ihm angebotene Herrſchaft über Lothringen anzunehmen. 
Die Normannen zündeten (5. April 882) Trier an und 
zogen ſich mit ihrer Beute in den verfchangten Platz Ass 
cloha an der Maas zuruͤck. Karl eilte aus Stalien hers 
bei, wurde zu Worms von allen deutfchen Nationen als 
König anerkannt und zog mit den aufgebotenen Völkern 
feines Neichs nach der Maas. Schon glaubte man nad) 
zwölftägiger Belagerung die Uebergabe von Afcloha könne 
nicht mehr fern fein, als der Kaiſer fich, durch feinen, 
wie.es heißt, von den Normannen beftochenen Nathgeber, 
den Biſchof Liutward von Verselli, zum Frieden bereden 


36) Vergl. Rhytmus Teutonicus Ludovici Balbi filio accla- 
matus, cum Nortmannos a. 88ı vicisset, cum versione 
lat. Jo, Schilteri, bei Bouquet IX, 99 sqq. 
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ließ. Der Normannenführer Gottfried bekannte fich zum 
Chriſtenthum und erhielt außer einer bedeutenden Summe 
Geldes ein Stuͤck von Friesland zu Lehn. Ohne fih an 
den Vertrag zu binden festen die Normannen, welche 200 
mit ihrem Raube befaftete Schiffe nach der Heimath ges 
fendet haben follen, ihre Streifereien fort und eroberten 
unter andern den Hafen Deventer. Zwar leiftete ihnen 
der thäringifhe Graf Heinrich, der bei dem Kaifer 
großes Anfehn beſaß, tapfern Widerftand; aber Gottfried 
vermählte fich mit Lothar II. unehelicher Tochter Giſela, 
trat dadurch mit ihrem noch immer auf die väterliche Erbs 
fchaft Anfprüche machenden Bruder Hugo in Verbindung 
und wurde doppelt gefahrlih. Heinrichs Bruder Poppo, 
der fich Herzog von Thüringen nannte, beleidigte die Sach; 
fen dergeftalt, daß der Graf Egino ihn, ohne den Kais 
fer zu fragen, bekriegte und in zwei Schlachten (882 u. 
883) beſiegte. Nur Arnulf in Kärnthen zeigte bei ſolcher 
Verwirrung Muth und Treue gegen feinen Oheim und 
Oherlehnsherrn. Er beſetzte Bayern, um e8 gegen den 
maͤchtigen mährifhen Fürften Swatopluk zu vertheidir 
gen, und bewog dadurd) die Grafen in Pannonien fid) 
unter feinen Schuß zu begeben, fo daß ſelbſt Swatopluk, 
aus Furcht von Karl und Arnulf zugleich angegriffen zu wers 
den, huldigte. Karls ganze Aufmerkfamkeit zogen indeffen 
die italienifchen Angelegenheiten auf fih. Dringend Bat ihn 
der an Sohann VIII. (4 Dec. 832) Stelle getretene neue 
Papſt Marinus, welhen der mächtige Herzog Guido 
(Veit) der Juͤngere von Spoleto bedrängte, um eine 
perfönliche Unterredung. Die Zufammenkunft hatte (Jum 
883) im Klofter Nonantula unweit Modena flatt. Guido 
wurde geächtet und, weil er mit dem byzantinifchen Hofe 
unterhandelt haben follte, gefangen genommen, entfloh 
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aber, verband fid) noch inniger als zuvor mit den Saras 
cenen und feste ganz Stalien in Sucht. Berengar, 
Markgraf von Friaul, erhielt den Auftrag ihm zu bekries 
gen, vertrieb ihn anfangs. aus einem Theile feines Ges 
biets, wurde aber bald durch Krankheiten in feinem Heere 
on der Fortfegung des Krieges verhindert. Außer Guido 
wurden zugleich mehrere andere Große ihrer Lehen für 
verluftig erklärt und dadurch folhe Bewegungen veranlaft, 
daß dev Kaifer den ganzen Sommer hindurd in Stalien 
verweilen mußte, auf einem anderthalb Zahre fpäter (6. 
Sjan. 885) gehaltenen Neichstage gern Guidos Entfchuls 
digungen anhörte und ihm verzieh. 

Mittlerweile waren auch die beiden franzoͤſiſchen Kö; 
nige ſchnell hintereinander geftorben. Die Nachricht von 
dem Tode Ludwigs II. (+ 3. Aug. 882) Hatte den nun 


‚zur Herrſchaft über ganz Frankreich gelangenden Karlmann 


von der Belagerung von Vienne abgerufen. Nach feinem 
Abzuge eroberten gleihwohl die von ihm zurücgelaffenen 
Leute die Stadt; aber der König feldft ftarb kaum 18 Jahre 
alt (6. Dec. 884) an einer auf der Jagd, entweder von 
feinem Diener Berthold, oder von einem Eber ems 
pfangenen Wunde. Kurz zuvor waren eben die Normans 
nen, welche Karl der Dicke bei Aſcloha befriegt hatte, in 


die Sömne eingelaufen und hatten Karlmann genoͤthigt 


das Verſprechen eines zwölfjährigen Friedens, mit 12000 
Pfund Silber zu erfaufen. Der Tod des Königs diente 
ihnen jeßt zum Vorwande des Friedensbruches. Sie fies 
len von neuem in Frankreich ein und drohten nicht cher 


aus dem Lande zu weichen, bis ihnen der neue König eine 


gleihe Summe wie der vorige gezahlte haben würde. Die 
franzoͤſiſchen Großen hofften in folher Bedraͤngniß Huͤlfe 


von dem Kaifer, boten denfelben, mit Webergehung des 
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minderjährigen Karl des Einfältigen die Krone an und 
feifteten ihm, als er der Einladung folgte und aus Italien, 
wo er fi) gerade damals aufhielt, nach Frankreich eilte, 
zu Gondrevile die Huldigung. Noch einmal waren alfo 
die Farolingifchen Neiche vereint; aber unter einem folcher 
Herrſchaft keineswegs gewahfenem Kaiſer. Karl hatte 
fchon in feiner Zugend Spuren von Blödfinn gezeigt und . 
der böfe Geift, von weichem ihn fein Water und der ganze 
Hof bejeffen geglanbt hatten, war den mehrmals ange 
wendeten Befhwörungen nicht gewichen. Die Zeit war 
fo Schwierig, wie kaum eine andere und befonders das 
frangöfiihe Königreich in der größten Verwirrung. Boſo 
bemächtigte ſich mit leichter Mühe feiner ganzen Staaten 
wieder und vererbte fie (+ 11. San. 887) auf feinen zehns 
jährigen Sohn Ludwig I, welder auf der Mutter Rath 
zu Kirchheim im Elſaß dem Kaifer Unterwürfigkeit vers 
ſprach und dafür von demfelben an Kindesftatt angenoms 
men und im Befis feines Neichs beftätigt wurde. Wie 
bier, fo blieb auch im Lande an den Pyrenaͤen dem franz 
zöfifhen Könige faum ein Schatten von Oberhoheit übrig. 
Bernhard der Behaarte und deffen Sohn Wils 
Helm der Fromme waren Ötifter der fo gut als uns 
abhängigen Markgrafen von Barcelona geworden. Doch 
gefährlicher als alle andere Gegner waren dem Kaifer die 
Normannen. Hugo trat (885) mit feinem Schwager 
Gottfriſed in engere Verbindung und verabredete mit 
demſelben eine Theilung des von beiden gemeinfchaftlich 
zu erobernden Lothringens. Um Vorwand zum Kriege zu 
finden, forderte der Normann von dem Kaifer die Städte 
Coblenz, Andernah und Sinzig, nebſt andern DOrtfchafs 
ten, aus dem Grunde, teil das ihm überlaffene Friesland 
keinen Wein hervorbringe. Karl nahm feine Zuflucht zu 
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treuloſer Liſt. Graf Heinrich begab ſich unter dem Schein 
der Unterhandlungen nad Friesland und ließ den ihm bis 
nach dem Orte Herifpic (Spice), wo Rhein und Waal fid) 
trennen und die Inſel Betau Bilden, entgegen kommenden 
Gottfried durch den Grafen Eberhard, deſſen Befikuns 
die Normanen geplündert hatten, ermorden. Auf: deffels 
ben Heinrich Rath wurde auch Hugo nad) Gondreville ges 
lockt, gefangen genommen, geblendet und in das Klofter 


| zu St. Gallen gefchickt, erhielt nach einiger Zeit die Freis 


heit wieder, wurde fpäter (um 900) von dem Abt Res 
gino zu Prüm zum Mönch gefchoren und farb bald davs 
auf in diefem Klofter. Die Normannen 37) aber, von 
Gottfriedg treuem Werbiindeten und nahem Verwandten 
Siegfried angeführt, Tagerten fich bei Löwen, plünders 
ten von da aus die benachbarten oft und weſtfraͤnkiſchen 
Landſchaften, eroberten Rouen (25. Jul. 885) und Pon⸗ 
toiſe (Nov.) und erſchienen (Ende Nov. 28)) gegen 





37) Vergl. außer den andern Quellen: Abbonis mona— 
chi S. Germani Pärisiensis (nad 922) libri 
1I, scripti ligato sermone de bello Parisiacae urbis et 
Odonis Comitis, postea regis, adversus Normannos ip- 
sam urbem obsidentes, sub Carolo Crasso Imp, et Reg- 
Franc,, bei’ Bouquet. VHL, I. sgq. — Bonam y memoire 
sur l’erat de ’Empire Francois lorsqu& les Normands y 
firent des incursions, u. Bonamy recherehes sur la ce- 
lebrite de la ville de Paris avant les ravages des Nor- 
mans, jn Memoires de l’academie des inserptions et belles 


lettres T. XV. p. 639 — 691. 
38) Regino und die ihn größtentheild ausſchreibenden Ann, 


Metens. fegen die Belagerung von Paris in das 9. 
887; aber aus dm vonEckhart, Lebeufu, a audeins 
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40000 Mann ſtark mit 700 Schiffen vor Parie. Der 
Bifhof Gozelin, der Abt Ebolus und vornehmlich) 
Graf Ddo (Eudes) mit feinem Bruder Robert vers _ 
theidigten die Stadt duf das tapferfte. Strenge Winters 

Fälte nöthigte den Feind (Jan. 886) die Stürme auf eis 
nige Zeit einzuftellen. Graf Heinrich führte (Febr.) 
Huͤlfstruppen herbei, wagte aber nicht die verſchanzten 
Feinde anzugreifen und 309 fih, nachdem er Lebensmittel 
und einige DVerftärkungen in die Stadt gebracht hatte, 
zuruͤck. Eine Peft, welche bald alle Straßen mit Leichen 

füllte und unter andern den Bifchof Gozelin (T 16. April) 
Hinwegraffte, vermehrte die Noth der Belagerten. Odo, 

welchem um diefelbe Zeit das durch den eben in Orleans 
erfolgten Tod feines Stiefbruders, des Abt Hugo, erie: 

digte Herzogthum Francien anvertraut worden war, reiſte 
felöft zum Kaifer um fchleunige Hülfe zu erbitten. Kart 
berathfchlagte (Jul.) zu Meg mit feinen Großen über deh 

Normannenkrieg und fandte den Grafen Heinrich mit eis. 
nem Theile der Truppen beider Reiche voraus; aber durch 
trügliche Lift verlor diefer tapfere Feldherr bald dag Leben, 
imdem er mit feinem Pferde in eine der von den Now 
mannen um ihr Lager gezogenen und mit Stroh und 
Kehrricht uͤberdeckten Graben ſtuͤrzte und, ehe er ſich wie 
der aufrihten konnte, erfchlagen wurde. Der Kaifer 
ſelbſt brach nun endlich (Det.) auf und lagerte fih mit 
unermeßlihem Heere auf dem Montmartre, vollbrachte 
aber nicht eine ruͤhmliche Waffenthat und ſchloß (Nov.), 


andergefegten Gründen ſtimme auch ich in der Chronologie 
den Ann. Fuldens, und Vedastin., welche letztere 
wieder dad Chronicon de gestis Normannorum 
ausſchreibt, bei. W 
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als Siegfried mit einem vorher auf Pländerung zerftreus 
ten Kaufen zurückkehrte, einen fchimpflichen Vertrag mit 
demfelben ab, indem er nicht blos 7000 Pfund Silber 
im März des folgenden Jahres zu zahlen verſprach, fons 
dern auch) dem Feinde die Erlaubniß gab bis zur Entrichs 
tung diefer Geldfumme in den Landſchaften jenfeits der 
Seine, befonders in Burgund, zu plündern. 

Durch folches Betragen ſank Karl immer tiefer in. 
der Achtung feiner Steofen. Krank an Körper und Seift 
kehrte er nad) dem Elſaß zurük. Sein Blödfinn nahm 
entweder mit dem Alter zu, oder ließ ſich jetzt meniger 
verbergen, weil nicht blos Heinrich, der bisher. alle Kriege 
für ihn geführt Hatte, todt war, fondern auch bald nadyz 
her der Erzkanzler, Bifhof Liut ward von Vercelli, 
vom Hofe verdrängt wurde. Lintward beſaß zu viel Ges 
walt und Hatte feiner Familie durch, reiche, oft erzwungener, 
Heirathen anfehnlihe Güter in Sstalien -und Deutichland. 
"zu verfchaffen gefucht. Unter andern Lich er durch feine 
"Leute die Tochter des Grafen Unrach, eines Bruders 
von Berengar von Sriaul, aus einem Klofter zu Breſcia 
rauben, um fie feinem Neffen zur Ehe zu geben. Berens 
gar pluͤnderte deshalb Vercelli, kam jedoch (nad Oſtern 
887) auf den Reichstag zu Vercelli, entfchuldigte die. 
‚gegen den weiberräuberifihen Bifchof begangenen Gewalt; 
thätigkeiten und verfprach dem Kaifer aufs neue Gehorfam; 
aber andere Feinde traien gegen den Kanzler auf, be 
fchuldigten ihn grober Vergehen, der Ketzerei und des un; 
erlaubten Umgangs mit der Kaiferin Richarde. Liuts 
ward wurde mit Schande feiner Dienfte entlaffen und Ri 
charde vor ein Gericht geftellt. - - Umfonft -erbot diefe. fih 
ihre Unfchuld und ihre »felöft von ihrem Gemahl nnver 
leste Ssungfräulichkeit durch das Sottesurtheil des Zweit 
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kampfs, oder der gluͤhenden Pflugſchaar zu erweiſen. Die 
Ehe wurde getrennt und Richarde ging freiwillig in das 
von ihr erhaute Kloſter zu Andela im Elſaß. Liutward 
aber begab ſich zu Arnulf nach Baiern und munterte die— 
ſen auf ſich der Krone zu verſichern, welche Karl ſeinem 
natuͤrlichen Sohne Bernhard zuzuwenden ſtrebe. In 
ſolcher Lage der Sachen ging Karl, faſt auf den Tod krank, 
von Ingelheim, wo er ſich zuletzt aufgehalten hatte, (um 
Martini 887) nah Tribur, wo er einen Reichstag zu Hals 
ten gedachte. In Frankreich und Italien kuͤmmerte man 
fih wenig mehr um einen Herrſcher, der feine Reiche 
Hüfflos ließ, und unter den deutfhen Völkern hingen nur 
die Schwaben aus alter Treue noch einigermaßer fe 
ſter an Karl; denn die Sachfen und Friefen regierten fich 
Thon feit längerer Zeit faft allein, die Franken und Thuͤ— 
ringer wanften im Gehorfam und in Bayern behauptete 
Arnulf beinahe Eönigliches Anfehn. Die Franken, Sach— 
fen und Thüringer traten zu Arnulf über, als diefer mit 
mächtigem, aus Bayern und Slaven beftehenden Heere 
bei Tribur erfchien. Die Stände erklärten Karln für uns 
fähig zur Regierung und boten Arnulf die Krone an. 
Der abgefekte Kaifer, deffen Ende die Chroniften vielleicht 
zu tragisch gefchildere Haben, wenn fie erzählen, es fei 
kaum jemand bei ihm geblieben, der die Pflichten der 
Menfchlichfeit an ihm erfüllte, und nur der Erzbifchof 
Liutbert von Mainz habe ihn mit Nahrungsmitteln 
verforgt, erbat fih von dem nenen Könige einige Güter 
in Schwaben, auf denen. er nach kaum zwei Monaten 
(12. Sjan. 888) ftarb. 

Diefe Begedenheit vollendete die Auflöfung der fräns 
kiſchen Monarchie. Einmüthig erkannten die Deutſchen 
Arnulf, dem fih auch Lothringen unterwarf, als ihren 
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König an; die andern Reiche aber ergaben ſich eigenen 


> 


Herrſchern. Odo wurde König von Frankreich. 


Guido und Berengar ſtritten ſich um die italieni— 
ſche Krone, Boſos Sohn, Ludwig I, behauptete 
das Tüdlihe oder cisjuranifhe Burgund und 
Graf Rudolph gründete ein zweites transjuranis 
[ches oder nördlihes dburgundifhes Königs 
veich. Sn fünf Reiche zerfiel auf folhe Art die karolin⸗ 
giſche Monarchie; doch find vier diefer Reiche nach einans 
der wieder vereinigt worden zu dem heiligen roͤmi— 
fhen Reihe deutfher Nation. Wir erzählen 
darum zunächft die Gefchichte der Neiche Stalien, Neu— 
Burgund und Deutfchland, bis zu ihrer Vereinigung zu 
einem Kaiſerreiche. 


N 0. 2. Königreich Italien bis anf deſſen Vereinigung 


mit Deutfchland. (962) *) Republik Venedig. 
So einträchtig die Deutfchen bei Karls des Dis 


— — — — — 


Sauptguelle: außer den oben ($. 1. Anmerf. 29. ©. 
67.) angeführten Schriften, den bis auf diefe Zeit reichens 
den allgemeinen franfifhen Annalen (S, Buch II. 
Kap. I. 9. 2. Anmerf. 11. in Bd. I. ©. 576 fl.) nament⸗ 
lich den Ann. Fuldens. Freheri(beiFreherius ed. 

'StruviusT. TI. p. 53 sqq.), Reg!no und andern, bes 
ſonders deutſchen Chroniften: Liutprandi, Ticinensis 
ecclesiae levitae et demum episcopi Cremonensis, [&es 
heimſchreiber Berengars HM. und Gefandter deffelben an 
Konftantin V. Porphyrogenet (946), trat nachher 
in die Dienfte Ottos I. und wurde von demfelben (968) 
on Nikophorus Phokas geſendet, if daher befont 
ders Über die byzantiniſchen Angelegenheiten feiner Zeit 


* 
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Eden Abfesung den unachten Karolinger Arnulf zu id: 
rem Könige wählten und die andern Reiche eigene Bes 
berefcher anerkannten; fo groß war die Zwietracht in 
Italien, wo fih um die Kaifers und Königskrone lan⸗ 
ger und blutiger Streit erhob, fo daß die, wenigſtens ans 
fangs, von den Verwüftungen feindlicher Nationen vers 
fhonter bleibenden Ebenen Oberitaliens faft auf gleiche 
Art, als der untere von Griechen und Saracenen heims 
geſuchte Theil der Halbinfel durch den innern Factiongs 
Fampf und die in das Land gerufenen Fremden litten und 
nur Venedig einer beneidenswerthen Ruhe genoß, wäh: 
vend auch Nom durch ftreitige Papftwahlen, Sittenlofig: 
Feit mehrerer Häupter der Kirche und Vermiſchung geifks 





genau unferrichtet, in der Erzählung früherer Begebens. 
heiten aber oft ungenau und unzuverläflig, überhaupt nicht 
unpartheyifch und nachtheiligen Gerüchten gegen hohe Pers 
fonen, befonders vom weiblichen Geſchlechte, leicht Glaus 
ben beimefjend], rerum ab Europae imperatoribus et regi- 
bus ipsius praesertim tempore gestarum LL. VL (3. 
886 — 963, die Ichten Kapp. von einer andern Hand), 
Ejusdem legatio ad Nicephorum Phocam, beide am 
beiten kiMuratori SS. rer, Ital. T. II. P, 1. p. 417sq94 
Damit find zu vergleihen: Arnulphi Mediolanen- 
sis (lebte um 1076) rerum sui temporis LL. V. (J. 
925— 1085), ibid. T. IV. p 1.;5— Lupi Protospa- 
tae rerum in regno Neapolitano gestarum breve chroni- 
con (3. 860— 1102), ibid. T. V. p. 37 sgg.;. — Ignoti 
civis Barensis, s. Lupi Protospatae,' chronicon 
(3. 855— 1115), ibid. p. 145; — Chronica monasterü 
Cassinensis. (J. 494— 1138) auctore Leone card, ep» 
Ostiensi (lebte um 1115) continuatore Petro Dia- 
cono (lebte um 1140), ibid. T. IV. J 151 sgqg. — 
v. a. m. 
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ficher und weltlicher Angelegenheiten Häufig der Schau— 
platz innerer Unordnung ward, die Päpfte aber dennoch 
unter anfheinend großen, ihrer Herrſchaft drohenden Ges 

fahren die Zwietracht der meltlihen Herren für ſich be— 
nutzten, um fih zu Schiedsrichtern unter den Bewerbern 
nm die Kaiferfrone aufzumerfen und fid) fo in dem anges 
maßten Nechte der nur durch) fie zu vollziehenden Kaifers 
kroͤnung zu befefligen. 

Raris des Großen Eincihtungen waren gerade 
in dem Longobardenreihe am mwenigften durchgreifend ge: 
weſen und neu hatte fih die, von ihm Feineswegs gang 
gebrochene, fhon den alten longobardiſchen Königen fo 
gefährlihe Macht der Herzöge gehoben, während der 
Fehde feiner Söhne und Enkel um das Kaiferthum und 
dem Streite gegen die Griechen und Sararenen. Zwei 

unter den einheimifchen Großen vagten vor andern hervor, 
Berengar von Friaul 2) und Guido von Spos 
Leto, welche beide durch weibliche Abftammung ihr Ge: 
fchleht von den Karolingern ableiteten und ſchon während 
der Regierung Karls des Dicken bedeutenden Einfluß ges 
habt, ja die Waffen gegen einander getragen hatten. Sie 
folfen 3) ſich noch bei des Kaifers Leben dahin verglichen 
haben, daß Berengar das italienische und Guido dag frans 
zöfifhe Reich in Anſpruch nehme. Diefem Vertrage zus 
folge eilte Guido auf die Nachricht von Karls Tod über 
Kom, wo er vom Papft Stephan V., der ihn ſchon 


2) Bergl. Anonymi (lebte gleichzeitig) carmen panegy- 
rieum de laudibus Berengarii Augusti, am beſten 
cum Hadr. Valesiiet Guil. Godofr. Leibnitii 
notis, bei Muratori 1. 1. T. IL P. I. p. 371 sgg. 


3) &, Liutprand ul. lib. l. c. VI 


DB M 


früher an Kindesftatt angenommen Batte, die Salbung 
als Herifcher über das Frankenreich empfangen haben foll, 
nach Weſtfranken, wo er durch Hülfe feines Verwandten, 
des Erzbifchofs Fulco von Nheims, die Königsfrone zu 
erlangen hoffte. Er fah ſich aber bald geräufht; denn 
Ihon hatten die meiften und angefehenften der franzöfis 
Then Großen dem bisherigen Grafen Odo von Paris 
als ihrem König gehuldigt. dißvergnuͤgt und verftarft 
durch feinen franzöfifihen Anhang kehrte Guido deshalb 
nach Stalien zurüd. Hier war unterdeffen Derengar von 
feiner Partei als Könige anerkannt und (Anf. 888) zu 
Pavia gekrönt worden; aber gegen ihn hatte Arnulf ein 
Heer aus Bayern bis an die Erfch vordringen laffen. Ber 
rengar begab fi zu dem deutfchen Könige nad Trident 
und bewog denfelben durch friedliche Unterhandlungen, 
wahrfcheinfich durch Verſprechungen, vielleicht durch übers 
nommene Lehnspflihten, zum Ruͤckzuge. Guido nahm: 
nun gleichfalls den Titel eines Königs von Italien an, 
befiegte Berengarn in zwei Schlachten (888), an der Tre— 
via und bei Breſcia, doch ohne denfelden aus der Mark 
Friaul verdrängen zu Eönnen, bemächtigte ſich der Haupt— 
ſtadt Pavia und ließ fich dafeldft feierlich als König ans 
erkennen; ja empfing auch (22. Febr. 891) aus den Hans 
den des ihm ganz ergeben Papftes die Kaiſerkrone. Bes 
rengar trat indeffen von Verona aus in Unterhandlungen 
mit Arnulf und bewog denfelben feinen natürlichen Sohn. 
Swatoplud (Zwentebold, oder wie ihn Berengers 
Danegyrift nennt, Sinbald) mit nicht unbeträchtlicher 
Macht nach Italien zu fenden. Bis an die Schangen von 
Pavia ruͤckte das deutſche Külfsheer vor, aber Swatopluck 
ließ ſich entweder, wie Einige verfihern, gefchreeft durch 
die Tapferkeit Aubalds, welcher einen Bayern, der 
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täglich ungeftvaft den flärkften der Gegner zum Zweikampf 
herausgefordert hatte, überwand, durch Geld zum Nücks 
zuge bewegen, oder ward, andern Berichten zufolge, von 
feinem Vater abgerufen. Die Verwirrung in Stalien 
flieg nun immer höher. In Nom wählte nach Stephans 
Tod (+ 7. Aug. 891) eine Partei den Bischof Formoz 
fus von Porto zum Papft, gegen die bisherige Obfers 
vanz, wornach nie der Biſchof eines anderen Stuhles den 
roͤmiſchen beftiegen hatte, und zwang den von der. Gegen— 
partei beſchuͤtzten römifhen Divfonen Sergius zur 
Flucht zu dem Markgrafen Adalbert von Tufiien. For— 
mofus war einft (866) von Nikolaus I. ale Miffionae 
zu den Bulgaren gefendet worden, hatte durch diefe Sens 
dung bittern Daß gegen die Griechen eingefogen und 
brachte den Streit über die Ernennung des Eonftantinopos 
litanifchen Patriachen Photius (S. Bud U. Kap, I. 
$. 5. in Db. 1. ©. 485 fl.) zu neuem Ausbruch. Die 
Griechen machten eben damals, nachdem fie von den Ara— 
bern ganz aus Sicilien vertrieben worden .. ‚waren, 
unter Nikephorus Phokas, dem Großvater des Kais 
fers diefes Namens, und nachher unter Symbatius, 
große Forrfchritte in Unteritalien, zwangen nicht. blog, 
Salerno, Amalfi und Capua fih mit ihnen: zu verbünden, 
fondern eroberten (891) aud) Benevent, welches drei Jahre 
neun Monate und zwanzig Tage (big 894) in ihrer Ges 
malt blieb, bis es ihnen Guido wieder entriß. In Neas 
yel vereinigte Athanafius der Jüngere (k um .904) 
fchon feit einiger Zeit (ſ. 877) die durch Blendung feines 
Bruders Sergius erworbene herzogliche Wuͤrde mit der 
bifhöflichen, ſtand mit den Saracenen im Bunde, fiel bes 
fonders den Capuanern befhwerlih und mar deshalb 
fhon vom Papſt Johann VII (881) in den Bann 
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gethan worden, doch ohne fi dadurch in feinem Betras 
gen irre machen zu laffen. Gern hätte darum Formofus 
den deutfchen König in Italien geſehen; aber dieſer war 
zu fehr mit den Slaven und mit Rudolf von Burgund 
befchäftigt, und der Papſt fah fih am Ende genöthigt 
Guidos Sohne Lambert, als Mitregenten des Vaters, 
die Kaiſerkrone zu ertheilen. Berengar aber reifte ſelbſt 
nah Bayeın, auch Formofus fandte neue Einladungen 
und Arnulf brach (Ende 895 oder Anf. 894) auf, ev 
oberte (um 2. Febr. 894) Bergamo, ließ den dafelbft ger 
fangen genommenen Grafen Ambrofius hinrichten und 
fehreete durch das firenge Verfahren gegen die Bewohner 
der Stadt die übrigen Lombarden fo, dag Mailand, Pas 
via und andere Städte, nebft mehrern der angefehenften 
Großen, unter ihnen Adalbert von Tufeien, ſich freiwillig 
unterwarfen, kam aber nur bis Piacenza und 309 fi, | 
weil Krankheiten unter feinen Truppen ausbrahen und 
fein Sohn Smwatopluf nichts gegen den Hinter feinen 
Gletſchern ſich bergenden Burgunderfönig auszurichten 
vermochte, (nach Oſtern) uͤber die Alpen zuruͤck, wobei er 
alles Land zwiſchen dem Berge Cenis und dem Jura ver— 
wuͤſten ließ. Bald darauf (Ende 894) ſtarb Guido. 
Seine Witwe Ageltrud (Ingeltrud) ſuchte Italien 
und die Kaiſerwuͤrde fuͤr ihren Sohn, den unmuͤndigen 
Lambert, zu behaupten; aber auch Berengar erhielt jetzt 


groͤßern Anhang. Auf das neue eingeladen durch den von 


feinen Gegnern in Nom heftig bedrängten Papft Formoſus, 
entſchloß fih Arnulf zu abermaligem Heerzuge, rückte 
(Sept. 895) in Stalien ein, feste über den Po, theilte 
feine Truppen in zwei Theile, von denen er den einen 
über Bologna nach Florenz ziehen ließ und den andern 


05 
ſelbſt nach Eucca *) führte. Hier fol cr (um Weihnacht 
ten 895) erfahren haben, daß auch) Berengar von ihm abs 
gefallen ſei, ſich mie Adalbert verbünder und mit Lambert 
einen Vertrag zur Theilung Staliens gefchlofen habe. Er 
eilte darum nach Nom, um vorevft die Kaiferfrone zu emp} 
fangen. Regenguͤſſe und Mangel an Zufuhr hielten feis 
nen Zug auf, und als er _endlid) vor Nom ankam fand 
er die Thore der von Ageltrud befesten Stadt gefperrt. 
Erbittert durch Schimpfreden der Befakung flürmten die 
Deutſchen mit ſolcher Wuth, daß fie in wenig Stunden 
das Thor fprengten und die Mauer erftiegen. Ageltrud 
entfloh mit den Shrigen, der vömifche Senat holte Ars 
nulf mit den größten Ehrenbezeugungen ein und führte 
ihn in die St. Petersfirche, wo ihn Formofus mit den 
gewöhnlichen Feierlichkeiten (Febr. 896) zum. Kaifer Prönte, 
worauf das ganze Volk dem neuen Oberherrn am Altare 
St. Pauls den Eid der Treue 5) Teiftete. Arnulf ließ 





4) Muratori annali d’Italia ad. h. a. hat erwiefen, daß der 
Text in den Annal. Fuld. Freher. verdorben ift und 
ftatt Lunam gelefen werden muß Luccam. 


5) Die Eideöformel, welche der VBerfaffer der Annal. Fuld, 
Freher. ad. a. 896 aufbewahrt har, iſt merfwürdig, 
um das Verhältniß, in welchem Pabft und Kaifer, nad 
den Begriffen der Zeit, in Beziehung auf die Oberherrs 
ſchaft über Kom zu einander ftanden, zu erläutern. Sie 
fautet: ‚‚Juro per haec omnia Dei ministeria, quod sal« 
„vo honore et lege mea ätque fidelitate 
„domini Formosi papae, fidelis sum et ero om. 
„nibus diebus vitae meae Arnolfo imperatori, et nun- 
»‚ quam me ad illius infidelitatem cum aliquo homine so- 
„eiabo, et Lamperto, filio Agildrudae, et ipsi matrae 
„suae ad saecularem honorem nunquam adjutorem prae« 
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nun zwei der vornehmften Senatoren, Konftantin und 
Stephan, als Anhänger Famberts, gefangen nad) Days 
‘ern abführen, übertrug die Vertheidigung Noms feinem 
Dafallen Farald und brach) nach zweimonatlichem Aufs 
enthalte gegen Spoleto, wohin Ageltrud fi "geflüchtet 
hatte, auf. Heftige ihm überfallende Kopffchmerzen noͤ— 
thigten ihm, nicht blos die Belagerung diefer Fefte aufzus 
heben, fondern (im Mai) eilig nach Deutſchland zurück 
zukehren, nachdem er ſeinen andern natuͤrlichen Sohn 
Ratold in Mailand als Statthalter zuruͤckgelaſſen Hatte. 
Schnell verfielen feine Angelegenheiten wieder. Natold 
mußte dem Vater bald über den Comerfee folgen. Lam—⸗ 
bert ließ den den Deutfchen treu bleibenden Grafen Mas 
ginfried von Mailand enthaupten und theilte Italien 


förmlich mit Berengar, fo daß diefer alles öftlich von der 


Adda gelegene Land erhielt. Schon war auch Formoſus 
Cum Oftern) geftorben. Sein Nachfolger Bonifas 
cius VI. hatte feine Wahl nur vierzehn Tage überlebt, 
und der jegige Papſt Stephan VI, ein fo ‚erbit 
gerter Gegner von Formorfus, daß er ein förmliches Ges 
richt über denfelden Halten, ihn verurtheilen und feinen 
Leichnam verftüämmelt in die Tiber werfen ließ, erkannte 
Lambert als rechtmäßigen Kaifer an, wiewohl er anfangs 
Arnulfs Namen feinen Urkunden vorangeſetzt hatte. Theils 
einheimmifche Angelegenheiten, theils fortdauernde Krank 
heit hinderten Arnulf feine Anfprüche auf Stalien zu 
behaupten, und als er (Ende 899) ftarb, konnte fein uns 
mündiger Sohn Ludwig II. das Kind noch weni 





„bebo, et hanc civitatem Romam ipsi Lamperto et matri 
„ejus Agildrudae et eorum hominibus per aliquod in- 
genium aut argumentum non tradam.“ - 
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ger daran denken, die Verbindung beider Meiche zu 
erhalten. 

Schön vor Arnulf Hatte Lambert (Det. 898) durch) 
einen Sturz vom Pferde auf der Jagd im Walde bei Mas 
rengo das Leben verloren. Es fchien, als werde nun Bes 
rengar endlich den italienifhen Thron vuhig behaupten 
tönnen; aber die ſpoletaniſche Partei, an welche ſich fos 
gar Berengars eigener Schwiegerfohn Markgraf Adalz 
dert von Ivrea anfchloß, wollte ſich der fFriaulifchen 
nicht unterwerfen und vief (899), da es ihr an einem 
Manne in ihrer Mitte gebrach, den fie Berengarn ents 
gegenzuftillen wagte, den Enkel des Kaifers Ludwig IL, 
den König von Provence (cisjuranifh Burgund), Luds 
wig (1) II. herbei. Berengar zog diefem mit allen feis 
nen Dafallen entgegen und nöthigte ihn zum Ruͤckzug und 
zu dem Verfprechen, daß er nicht mwiederfehren wolle. 
Durch diefen Zug war aber die Mark Friaul entbloͤßt 
worden, väuberifche Ungarn, welche ſeit Arnulfs Tod 
alljährlich Deutfchland heimzufuchen pflegten , brachen das 
mals zum erftenmale in Stalien ein, brachten Berengarn, 
der aus: Begierde fih zu vähen ihnen die Bitte 
mit ihrer, Beute zurückehren zu dürfen abfehlug, an 
der Brenta eine fchimpfliche Niederlage (900) bei und 
plünderten bis an das Klofter Nonantula hin. Das Ans 
fehn des Königs ſank durch diefe Niederlage noch tiefer, 
er entzweite fich auch mit Adalbert von Tufeien, und Ludwig 
ehrte nach Italien zurück, fand großen Anhang und erz 
hielt fogar (Febr. 901) vom Pabſt Johann IX. die 
Kaiſerkrone. Sein Einfluß als Kaiſer beſchraͤnkte ſich je⸗ 
doch auf wenig mehr, als darauf, daß er Diplome ers 
sheilte. Zwar gelang es; ihm endlich (905), während Bes 
vengar an einem Fieber darniederlag, and) Verona zu er; 

Thl. U. 7 
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We: aber dem ausgefprengten Gerücht von dem Tode 
feines Gegners trauend, überließ er ſich in der eroberten 
Stadt forglofer Ruhe, ward von Berengar überfallen und 
geblendet nach Provence zurückgefendet, wo bald alle wahre 
Macht in die Hände des Markgrafen oder Herzog Hugp, 
eines Sohnes der einft mit. Graf Theobald von 
Provence, jet mit Adalbert von Tuſcien vermählten 
Bertha, der Tochter Lochars Il. mit Waldrade, 

kam. BEL TE 


Berengar trug nun zum zweitenmale den italienifchen 
Koͤnigstitel allein; aber fein Einfluß außerhalb Friaul blieb 
gering, wenn es ihm gleich nicht an mancher Herrſchertu⸗ 
gend gebrach. Er vermochte weder die maͤchtigen Vaſallen in 
der Lombardei und in Tuſcien in Gehorſam zu halten, noch 
den ihre Raubzuͤge oft wiederholenden Ungarn Widerſtand 
zu leiſten. Am gefaͤhrlichſten aber waren, beſonders dem 
roͤmiſchen Gebiete, die Araber, welche an drei verſchiede⸗ 
nen Plaͤtzen des Landes feſten Fuß gefaßt hatten, von der 
einen dieſer ihrer Burgen am Berge Gargano aus die 
Oſtkuͤſte Italiens pluͤnderten und das adriatiſche Meer un: 
ſicher machten, von der andern am Garigliano die Umge⸗ 
gend Noms heimſuchten und von der dritten zu Frainet 
(Fraxinetum) in der Nähe von Monaco bis in die Pro; 
vence, nach Genua und in die Alpenpäfle herein plünders 
ten. Sn Nom beftieg um diefe Zeit gegen alle Fanonifche 
Kegeln der bisherige Erzbifhof von Ravenna Johann X. 
(914) den päpftlichen Stuhl, durch Huͤlfe der beruͤchtig⸗ 
ten Theodora, °) feiner vormaligen Geliebten, nach— 





6) Die Hauptperfonen aus dem fo berüchtigten Geſchlechte 
der Theodora und Marozia find folgende: 
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her Gemahlin des römischen Senators Konſtant in und 
Mutter zweier verrufenen Töchter, der Marozia und 
der jüngern Theodora, von denen die erftere vermählt 
war mit dem Markgrafen Alberich von Camerino, 
welcher als einer der maͤchtigſten Herren in Thuſcien und 
als römischer Senator großen Einfluß auf die damals fo 
unvegelmäfige Papſtwahl hatte, die andere. mit dem roͤmi⸗ 
fchen Conſul Sratianus. Eifrig arbeitete das neue, 
mehr auf weltliche als auf geiftlihe Dinge bedachte Ober: 
haupt der Kirche daran eine Verbindung aller Mächte 
in Stalien zur Vertreibung der Saracenen vom Garigliano 
zu Stande zu bringen, trat, jede andere Nückfiht aus 
dem Auge feßend, mit den Byzantinern in Unterhands 
fung, rief Berengarn nah Nom, ertheilte demfelben 
(Dftern d. i. 9. April 915) die Kaiferkrone, ſchloß Buͤnd— 
niffe ab mit den Herzögen von Benevent, Capua, Neapel 
und Gaeta, ſtellte fich ſelbſt neben Alberich, welcher das 


Theodora 
Gem. Konftantin, römifher Senator. 
— — — — — 


——— — NT a RT ee 
Marozia Theodora die Jüngere 
Gem.1. Albe rich von Camerino Gem. Gratianus, 
und Spoleto + 925. römiſcher Conſul. 
Gem. 2. Guido von Tuſcien 
J—— 
Gem, 3. König Hugo T 947. 
oo 1 
. 1, f 1. 
Sodann XI. Alberich der Jüngere 
186. —1 94. 


en N 


— 








Sa fe Octabianus, nachher 
* var ] Sodann XII. r 964. ! 


* 


100 


mals wahrfcheintich auch Herzog von; Spoleto war, an 
die Spise des anfehnlihen zufammengebradhten Heeres 
und eroberte (916) die Raubburg der Ungläubigen, wobei 
insbefondere die Griechen gute Dienfte geleiftet. haben fol 
Ion: Berengar war indeffen bald nach erhaltener Kaifers 
kroͤnung in feine Mark Friaul zurückgegangen. Er ge 
wann durch den Kaifertitel wenig an Macht, fah fich ges 
nörhige Ungarhaufen in feine Dienfte zu nehmen und 
erbitterte durch die wilden Graufamkeiten, welche diefe 
feine Söldlinge verübten, die Gemüther feiner Unterthas 
nen, die er vergebens durch frommen Sinn und milde 
Schenkungen zu gewinnen fuchte. Die größeren feiner 
Vaſallen insbefondere, gegen deren Uebermuch er die Pleis 
neren zu ſchuͤtzen frebte,. wurden ihm abgeneigt. ‚Sein 
eigener Schwiegerfohn Adalbert von Ivrea, welcher 
fih nad) dem. Tode feiner erfien Gemahlin Giſela, der 
Tochter Berengars, mit Irmingard (Sermenegarde), 
Adalberts von Tufeien (+ um 917) Tochter, vermählt und 
dadurch mit deffen Witwe, der oben erwähnten Bertha, 
welche Berengar eben damals mit ihrem Sohne Guido 
gefangen nehmen ließ, befreundet hatte, diefer Adalbert 
und deffen Sohn Berengar (der nachmalige italienifhe 
König Berengar II) verbanden ſich mit dem Pfalz⸗ 
grafen (Oberrichter der Lombardei) Odelrich, einem 
Schwaben von Geburt, dem Erzbifhof Lantbert von 
Mailand, dem reihen Grafen Gilbert und andern, 
um einen Fremden, den König des transjuranifchen Bur⸗ 
gund, Rudolph IL, den Schwiegerfohn des mächtigen 
Schwabenherzogs Burkhard, (921) herbeizurufen. 
Zwar vereitelten die mit Berengar befreundeten Ungarfühs 
ver Durfac und Bugat Rudolphs erſten Verſuch (922) 
in Stalien eingudringen; aber umſonſt fuchte der Kaifer 
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feine Feinde durch Großmuth zu verföhnen. Der gefans 
gen vor ihn geführte und von ihm freigelaffene Gilbert 
veifte fogleih nah Burgund und bewog den König Ru— 
dolph zu einem wiederholten Zuge. Berengar wurde (29 
Sul. 923) entfcheidend gefchlagen bei Fiorenzuola, unweit 
» Diacenza, und zog fid nad Verona zuruͤck, hoffend, bei 
feines Gegners Ruͤckkehr nach Burgund, neue Kräfte fams 
meln zu können, wurde aber (924) auf Veranftaltung feis - 
nes Vertranten Flambert, dem er ein Kind aus der 
Taufe gehoben und den er noch Burg zuvor veichlic) be⸗ 
ſchenkt hatte, treulos ermordet. Die Strafe ereilte die 
Moͤrder bald, indem Milo, ein treuer Diener Berengars, 
der feinen Herrn vergebens vor Flambert gewarnt hatte, 
alle Genoſſen der That überfiel, gefangen nahm und; aufs 
hängen ließ. Der Kaiferthron blieb nun leer, bis ihn ein 
Deutfcher deftieg; um das Königreich Stalien aber erhob 
ſich neuer Streit. 

Eben hatten, vielleicht von Berengar herbeigerus 
fene Ungarn, welhe Salard anführte, Pavia er— 
obert und angezündet (12. März 924) und Saracenen 
(im Zul.) die Stade Oria in Kalabrien üderfallen und 
die Burg Santagata erobert. Rudolph kehrte nach Ita— 
lien zurück, bemächtigte fi der Lombardei und Tuſciens 
ohne Widerftand und ertheilte den ihn anerfennenden geifts 
lihen und weltlihen Großen anfehnlihe Privilegien. 
Schon bei feiner erſten Anwefenheit hatte er feine Tochs 
tee Waldrade mit dem mädtigen Grafen Bonifacius, 
fpätev Markgrafen von Camerino und Spoleto, vermählt, 
und glaubte fich jest im Befise des, Reichs befeſtigt zu 
Haben; aber es bildete fih eine flarfe Partei gegen ihn 
zu Gnnften des obenerwähnten, mit angefehenen italien 
ſchen Räufern nahe verwandten Hugo von Provence 
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Diefer hatte auch noch, che er Köntg hieß, die Herrſchaft 
über die Provence an fi, feinen Bruder Bofo und feis 
nen Neffen, den Erzbiſchof Manaffes von Arles, den 
Sohn feiner Schwefter Thietberge, gebracht und nad) 
dem Tode des Kaifers Ludwig TI. (F nad) 911) anfangs 
die Regentſchaft über deſſen unmündigen Sohn Karl 
Konftantin geführt, Bis er denfelben gänzlich wer: 
drangte und ſelbſt den Königstitel annahm, war fchon bei 
Derengars Leben nach Stalien gefommen und hatte wahr: 
fheinlih durch feine Plane die vorerwähnte Gefangenneh— 
mung feiner Mutter Bertha und feines Stiefsruders 
Guido veranlaft. Jetzt trat er auf das neue in Verbins - 
dung mit feiner damals noch lebenden, dochbald nachher (92%) 
geftorbnen Muster und deren Kindern zweiter Ehe, dem Mark; 
grafen Guido won Tufeien, Lambert und $rmingard, 
der Witwe Adalberts von Jvrea (+ vor 925), einem aus: 
Ihmweifenden Weide, welde, wenn man dem romanhaften 
Liutprand tranen darf, durch ihre Buhlerkünfte viele 
Große zu gewinnen verftand. Rudolph, wie es heißt, 
von diefer Jemingard uͤberliſtet, mußte fih nah Burgund 
zurücziehen, worauf die meiften feiner Anhänger von ihm 
abfielen und ſelbſt der Erzbifchof Lantbert von Mailand 
Doten an Hugo fendete, um denfelben zum Empfang der 
italienifhen Krone einzuladen. Zwar kehrte Rudolph, 
unterffüßt von feinem Schwiegervater Burkhard von 
Schwaben, bald zurück; aber er mußte, nachdem Burk 
hard von den durch den mailänder Erzbiſchof aufgeregten 
Sstalienern zwifchen Jvrea und Novara erfchlagen worden 
war, die Flucht ergreifen. Hugo kam zu Schiffe nad 
Sitalien, landete in Pifa, wo ihn nicht blos die meiften 
italienifchen Großen, fondern auch Abgefandte des Pay; 
fees Sohann X. bewillfommeten, wurde darauf (17@ Jul. 
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925) .in Pavia zum Könige erwäahlt und in Mailand von 
Lantbert gekrönt. 

Der neue Herrſcher dachte nun vor allem darauf, ſich 
durch Verträge mit den mächtigern Nachbarn im Befike 
feines Ihrones zu befefligen. Den deutfhen König 
Heinrich I., deffen Ruf durch die über Slaven und 
Dänen erfochtenen Siege gerade damals weit erfchollen 
war, gewann er durch Geſchenke, und: an den griechifchen 
KRaifer Romanus I. fendete er (927) den Vater des 
Geſchichtſchreibers Liutprand. Die damalige Lage Roms 
machte ihm Hoffnung zu dem Beſitze diefer Stade. Mas 
rozia hatte nach dem Tode ihres erftien Gemahls, des 
obın erwähnten Alberih (+ 925) ſich mit Hugos Stiefs 
bruder Guido vermähle und bei entflandenen Streitigfei 
ten mit: Sjohann X. (928) defjen Bruder Peter tödten, 
den Papft felbft gefangen nehmen laffen und, wenn aud) die 
Sage, er fei durch ein auf ihn geworfenes Kopftiffen ers 
fickt worden, falſch ſeyn mag, im Kerker zu Tode geäns 
ftigt. Guido farb bald nachher (929). Sein Bruder 
Lambert folgte ihm in der Mark Tufiien; aber Marozia 
brachte nad) dem vieleicht durch fie veranlaften Tode der 
beiden fchnell auf einander folgenden Päpfte, Leos VI. 
(+ San. 929) und Stephang VII. (+ 12. März 931) 
ihren, wie Liutprand fagt, mit dem Papfte Sergius IU., 
doch mwahrfiheinlicher mit Alberich erzeugten Sohn Jo— 
Hann XI. auf dem päpftlihen Stuhl (20. März 931 — 
+ San. 936), und foll dem Könige Hugo ihre Hand und 
damit den Beſitz der Bisher von ihr. beherrfchten Stadt 
Kom angetragen haben. Hugo behauptete, um zu der 
verbotenen Ehe mit des. Bruders Witwe fchreiten zu koͤn— 
nen, ‚feine Mutter habe mit ihrem zweiten Gemahle feine 
Kinder gezeugt, , fondern demfelben fremde Kinder zuges 
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gebracht, Guido fei alfo fein Bruder nicht geweſen, tief | 
auch Zambert (955) erſt blenden, dann hinrichten, gab 
Tufeien an Boſo, Bemächtigte ſich (932) Roms und vers 
mählte fih mit Marozia, fand aber Bald einen gefährlis 


chen Gegner an dem von ihm beleidigten jüngern Albes 
rich, dem andern Sohne Marozias auch erfter Ehe. Alr 
berih fammelte die Römer, vertrieb feinen Stiefoater, 
warf feine Mutter in das Gefängniß, ließ feinen Bruder, 
den Papſt, genau bewachen und ſchwang ſich auf ſolche 
Art unter dem Titel eines Patriciers und Senators zum 
Herrſcher über Nom auf. DBergebens belagerte Hugo 
(933) die Stadt. Er mufte fi) mit der Berwäftung dev 
umliegenden Gegend begnügen, zumal da mißvergnuͤgte 
Stalienee den Burgunder Rudolf zu neuem Heerzuge zu 
bewegen fuhten. Um diefe Gefahr abzuwenden trat 
(933) der italienifche König, auf Unkoften feines vormas 


tigen, feitdem zu Vienne in gänzlicher Vergeffenheit les 


benden Mündels Kart Konftantin, feinem burgundis 
fhen Nebenbuhler alles, was er bisher noch von der 
Provence befeffen hatte, ab und knuͤpfte nad Rudolphs 


Tod (7 937) mit deffen Sohn und Nachfolger Kons 


vad TI. noch engere Freundfchafsbande, indem er ſich mit 
Rudolphs Witwe Bertha vermählte und deren Tochter, 
die durch Schönheit, Frömmigkeit und Geift berühmte 
Adelheid, 7?) feinem fhon früher (14. April 931) 


zum Mitregenten angenommenen Sohne Lothar zur Ehe 


gab. Alle diefe Verträge veichten indeffen nicht hin 
um Hugo den ruhigen Beſitz Italiens zu fihern. Zwar 


7) ®ergl. De Adelhaide LL. II. auctore familiari ejus, 
ut -videtur Odilone Cluniacensi, in Ganisii 
lectt. antt. ed, BasnageT. Ill, p. 69 sqq. 
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‚würde (934) der von mehreren Mißvergnuͤgten herbeiges 
rufene bayerifche Herzog Arnold (Arnulf), nachdem 
er ſchon bis nach Verona vorgerücdt und durch den Bir 
fhof Ratherius und den Grafen Milo (mwahrfcheins 
lich derfelbe, welcher Berengars I. Mörder beftrafte,) in 
diefe Stadt eingelaffen worden war, in der Nähe derſel⸗ 
ben gefchlagen und zum Ruͤckzuge gendthigt, Natheriug 
des Landes verwiefen und Milo verhaftet; aber Hugo 
machte fich immer verhaßter durch tyrannifchen Druck und 
argmöhnifhe Strenge gegen verdäcdtige Große und durch 
allzugroße Begünftigung feiner provencalifchen Verwandten 
und Diener, denen er die meiften Bisthuͤmer einrämte, 
wie zum Beifpiel Manaffes Bischof von Trideat, Verona 
und Mantua ward und noch dazu weltlihe Herrſchaft als 
Markgraf von Trident erhielt. Alberich vereitelte (936) 
eine neue Belagerung Roms, nahm zwar bei den, durch 
den berühmten Abt Odo von Elugny angefnüpften Uns 
terhandlungen Hugos Tochter Alda als Gemahlin. an, 
lieg aber dennoch ihren Vater nicht in Rom ein, blieb 
mit demfelben in fletem Streite und hielt auch nach Jo— 
hanns XT. Tode Papft und Römer in voller Abhängigkeit. 
Um diefelbe-Zeit ließ Hugo feinen Bruder Bofo von Tufs 
cien, unter dem Dorwande er habe nad der Krone ges 
ferebt, gefangen nehmen und deffen Gemahlin Willa der 
großen von ihr gefammelten Schaͤtze berauben und im ihr 
Vaterland Burgund zurückführen, Am meiften zu befuͤrch⸗ 
ten ſchienen der Markgraf Derengar von Jvrea, 
Berengars I. Enkel, und deffen Stiefbruder Anfchar, 
Markgraf von Spoleto und Camerino, welcher von den 
Deneventanern, zu Külfe gerufen fih im. Kampfe gegen 
die Griechen ausgezeichnet hatte. Beide Brüder fuchte 
Hugo einzeln ins Verderben zu ſtuͤrzen. Anſchar ſollte 
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Neuerungen im Sinne haben, wurde auf des Königs Ba 


fehl durch den Pfalzgrafen Sarilo befricgt und blieb in 
einem Treffen. Auch Berengarn fchüßte feine nahe Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Pöniglihen Haufe (er war mit Dos 
fos Tochter, der jüngeren Willa, vermählt) nicht. Er 
mußte, um den ihm bereiteten Nacftellungen zu entgehen 
(940), zu dem Herzog Herrmann von Schwaben ent? 
fliehen und fand Schuß bei dem Beutfchen Könige Otto J., 
welchen Hugo vergebens durch große dargebotene Summen 
zu anderem Entſchluß zu bewegen ſuchte. Waͤhrend nun 
Hugo, von dem byzantiniſchen Kaiſer, der ihm gricchifches 
Feuer zur Verbrennung der Schiffe der Unglaͤubigen ſen— 
dete, unterftüßt, (942) die Saracenen von Srainer vers 


trich, fie dagegen als Schukwehr gegen die Deutichen auf 


den Bergen zwifchen Stalien und Schwaben anfiedelte, 
den Angriff eines Ungarhaufens aber mit großen Sum; 
men (Liutprand fagt mit zehn Scheffeln Geldes) abkaufte, 
ſchickte Berengar den fchlauen Amadens als Kundfchaf: 
ter nach Stalien und rüdte darauf (945) mit wenigen in 
Schwaben gefammelten Truppen durch das Thal VBenofta 
in das Gebiet von Trident ein. Viele Biſchoͤfe, unter 
ihnen ſelbſt Manaffes, nebit Guido von Modena und 
Arderih von Mailand eilten, fih an einen Seren an: 
zuſchließen, welcher mit freigebiger Hand Abteien aus 


theifte und die glänzendften Derfprechen gab. Der feiner ' 


Haft entfommene Milo öffnete Berengarn die Thore von Ver 
rona und die Großen des Landes fammelten fich zu einem 
Keichetage in Mailand. Hugo wollte mit feinen Schä; 
Ken nach der Provence entfliehen und fandee feinen Sohn 
Lorhar, um das Mitleid der Jtaliener aufzuregen, zum 


- 


Heichstage. Wie es heißt, auf den Rath Berengars, 


welcher dadurch Hugos Flucht Hintertreiben wollte, beſtaͤ⸗ 
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tigte die Verſammlung die bisherigen beiden Könige, bat 
aber zugleich Berengarn in Stalien zu bleiben, > Alle wahre 
Macht war in den Händen des Iektern, während den Rös 
nigen wenig mehr als der Titel blieb und man dieſelben, 
nach Liutprands Ausdruck, nicht einmal als Grafen ads 
tete. Hugo ſchloß darum (946) Frieden mit Alberich und, 
muͤde länger König zu heißen ohne es zu feyn, empfahl er 
Derengarn feinen Sohn und entfam glücklich mit feinen 
Schaͤtzen nad) Arles, wo er bald darauf (20. Apr. 947) ftarb. 

- Lothar hieß nun allein König; aber Berengar fuchte 
fih immer mehr in der angemafiten Gewalt zu befeftigen, 
vornehmlich durch angefnüpfte Verbindungen mit dem grie: 
hifhen Kaiſer Konftantin V. Porphyrogenet, 
an welchen er den kurz zuvor in feine Dienfte getretenen 
Geſchichtſchreiber Liutprand als Sefandten ſchickte. Die 
Maßregeln, welche er ergriff, waren indeſſen Feineswegs 
geeignet, um ihm die. Liebe der Italiener zu erwerben. 
Ein zahlreiher Kaufe Ungarn, von Taxis angeführt, 
brach in Stalien ein. Berengar bot ihnen für den Abs 
zug zehn Scheffel Geldes, erhob, um diefe Summe her; 
beizuſchaffen, eine allgemeine Steuer von einem Silber: 
denar auf jeden Kopf, von der ſelbſt die Säuglinge nicht 
ausgenommen waren, ließ ſich fogar Silber aus den Kivs 
chen abliefern, vermifchte das zufanmengebrachte edle Mes 
tall mit Kupfer, bezahlte davon den Feind und behielt 
den größten Theil für fih. Lothar machte fid) dagegen 
nach (947?) vollgogener Vermählung mit Adelheid durch 
Milde und Lentfeligfeit beliebt, fo daß deshalb, als er, 
von Wahnſinn —— zu Turin (22. Nov. 950 8)) 





8) Diefe Angabe fih auf dag Chronicon breve 
I, regum Italiae, (defien Verfaſſer um 1028 gelebt zu das 
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eines plöglüchen "Todes farb, das Gerücht, Berengar Haba 
ihn vergiftet, Teiche: allgemeinen Glauben fand. 


ben ſcheint) bei Muratori SS. rer. Ital. T. IV. p. 149.» 
womit dad Chronicon Novalicense V. 2, ibid. T. 
11. P. U. p. 732 übereinhimmet ‚indem beide den Todess 
tag Lothars auf. X. Cal. Dec. feris VI. feßen, der 2%. 
Nov. aber 950 wirklich auf einen Freitag, hingegen 94% 
welches mehrere Neuere na Hermannus Contrac- 
tus ad. h. a. (bei Pistorius ed. Struvius T. 1. 
p. 260.) als Lothars Todesjahr annehmen, auf einen Dons 
nerfiag fiel. Die merfivürdige Stelle im Chron. brev., 
welche mich zugleich bewogen hat in den Angaben des Ta 
ges von Hugos Kegierungsantritt und Tod und der Ans 
nahme: Lothars zum Misregenten von Muratori (An- 
nali d’Italia P. V.) und den meiften Neuern, welche dies 
ſem gefolgt find, abzumeichen, lautet: „Deinde venit 
„in Italia Domnus Ugo Rex. Ab ea die regnatum annos 
» XXI. expletos et menses IX. et dies Il, et filins ejus 
»Lotharius ab ca die regnatum eum ipse genitori suo 
„annos XVI, et dies VI. Post decessum ipsius Ughoni 
„regnavit ipse Lautharius annos HI. expletos et menses 
„VII et dies II. Obitavit dies Veneris, qui est X..Ca- 
„lendas Decembris Civitate Taurinensium.* Rechnet 
man nad) diefen Angaben vom 22. Nov. 950, ald dem eins 
zigen beſtimmt gegebenen Tage rückwärts, fo ergibt fih 
folgendes Reſultat: 22. Rov. BO 33. 7 M. 22. — 
20. Apr.947 (Hugos Todestag), 20. Ar. 947 — 16 J. 60. ⸗ 
14. April 931 (Anfang der Mitregierung Lothars); und 
20. April 947 — 21. 3.9 M. 3 2.217 Zul. 925. — Ueber⸗ 
haupt kann ich bei diefer Gelegenheit nicht umhin gegen die 
Art, wie Muratori und Eckhart aus Diplomen und 
und der darin gebrauchten Kehnung nach Regierungsjah⸗ 
ven Anfang und Ende der Regierungen beftimmen, meine 
Bedenflichkeiten zu außern. Das Faufende Jahr wird bes - 
Faantlich bei der Zahlung der Negierungsjahre mitgerech⸗ 
2 
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MNach vier und zwanzig. Tagen wählten die in Pavia 
verfammelten Stände. Berengar II, und deffen Sohn 
Adalbert zu Königen und liefen ihnen an demſelben 
Tage durch priefterliche Hand die Krönung ertheilen. Der 
. verwitweten Königin Adelheid reiche, Morgengabe bewog 
Berengarn ihre die Hand Adalberts anzubieten; aber Adel: 
heid,,.vol Haß gegen die vermeintlichen Mörder ihres ges 
liedten Gemahls, ſchlug diefen Antrag fiandhaft aus, 
wurde deshalb (20. April 951) zu Como gefangen. genoms 
men, aller ihrer: Schaͤtze beraubt, groͤblich mißhandelt 
und zuletzt in einen finſtern Kerker des Schloſſes Garda 
geworfen, enttam jedoch. unter vomanhaften Abentheuern ?) 
durch Külfe des Prieſters Martin und fand auf Ders 
“ wendung des viſcho ofs Adelard von Reggio eine ſichere 
Zuflucht bei deſſen Lehnsmann, dem mit ihr verwandten 
Grafen Azzo (Atto, Adelhard), in dem von dieſem 
erbauten feſten Schloſſe Canoſſa. Azzo pflog nun Rath 
mit Adelheid und ſandte Boten an den in Deutſchlands 
Gauen mit großer Macht regierenden Otto J., deſſen .erfte 
—F 





net, ſo daß ein im December antretender König ſchon im 
Januar des folgenden Jahres ſein zweites Regierungsjahr 
zähle, und man alſo aus feinen Diplomen nur dag Jahr, 
nicht Monat und Tag, wo er die Kan antrat, er⸗ 
fennen — * 


9) Am ausführtichten wird Adelheids Flucht. erste ins Vita 
Mathildis Comitissae carmine hexametro et plerum- 
que leonino scripta libris duobus aDonnizone, pres. 
bytero et monacho Canusino (lebte um 1120) bei Mura⸗ 
tori $S. V. p. 335 sqq. und in Vita Mathildis ora4 

tione soluta in’ cömpendium ex Donnizone missa ab 
wo Wauictore anomymo, ibid, p. 386 8qg4 1... 
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Gemahlin Edith vor einigen Jahren geftorben war, um 
demſelben den Befiß der Adelheid und damit die Ausficht 
auf Erwerbnng der italienifchen Krone anzutragen. Länaft 
Hatten die deutfhen Könige begierig auf das fchöne Land 
im Süden der Alpen geblickt und Otto, der fich nichts 
geringeres vorgefeßt hatte, ald dem Keldenruhme Karls » 
des Großen nachzuftreden, und von Adelheids Tugend und 
Schönheit gehört hatte, nahm die Einladung willig an, 
fandte feinen Sohn, den fhmwäbifchen Herzog Ludolf, 
Horaus, fam dann felbft mit Heeresmacht nad), fand wer 
nig Widerftand, zumal da felbft der feit einiger Zeit (94%) 
fig mit Adelmann um das mailändifhe Erzbisthum 
ftreitende Manaffes auf feine Seite übertrat, zog (Ende 
Sept. oder Anf. Oct. 951) in Pavia ein, fing an (10. 
Det.) fih in Diplomen König von Stalien zu nennen, 
vermählte fih (25. Dec.) mit Adelheid und fandte den 
Erzbifhof Friedrich von Mainz und den Biſchof Hart 
bert von Chur nad) Rom, um mit dem Papſt Asa: 
pet II. zu unterhandeln. Wir Hören nicht, welches der 
Erfolg diefer Unterhandlungen gewefen ſei; aber, noch 
ehe fie beendige wurden, mußte Dtto (Febr. 952) Sstalien 
verlaffen, weil der über die zweite Ehe feines Vaters 
mifivergnügte Schwabenherzog das Heer verlaffen und fich 
nad) Sachſen begeben hatte, wo er auf Empörung fann. 
Zur Fortfegung des Krieges blieb jedoch Ottos Schwirgers 
fohn, ‚der Herzog Konrad von Lothringen, in Stalien 
zuruͤck. Diefer knuͤpfte Unterhandlungen mit Berengar 
und Adalbert an und bewog beide, durch das Verfprechen 
großmüthiger Aufnahme, mit ihm zum deutfchen Könige 
zu veifen.. Stolz und kalt begegnete Dtto den Stalienern, 
ließ fie. drei Tage in Augsburg harren, bevor er ihnen 
Gehör gab und ſchloß zuletzt den Vergleich mit ihnen das 
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hin ab, dag fie Stalien von ihm zu Lehn nahmen, ihm 
den Eid der Treue leifteten und die. Marken Verona und 
Aguileja abtraten. „Schon duch dies Verfahren, mehr 
aber noch dadurch beleidigt, daß Otto die beiden Marken 
an feinen Bruder Heinrich von Bayern gab, verband 
fih Konrad mit Ludolf und erregte eine gefährlihe Ems 
pörung in Dentfchland. Während nun Otto, wie wir 
weirer unten (6. 4.) erzählen werden, fiegreid) gegen feine 
nähften Verwandten und bald darauf gegen die Ungarn 


kaͤmpfte, übte Berengar in Italien ſchamloſe Tyrannei, 


kümmerte ſich nicht um feinen Lehnsherrn, belagerte Cas 
noſſa drei Jahre lang vergebens und bedrohte auch Rom, 
wo jetzt an Alberichs (4 954) Stelle deſſen Sohn, der 
Geiſtliche Octavianus, als Patricier herrſchte und bald 
darauf (Jan. 956) unter dem Namen Johann XII. 
(der erfie Papft, der feinen Namen veränderte) auch den 
durch Agapers Tod. erledigten  päpftlihen Stuhl beftieg: 
Der innere Kampf in Deutfihland. war indeffen ausges 
kämpft, Konrad in der Ungarfchlacht auf. dem Lechfelde 
(955). geblieben und Ludolf zwar feines Herzogthums ber 
raubt aber doch mit dem Vater ausgeföhnt. Auf Azzos 
Ditte wurde Ludolf (956) nad) Italien gefendet, entfeßte 
Canoffa, eroberte Pavia und den größten Theil der Loms 
bardei, farb aber in der. Bluͤthe der Jugend (6. Sept. 
951) zu Plombia im Gebiete von Novara, nicht ohne den 
Verdacht Gift von Berengars Gemahlin Willa empfangen 
zu haben. Sein Heer ging nach dem Tode des Führers 
auseinander und Berengar bedrängte den Papft und bie 
Roͤmer wieder fo, dag Sohann XII. angefehene Geiftlihe 
mit der Bitte um Hülfe nach Deurfchland fendete. Bald 
darauf erſchien auch der nah Manaffes und Adelmanns 
Abdankung (953) zum: Erzbiſchof von Mailand erhobene 


* 


Walpert mit andern italieniſchen Großen am Hofe des 
deutfchen Könige, und durch folhe Einladungen bewogen | 
brach Otto (961) zum zweitenmale nach Stalien auf, drang, | 
da die Alpenpäffe in feinen Händen waren und die Gro— 
fen des Landes eilten fih an ihn anzufchliefen , ungehin: 
dere bis nad) Pavia vor und empfing zu and, wohin 
Walpert die Bifchöfe, Herzöge und Markgrafen des Reichs 
berufen Hatte, die lombardifche Krone. Der Abt Azzo 
von Fulda ging voraus nah Rom, um alles zum Em— 
pfange des Königs vorzubereiten. Feierlich hielt Otto feis 
nen Einzug in der Hauptſtadt des abendländifchen Reichs 
und empfing am Feſte der Neinigung Maris (2. Febr. 
962) aus den Händen Johanns KIT. die feit acht und 
dreißig Jahren nicht vergebene vömifche Kaiferfrone. Noch 
hielt Berengar mehrere fefte Schlöffer defekt, und während 
fi) Otto mit der Belagerung derſelben befchäftigte und 
die in ©. Giulio gefangene Willa ihrem Gemahl zuruͤck⸗ 
fendete, in der Hoffnung diefen dadurch zur Unterwerfung _ 
zu bewegen, entfpannen fih Streitigkeiten zwifchen dem 
Kaifer und dem Papſte. Mehrere Roͤmer klagten Jo— 
Hann XII. nicht blos der zügellofeften Wolluſt, fondern 
auch eines geheimen Einverftändniffes mit Adalbert an. 
Otto hörte diefe Klagen, trat ald Vertheidiger der kirch— 
lichen Zucht und Ordnung auf, nöthigte den Papft und 
den von diefem in Nom aufgenommenen Adalbert zur 
Flucht, verfammelte (4. Dec. 963) eine Synode in der 
St. Peterskirche und: lieg den unmürdigen Johann abſe— 
Ben und an deffen Stelle den rechtlichen Protoferinarius 
eo VII vom Laien zum Papft erheben. Kaum aber 
war der größere Theil des Paiferlichen Heeres zur Belages 
von S. Leo abgezogen, als Johanns "Anhänger „noch 
während Ottos Anweſenheit in Rom, einen Tumult ers 


12 — J | 


115 


vegten (3. Jan. 964), welcher nicht whne großes Blutvers 
gießen auf der Tiberbrücke geftille wurde. Auf Leos Bits 
ten gab Dtto den Römern die geſtellten Geifeln zurück 
und zog zur Belagerung von Camerino und Spoleto aus. 
Sogleich entfpann fih ein neuer Aufruhr in Nom. or 
hann XII. kehrte zurück, vertrieb Leo VIII., raͤchte ſich 
grauſam an ſeinen andern Gegnern und ließ den vorigen 
Synodalſchluß durch einen neuen (26. Febr) vernichten, 
ftarb aber‘ bald darauf (14. Mai), wenn man dem Fortfe: 
Ger Liutprands trauen darf, acht Tage nach einem bei eis 
ner außer Nom lebenden verheiratheten Frau abgeftattes 
ten nächtlichen Befuhe, an einer bei diefer Gelegenheit 
erhaltenen Wunde, ohne das Sacrament der legten Delung 
empfangen zu haben. Die Römer wählten an feiner 
Stelle Benediet V. und verfprachen demſelben eidlich 
Schuß’ gegen den Kaifer. Dtto aber hatte unterdeſſen ©. 
Leo nach der Heldenmüthigften Gegenwehr, zu welcher 
Willa ihren Gemahl aufmunterte, erobert und Berengar 
und Willa gefangen genommen, zwang darauf Nom (23. 
Sun.) durch Hunger zur Ueberggde, nahm auch Benedict 
‚gefangen, ſetzte Leo wieder auf den päpfilihen Stuhl und 
tehrte felbft mit feinen Gefangenen (nad) Weihnachten ) 
nad) Deutſchland zuruͤck. Benedict wurde ing Exil nad) 
Hamburg verwiefen,. wo er kurz darauf (5. Zul. 965) 
ſtarb. Auch Berengar endete fein Leben bald (966) in 
Bamberg. Willa hatte fehon früher den Witwenfchleier 
angenommen; ihre beiden Töchter aber: lebten an Adels 
heids Hof. 
Doc noch waren. Berengars Söhne, Adalbert, 
Guido und Konrad Übrige. Zu Gunften diefer einheis 
miſchen Königsföhne bildete ſich bald nah Ottos Entfers 
nung eine Partei, welche den König Adalbert von Covs 
Thl. II. 8 
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fica, wohin er ſich gefluͤchtet hatte, nach der Lombardei‘ 
herüßer rief; Aber. der Herzog Burkhard von Schwaben 
unterdrücte diefen Aufftand (965) im Entftchen. Guido 
blieb in der am Po gelieferten Schlacht und Adalbert floh 
in die Gebirge, In Nom: war indeffen der an Los (t 
März: oder April 965) Stelle in Beifein Baiferliher Abs 
‚geordneten (1. Det.) gewählte Dapft Johann, XII. (mit 
dem Beinamen die weiße Denne, wegen feiner weißen 
Haare) mit den.römifchen Großen, deren Macht er zu 
bengen fuchte, in Streitigkeiten gerathen, gefangen ges 
fest und in eine Burg des Fürften Pandulf von Capua 
zu fliehen genöthigt worden. Der Kaifer beſchloß deshalb 
fi den Lombarden und den Roͤmern als firengen Deren zu 
zeigen, brach (Sept. 966) zum drittenmale nach Stalien 
auf, ſchickte ſchon in der Lombardei mehrere Anhänger 
Abalberts ins Exil nach Deurfchland, Tick in’ Rom dreis 
zehn Große hängen, den Stadtpräfeeten Peter öffentlich 
mit Ruthen ftreichen ‚oder auf andere Art dem Hohnge: 
lächter des Poͤbels ausftellen, und beſtrafte andere Theils 
nehmer des Aufftandes gegen den Papft, theils mit dem 
Tode, theils mit Blendung, oder Gefängnig und Verban— 
nung. Auf einer Synode zu Ravenna (um Oftern 967) 
wurden dann dem Papft die ihm unter den bisherigen 
Veränderungen entriffenen Beſitzungen "außerhalb Noms, 
namentlich im Exarchat, auf das neue eingeräumt. Auf. 
ſolche Art ſuchte Otto Laiferliches und päpftliches  Anfehn 
zugleich fefter zu begründen, und um die Verbindung Star 
liens und Deutfchlands auch für die Folge mehr zu ſichern, 
ließ er ſeinen kaum vierzehnjährigen ,' von den deurfchen 
Ständen fhon Früher (961) als Thronfolger anerkannten 
Sohn Otto II. — Der. 967) vom Papſt —9*— — 
kroͤnen. un BRUR 
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Mrur von den Griechen war jetzt noch. Widerſpruch 
zu beſorgen. Eine byzantiniſche Geſandtſchaft, welche 
Otto J. in Ravenna empfing, hatte ihn in dem, wahr— 
ſcheinlich ſchon vorher gefaßten Vorſatze befeſtigt, durch 
Vermaͤhlung ſeines Sohnes mit einer griechiſchen Prin— 
zeſſin die Anerkennung des Kaiſertitels und Anſpuͤche auf 
Unteritalien zu erwerben. Aber während er durch wieder⸗ 
holte Geſandtſchaften die ſchon früher (945 und 949) un: 
ter Konfantin V. Porphyrogenet, wahrſchein— 
lich um der Ungarn willen, angeknuͤpfte Verbindung mit 
Byzanz zu unterhalten und die Freundfchaft des Kaifers 
Nitephorus Phokas zu gewinnen fuchte,, beleidigte 
er die Griechen durch Begänftigung des Fuͤrſten Dans 
dulf von Capua 7°) welcher nicht blos Spoleto und Cas 
merino erhielt, Sondern nach dem Tode feines Bruders 
Zandulf (+ 968) aud Benevent damit vereinigte und 
ſtatt der Vaſall des morgenländifchen Kaiſers zu fein 
der des abendländifchen ward. Werächtlih wurde darum 


Ottos zweite Geſandtſchaft, an deren Spitze Liutprand 


ſtand (968), aufgenommen und umſonſt riethen des Pay: 
ftes Abgeordnete dem griechifhen Kaifer zum Frieden. 
Nikephorus ſchalt Otton einen boshaften Unterdruͤcker, der 
Rom gewaltthaͤtig an ſich gebracht, Berengarn ermordet, 


griechiſche Staͤdte feindſelig uͤberfallen und wider alles 


Recht ſich der kaiſer lichen Inſignien angemaaßt habe. Die 





10) Nicht unwichtige Aufſchlüſſe über dieſe Verhältniſſe gibt: 
Series principium, qui Longobardorum aetate Salerni 
° jimperarunt, ex vetustis sacri coenobii Trinitätis Cavae 
tabularii membranis eruta per Salvatorem Ma- 
riam de Blasio Panhormitanum Casinatem, Nea- 

poli 1785. F. 
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Griechen fahen es als firafbaven Frevel an, daß der 


Papſt Otto römifchen und Nikophorus nur griehifchen - 


Kaifer genannt Habe und flaunten, wie das Meer ein 
Schiff mit ſolchen Briefen habe tragen koͤnnen. Dagegen 
fanden die Anträge des flüchtigen Adalbert, welcher ſich 
erbot für griechiſche Huͤlfsgelder mit 8000 Mann nad 
Bari zu fommen, freundliches Gehör. Es kam alfo zum 


Kriege in Ilnteritalien, in welchem Dttos Feldherrn, 


Guͤnther und Siegfried, zwar uͤber die wenigen 
und ſchlechten Truppen, welche Nikephorus, der eben 
damals mit dem beſſern Theile ſeines Heeres gegen 
die Araber in Syrien gezogen war, nach dem Abends 
fande fenden konnte, einige Vortheile erfochten, entfcheis. 


dender Erfolg aber dadurch vereitelt ward, dag zu wenig 


Deutfche mit den Stalienern flritten, und daß es Otto an 
Schiffen zur Belagerung dev Küftenftädte gebrach. ing 
Kevolution in Byzanz beendigte indeffen den Krieg fehnell. 
Nikephorus wurde (11. Dec. 969) ermordet und Johan— 
nes Tzimiſkes beftieg den Thron, gab Ottos abermar 
liger Geſandſchaft Gehör und ſchloß einen Frieden ab, in 
welhem er in die Vermählung Ottos II. mit Theophaz 
no, der Tochter Romanus IL, willigte und die Ottonen 
"als vömifhe Kaifer anerkannte. Capua und Benevent 
blieben bei dem abendländifchen Reiche, Neapel und die 
übrigen griechifchen Befisungen in Apulien und Calabrien 
Hingegen bei dem morgenländifchen. Mit großer Pracht 
wurde TIheophano eingeholt, dem jungen Kaifer (7. Aprif 
972)in Rom durch den Papſt angetraut und zugleich gekrönt, 
und darauf die Heimfahrt nad, Deutfchland angetreten. 
Auf: diefe Art wurden Deutfchland und Stalien zu eis 
nem Reiche, Dem heiligen roͤmiſchen Reiche 
Dentfcher Nation, vereinigt und die Einwilligung 
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der Griechen zu der Erneuerung des abendlaͤndiſchen Kai— 


ſerthums endlich gewonnen. Otto I erhielt, den Beinas 


* 


men des Großen, und ein Mann aus dem von Karln 
dem Großen beſtegten ſaͤchſiſchen Volke beſtieg deſſen Kais 
ſerthron zu derſelben Zeit, als ſchon das Karolingerge— 


ſchlecht, dem gaͤnzlichen Untergange nahe, mit Mühe ben 


Thron in Frankreich behauptete, Dttos Schwefterfohn, 


| König Lothar, meift von,den Einkünften der Güter 


feine Mutter Gerberg lebte und deffen Sohn Lud: 
wig V. der Faule, der lebte karolingiſche König, Adel: 
heits Tochter erfter Che, Emma, zur Gemahlin hatte. 
Italien und Deutfchland blieben verfchiedene Neiche, wenn 


man ſich gleich alfmählig daran gewöhnte das in Deutſch⸗ 


land gewählte Oberhaupt auch als italienifhen König und 
vom Papft zu kroͤnenden Kaifer zu Betrachten.  Stalien 
behielt feine befondern Stände und fein eigenthümliches 
Recht. Für beide Neiche, ja für das ganze Mittelalter, 
ift die Uebertragung des Kaiferthums an die Deutfchen 


von den größten Folgen geweſen, fo das es eine Haupt— 


“aufgabe für unfere folgende Erzählung wird, Dielen 


Einfluß nachzuweiſen. Für Stalien hatte diefe Begeben— 
heit zunächft die Folge, daß bie einheimifchen Factionen 
der weltfihen Großen, welche ſich meift in dem Kampf 
um die Krone aufgerieden hatten, erftarben, die weltliche 
Bafallenariftokratie alfo gerade in dem Lande, in welchem 
fie am tiefften gewurzelt hatte, am erſten unterging. Das 
gegen hob fih durch der Ottonen reihe Schenfungen die 
geiſtliche Ariſtokratie. Diele Graffchaften, Regalien und 
Güter kamen an die Bifchöfe, und die Dewohner des Lans 
des, vor alfen die der großen und volkreichen Städte in 
der. Lombardei und in. Tuſcien, in denen fi immer Reſte 


and Erinnerungen, der alten vömifchen Municipalverfafluns 
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gen erhalten Hatten, fanden bald, daß unter dem Krumms 
ftabe beffer wohnen fei, als neben dem Schwerdte. Die 
großen Beſitzthuͤmer des Adels zerftücelten fich in kleinere 
Theile, die geringern Herrn wendeten mehr Sorgfalt auf’ 
den Anbau ihres Meineren Gutes, Wohlftand und leben⸗ 
volle Induſtrie nahmen zu und fo bereitete fid allmählig 
die große Krife vor, aus welcher ein freier Bürgerftand 
hervorgehen follte. Vor andern Städten des italieniſchen 
Königreichs hoben fih Pifa 7!) und Genua "2) durch 


11) Die beiden wichtigften Guellen für die ältere Ge= 
ſchichte von Pifa find: Chronica varia Pisana, 
accedit breviarium Pisanae historiae s..annales rerum 
Pisanarum ab, a. 97I usque ad a. 1269, bei Muratori 
SS. rer. Itals .T, VI. p. 95 sqq. — und Chroniche 
della Cita di-Pisa dall’ anno della sua edificatione 
al 1406 del D. Bernardo Marangoui, in Ren 
Ital. SS. collect: ‚Florent. T. IJ. p. 307. — Yülfsmits 
tel: Paoli Tronci memorie storiche della cittä di 
Pisa, Livorno 1682. 4. 


42) Asuptquellen für die Ältere Gefhidhte Ge 
nuas find: Caffari (3. 1100— 1163) ejusque conti- 
natorum, Otberti Cancellarii (— 1173) Otto» 
boni Scribae (—11%), Ogerii Panis (—1219), 
Marchisii Scribae (—1224), Bartholomaei 
Scribae (—1263), Lanfranci Pignoli, Güil. 
de Murtedo, Marini Ususmaris et Henr, 
Marchionis deGravio (—1266), Nicol..Guer- 
cii, Guil. de Multedo,:Henr. Drogiet Bon i- 
vasalli (—1269), Oberti Stanconi, Jac. Aus 
riae, Marchisii de Cassino et Bartholo- 
maei Bonifacii (—1269) et Jacobi Auriae 
a 1249) 'annalium Genuensium LL. X., in Murato- 
zi'SsS.rer. Ital. T. VL p- 241 sg. 5; — Javobia' 
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Wandel und Schifffahrt: "As Otto II. die Griechen in 
Calabrien und Apulien bekriegen wollte (980) erbat er 
ſich von den Pifanern Schiffe. Sieben damals nah Pifa 
gekommene Baronen des Kaiſers follen die: Stammwäter 
der. ſieben Familien, Viſconti, Godimari, Drs 
landi, Berhionefi, Gualandi, Sismondirund 
Lanfrandi, welche lange an dev Spige des pifanifhen 
Adels ftanden, geworden fein. . Bald darauf ergriffen die 
Piſaner die Waffen gegen die Araber’: Ein maurifcher 
Fuf, Mufa (Muger bei den Lateinern), hatte ſich, 
(um 1060) der ſchon lange (f. 720) won den Arabern 
‚heimgefuchten Snfel Sardinien‘ bemädtigt und eis 
nen Seeränberflaat auf derſelben gebilder, um dieſelbe 
Zeit, als die Pifaner' ihre Flotte zur Huͤlfe gegen: die: 





Voragine (Erzbifhof von Genua + 1298) chronicon 

Genuense ab origine urbis ad a. 1297,' ibid. T. IX. p. E 
"sg — und Ge. Stellae Annales 'Genuenses 'abı "a. 
1298 ad finem a. 1409 5 cont; 'perr Jo. Stellamvusque 
ad a. 1435. ibid. T. XVII. p. 945 85994. — Hülfsmövtset: 
Agost. Giustinriani annali di Genoua, Gen. 1537- 
P.; — Petri Bizari senatus,populique Genuensis re- 
rum gestarum historiae ‚LL._XXIH., Antverpiae 1579 
F.; — 'UÜb. Folietae (# 1381) histor. Genuens. LL. 
XL, Genuae 31585 F. (— 3.1528), fortgefegt (—9. 1550) 
von Jac. Bonfadio (+ 1560?) Annal. Genuens. 
LL. V., in opp. Brescia 1759. 4-; — Histoire de la re. 
publique de’ Genes par le Chev. de Mailly, ä Paris 
2697. II. 12. und "Histoire > revolutiorls de Genes, 
depuis son etablissement jusquw’ä 1748, à Paris 1753. III. 
12. — Auch gehört hierher das berühmte allgemeine Wert : 
1.C.L. Simonde de Sismondi histoire des repu- 
bliques itäliennes du moyen äge. Ed. 2., ä Patis 1818 
XVI. 8: 5 deutſch Zurich 1807 — 1821. XII. 8, 
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Saracenen nach Calabrien fendeten. Während dir Aber - 
jenheit: der pifanifchen Flotte (1005) fol Mufa zur Nacht, 

zeit in den Arno eingelaufen,, aber duch den Keldenmuth 

eines Weibes, Chinzica Sismondi, der zu Ehren. 
noch jest eine Statue in Pifa fteht, zum Ruͤckzuge ger 
genöthige worden fein. Die fiegreich aus Kalabrien zus 

zuͤckkehrenden Pifaner vereinigten fi mit ben Genuefern, 

deren Stadt in frühern Zeiten (936) von den- Saracenen 

überfallen und geplündert worden war, gegen den gemein: 

ſchaftlichen Feind und eroberten (1017) Sardinien 13). 
Ueber den Beſitz der Inſel entfpann ſich indeffen Streit / 
zwiihen Pifanern und Genuefern. Die Pifaner fiegten, 
Heiffen die: Sararınen in Afrika an, eroberten (1035) 
Bona (das ehemalige Hippo) und Carthago und ſchlugen 
Mufas neuen Angriff auf Sardinien (1050) zuruͤck. Sie 
führten nun eihe Art Volksregierung ein, theilten die Ins 
fel in vier Diftricte (Audiengen, Judicaturen), ‚Tagliari , 
Gallura, Arborea und Torre, welchen erblihe Richter, 
unter denen der von Cagliari der vornehmſte war, vors 
ftanden. Eben fo behauptere fih Pifa (1002, 1004 und 
1055) glüclicd, gegen das auffivebende Lucca und war, 
als der Ruf zn den Kreuzzügen erfcholl, unter allen Staar 
ten am tyerhenifchen Meere der bedentendfte. 


Fur Deutſchland ‚hatte die Erwerbung der Kaiferfrone 


43) Weber die Gefhichte von Sardinien vergl. Fr. de 
Vico historia general de, Sardena.  Barcelon. 1639. IH. 
F.;— Giovacchino Cambiagi istoria del regno 
di Sardegna I, Firenze 1775. 1. 4.;— Mich. Ant, 
Gazano storia della Sardegna, Cagliari 1777. II. 4. — 
und Dominique Albert Azuni histoire politique 
et naturelle de-la Sardaigne; à Paris a, X, II, 8. 
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‚Folgen anderer Art. Die Behauptung Italiens lähmte 
die Macht der kraͤftigſten Herrſcher und beguͤnſtigte die 
Sürften des Neichs in dem Kampfe gegen den Oberlehns— 
herrn. Die dem Kaifer als folhem in Beziehung auf die 
Kirche obliegenden Pflichten und ihm zuftchenden Rechte, 
verwickelten denſelben in häufige Streitigkeiten mit 
dem Pabft und gaben diefem Anlaß ſich in die innern 
Angelegenheiten des Neihs zu miſchen. Die Lönigliche 
Macht ward gebrochen, die fländifche befeftige und durch 
die in Stalien entflandene und.von da nah Deutfchland 
heruͤber verpflanzte Bürgerfreiheit in wahres Nepräfentas 
tiofpftem umgebildet und damit zugleich die Zerftückung 
des Reichs in viele Kleine Gebiete geiftlicher und weltlicher 
durften und freier Städte, fo wie die reichsſtaͤndiſche Foͤ— 
derativ.: Verfaffung entfchieden. Fragt man daher, ob die 
Erwerbung Staliens und der Kaiferwärde ein Gluͤck für 
Deutfchland gemwefen ſei; ſo Fünnen wir nur mit der 
Trage antworten; Worin befteht das Gluͤck eines Volkes ? 
Darin, daß es feinen Nachbarn furchtbar iſt und einen 
mächtigen Herrfcher an feiner Spitze fieht, oder in dem, 
was es feine Freiheit nennt? Deutſchlands Stämme has 
ben ſich immer frei geglaubt, wenn fie unter Fürften aus 
ihrer Mitte fanden und die gemeinfamen Angelegenheiten 
nicht nach dem Willen eines Einzigen, fondern nach dem 
Rathe der Edlern und Beſſern abgethan fahen. Welches 
Land war glücklicher, Franfreih unter dem ' mächtigen 
Ludwig XIV., oder Deutſchland unter Karl VL, der 
anftatt allzeit Mehrer des Reichs zu fein, aftzeit‘ Mindes 
ver deffelben ward ? 


Unbekuͤmmert um die bisher‘ seltenen Hevofntio 
nen Staliens Harte ſich zwifchen beiden Kaiſerthumern dev 
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Sreiftaar Venedig "*) gebildet, eben fo merkwuͤr⸗ 
dig durch —* m: Dauer und die —— ſeiner ari⸗ 





14) Die eines Biteratur der BEN iſt 
ungemein reih. Zur Benntniß der Quellen dies 
‚nen: Della letteratura Veneziana LL. VIII. di Marco 
Foscarini, Vol. I. in Padua 1752 F. — und. Notizie 
storico-critiche intorno la vita et le opere degli serittori 
Veneziani da F. Giov. degli Agostini, Venezia 
1752. I. 2 — Die widtigften Urtundenfammlun: 
gen (leider fehlt eine über die Staatsverfaſſung und den 
Handel) find: Flam. Cornelii monumenta ecclesiae 
‘Venetae Decar. V.—XVl. it. suppl. et indd,, Vehet. 
1749. 4.5 — Ejusdem eccl..Torcellana antiquis monu- 
mentis illustrata, Venet. 1750. III. 4. — und Ejusd. 
eleri et collegii novem congregationum Venet. documenta, 
Venet. 1754. 4. — Unter den alten Chroniken find. 

am: wichtigften:: Chronicon Venetum ömnium vetustissi- 
mum et Jo. Sagornino vulgo tributum , primum ed. 
H. Fr.: Zanettis 'Veuet. 11765. 8.5 —ı*Andreae 
Danduli (Doge von Benedig 4: San. 1342—+ 7. Sept. 
4353) chronicon  Venetum,a pontificatw S.. Marci($. 48) 

‚ad an. usque 1339, succedit Raphaini,Garesini 
continuatio ad a. 1338, befonders ſchätzbar wegen der ein⸗ 
geſchobenen Urkunden, in Muratori SS. rer. Ital. T. XIE 
p- 1899.; — Laurentii de V— (t 1439) Ve- 
neti Cretae cancellarii chronicon de rebus Venetis ad, U. 
€. ad.’ a; 1354-, Venet. 1754. 4, — und Marino Sa- 
zu eo" (ein venetianifcher Patricier, lebte amı Ende des 

. 15ten Jahrh.) istoria dei duchi di Venezia (J. 422149), 
bei Muratori l. 1. T. XXI. p. 399 sqq. — Unter den 
einbeimifchen neuern GSeſchichtſchreibern ver⸗ 
dienen genannt zu werden, außer den ſeit dem Anfang des 
16ten Jahrh. von den Zehnern angeſtellten Hiſtoriogra⸗ 
phen, als; M. A. Sabellico (bis 1485), P. Bembo 
C(bis 1513), P. Paruta, Andr. Morosini, B. Nani 
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ſtokratiſchen DVerfafungsformen, als durch) feinen Einfluß 
auf Handel, Politik und fädtifches Wefen , fo daß wir; 
“wenn auch nicht das ganze Detail feiner Gefchichte , 
doch wenigftens die Hauptumriffe derfelben in unfere Er— 
zaͤhlung der allgemeinern Begebenheiten. des Mittelalters 
aufnehmen müffen. : 
Dben an der nördlichen Spike des abriatifchen Me 
res, zwifchen den Mündungen des Iſonzo, der Piave, 
Km eꝰt — 

und M. Foscarini, deren Werke Ap. Zeno, Venezia 
1718 sgg. X. 4. zufammen herausgab: Bern. Justini- 

ani de origine urbis Venetarum rebusque ad quadringen- 
tesimum usque annum gestis LL. XV, Venet. 1534 F.; 

— Giac,. Diedo storia della rep. di Venezia (big 1747), 
Venez.. 1751. IV. 4.; — Vettor Sandi principi di 
storia della rep, di Venezia (bis 1767), Ven. 1755 - 72. 
VL. 4:; — Saggio sulla storia civile, politica, ecclesia- 

stica e sulla corografia e topografia degli stati della rep. 

di Venezia dell’ Ab. D. Christo. Tentori, in Ven, 
1785. XII. 8. — und Memorie storiche dei Veneti primi 

.e secondi del Conte Giacomo Filiasi (bid 1096), 

in Ven. 1796—98. VI. 8 — Von Werken der 
Ausländer find die wichtigften: -Amelot de Ya 
Houssaye histoire du gouvernemeht de Venise, à Am- 

sterd. 1693. TI. 8; — * P. Daru hist. de la republi- 
que de Venise, ä Paris 1819. VII. 8, — und *90. Fe, 

fe Bret Staatögefhichte der Republik Venedig (bis 1775), 
Leipzig und Riga 176977, 3 Thle. in 4 Bdn. 4., eis 
gentlih eine Umarbeitung des franzöfifchen Werks vom 

* Abbe Laugier, aber von dem Verfaſſer, welcher lange 

in Venedig lebte, ſehr verbeſfert· — Fuür die Geſchichte 

der Schifffahrt Venedegs if das Hauptwerf: 
Vince. Formaleoni saggio'sulldmautiea antica'dti Ve- 
 netiani.etc,, in Venez 1783. 8:1 {0 wie für diedes Hans 
delsC. A. Marin storia,<ivile e. politico del commerzio 

de Veneziani, Venezia 1789 fill, vᷣüi. 8- 
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der Brenta, der Etſch, des Po und vieler Eleinern vom 
den Alpen herabfallenden Fluͤſſe liegen neben den durch 
‚von den Strömen herbeigeführten Schlamm und Kies 
gebildeten Lagunen mehrere hundert kleine Inſeln von“ 
Grado bis nah Chioggia (Chiozza) hinab, denen schon. 
die Römer den Namen des zweiten Venetien gaben, zum 
Unterfchiede der Tängft der Küfte gelegenen Landſchaft, 
welche fie das erfte Venetien nannten. Beide Landfchafs 
ten waren in uralter Zeit von dem wahrfcheinlich illyris 
Shen Stamme der Heneter oder Veneter beſetzt wors 
den und hatten fih furz vor dem zweiten punifhen Kriege 
(220 — 226 v. Chr. ©.) den Römern unterworfen. Die 
Bewohner der Küfte bebauten von Alters her ihre fruchts 
baren Felder; den Inſulanern aber erlaubte die Natur 
ihres Landes Feine andere Befhäftigung als Schifffahrt, 
Fifcherei und Handel. In gluͤcklicher Unbekanntſchaft führs 
ten fie unter vömifcher Herrſchafe ihr einfaches Leben, bie: 
die großen Nevolutionen des Feftlandes, welche die alte 
und mittlere Zeit von einander ſcheiden, auch auf fie eins 
wirkten. Das Landvenetien litt vor andern Provinzen - 
Italiens bei den verwäftenden Einfällen der aus Panno— 
nien und Noricum hereindrechenden nördlichen Barbaren, 
zumal als Attila (462) feine Hunnen gegen Rom führte. 
Die duch ihre faft unangreifbare Lage geſchuͤtzten und 
nur der dur die Lagunen laufenden Canäle Fundigen 
Schiffern zugänglichen Inſeln boten den flüchtigen Bewoh— 
nern des Seftlandes eine fichere Zuflucht dar. Beſonders 
Vornehme und Reiche fuchten nad) der allgemeinen Ueber⸗ 
lieferung der venetianifchen Geſchichtſchreiber ein Aſyl bei 
den Inſulanern, fiedelten fich bei fortdauernder Gefahr 
ihrer alten Heimath unter ‚ihnen an und fahen fi durch 
die Natur des Landes gesungen "die Quelle neuen Ers 
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werbs ir‘ Schifffahrt und Kandet zu ſuchen. Die mitges 
blachten Reichthuͤmer dieſer Fluͤchtlinge vermehrten die 
Induſttie und der Sold, welchen fie der auf ihren Schif— 
fen dienenden Mannfchaft reichlicher zu: zahlen im Stande 
Waren, lockte auch Aermere zur Anfiedlung an. Ein neues 
Bolt, das venetianifche, ſchmolz aus den frühern Des 
wohnern und den neuen Anktömmlingen zuſammen, in Le; 
bensart und Befchäftigung dem alten gleich, und ein Freiz 
ftaat bildete fid) unter den gewaltigften, ihn. allein verfchos 
nenden Stürmen der Zeit. - Bon Demokratie ging die 
Grundlage der Verfaſſung diefer werdenden Republik aus. 
Die Noth Hatte die Flüchtlinge gleich gemacht und an 
Entftehung großer Landeigenthuͤmer und -ariftofratifcher 
‚Häupter war hier, fo lange der Staat auf: die Inſeln bes 
fchränft blieb, faum zu denken. Man ahmte die wahr: 
fcheinlich ſchon früher auf einigen dev Inſeln, namentlich 
auf Nialto, welhem von dem jeßt im der Afche Tiegenden 
Padua vormals Conſule oder Tribunen zugefandt worden 
fein follen, eingeführten italienifchen Munieipatverfaffuns 
gen nach. Die Volksverfammlung einer jeden Inſel ents 
ſchied über die gemeinfamen Angelegenheiten derſelben, 
fanctionirte die Localgefege und wählte die jährlichen 
Dbrigkeiten. Tribunen, deren Hauptgefhäft. das Nichz 
teramt war, flanden an der Spiße der einzelnen Inſeln. 
Es ift ein unnüßer Streit, welcher über. die urfprüngliche 
und beftändige Freiheit (libertas originaria) der. Venetia⸗ 
ner 5) geführt worden iſt. Unterthanen des abendläns 
dich s römischen Reichs waren die Stifter der Republik; 
aber diefe konnten mit demfelben Rechte fih von dem uns 


15 Vergl. Squittinio della liberta originaria di Venezia, Mi. 
xandola 1613. 4. 
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tergehenden, ihnen Feinen Schuß gewährenden Kaiſerthum 
losreißen, als die Provinzen, in denen die Germa— 
nen Staaten gründeten. Am meiſten Aehnlichkeit mag 
dag Verhaͤltniß der: Venetianer zu den legten römischen 
Auguften mit: dem der Briten, feit der Abberufung dev 
vömifchen Truppen aus dieſer Inſel, gehabt haben. Ob 
und in wie weit nah dem Erloͤſchen des abendländifchen 
Kaiſerthums die Republik von Byzanz abhängig gewefen 
fei, iſt ſchwer zu .entfcheiden, weil überhaupt in jınen 
Zeiten Schuß sound Suverainitätsrechte Schwer zu unters 
feheiden find und in "Byzanz die Idee von Dberherrfihaft 
über alle ehemals durch Nömermwaffen eroberte Länder forts 
dauerte; fo viel aber ift gewiß, die Venetianer fahen in 
den erften SZahıhunderten nad der Gründung ihrer Res. 
publit den byzantiniſchen Kaifer wenigſtens als ihren 
Schutzherrn an und räumten demfelben gewiſſe Hoheits— 
vechte ein, fo wie auch ihre Magiftrate gern vom byzan⸗ 
tinifchen Hofe gegebene Titel annahmen, namentlich der 
nachmalige Doge. häufig den eines Protoſpatarius ers 
hielt. | 
Dieſer kleine Anfang wichtiger Dinge entging den 
Hleichzeitigen Gefchichtfcehreibern, deren Blick nur die das 
maligen gewaltigen Welterfihütterungen feflelten; aber ets 
wa zwei Menfchenalter fpäter (515) Iegte fchon der damas 
fige roͤmiſche Conſul Caffiodor in einem am die Tri— 
bunen der Inſeln gefchriedenen Briefe 16), aus welchen 
‚zugleich eine gewiſſe Abhängigkeit der Venetianer von dem 





46) Vergl. M. A. Cassiodort var. epist. L. XII. ep. 24.: 
'Tribunig mantimorum, ‘Senator Pracfectus Praetorio, 
worin ed unter andern beißt: „vos qui innumerosa navi- 
„gia in ejus (Ravennatis) confinio: pessidetis.‘“ 
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oſtgothiſchen Könige Theo dor ich hervorleuchtet, ehren⸗ 
volles Zeugniß von dem bluͤhenden Handel und der 
ausgedehnten Schifffahrt der Inſeln ab. Der Krieg der 
Oftgothen und! Byzantiner (535 — 555) und die Eroberung 
Italiens durch die Longobarden (568 — 572) zogen neue Anz 
ſtedler von’ dem Feftlande nach den Infeln und führten zu 
der Entfiehung einer unabhängigen Geiftlichkeit auf denz 
felben, indem farholifche Biichöfe ihre Sitze dahin vers 
legten , um der Herrſchaft der arianiſchen Longobarden zu 
entgehen. Der Patriarch von Aquileja fchlug feinen Sig 
zu Grado auf), der Biſchof von Oderzo in Eraflen, der 
von Altinum zu Torcello, der von Concordia zu Caorlo und 
der von Padua zu Malamocco. Der Streit welcher fih 
zwifhen dem arianifchen Patriarchen zu Aquileja und dem 
Tarholifchen zu Grado entfpann, hinderte jede Wiedervers 
einigung der longobardifchen und venetianifchen Kirche. 
Geraume Zeit lebten die Lagunenbewohner ohne nähere 
politifche Vereinigung, wenn gleich bisweilen VBerfamms 
lungen der Tribunen won verſchiedenen Inſeln gehalten 
worden fein follen; aber Streitigkeiten unter den Tribus 
nen über den Vorrang und Gefahr von den Longobarden 
und Slaven veranlaßten (967) eine allgemeine Volksver⸗ 
fommlung in Eraklea und auf den Kathi des Bischofs 
von Grado wurde Paolucci Anafefto, ein Bürger 
aus Eraklea, zum gemeinfchaftlichen Anführer und Bes 
wahrer der innern Ordnung unter dem Titel Dooge (dux, 


Herzog) erwählt: Neben diefer durch freie: Wahl auf Les 


benszeit ernännten höchften Obrigkeit. blieben die Tribunen 
und die Volksverfammlung; doc follte der Doge die Tris 
bunen ernennen und Appellationen von ihren. Gerichten 
annehmen. Alle wichtigen gemeinfchaftlichen Angelegens 
heiten wurden von der Volksverſammlung entfehieden, 
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Det Sig des Doge war anfangs zu Eraklea. Anafeſto 
(+ 717) vechtfertigte das Vertrauen des Volks und ſchloß 
mit dem Longobarden⸗-Koͤnige Liutprand (nach 713) 
einen Vergleich ab, welcher die Unabhängigkeit der Repu⸗ 
blik und: ihr Gebiet an der Küfte von der großen Piave 
big zur trockenen (Plaviſcella) fiherte und ihr mehrere: 
Privilegien erwarb. Sein Nachfolger Marcell (+ 726) 
war ein friedliebender Mann; der dritte Doge Drfo 
(Urſus) ergriff auf Bitten des Papftes Gregor U. 
(728) die Waffın gegen Liutprand, verjagte denfelben aus 
Ravenna und half dem Patricier Eutyhius wieder. 
zum Beſitz des Exarchats (S. Bud II. Kap. 1. 6. 5. in 
Bd. I. ©. 440-441). Durch Verſuche feine Macht zu 
vergrößern, Ind er den Haß feiner Mitbürger auf ſich 
und ward (737) von einer Faction ermordet. Das Volk 
fihaffte die Dogewuͤrde ab und übertrug die hödhfte Ge, 
mwalt im Staate einem jährlich wechlelnden -Dberhaupte 
unter dem Titel General (mastro de cavalieri, magi=- 
ster militum, mastromiles). Der Sitz der Regierung 
wurde nah Malamocco verlegt. Doc war dieje Einrichtung 
von Feiner Dauer; denn das Volk fühlte bald das Drüs, 
ende und Nachtheilige einer mititärifchen Regierung. Der 
fünfte General Giovanni Fabriciaco wurde geblens: 
det (741) und Orſos Sohn Diodato, welcher der. dritte: 
in dev Reihe der Generale gewefen war, zum Doge evs 
nannt. Die Streitigkeiten zwifchen Doge und Volk. ers 
neuerten ſich endeffen bald wieder und zogen Diodato (755), 
fo wie feine beiden. nächften Nachfolgern Galla Catanio 
(756) und Domenico Menegagio BAR: die Strafe 
der Abfesung und Blendung zu. 

Während diefer innern Streitigkeiten in der Repu⸗ 
blik erhob ſich auf dem Feſtlande die neue Herrſchaft des 
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Papſtes und der Franken. Ungewiß ift ob, wie venetias 
nifche Gefchichtfchreiber angeben, der fiebente Doge Maus 
rizio Calbalono (764— 787) wirtiih Karl den 
Großen bei der Belagerung von Pavia (773 — 774) uns 
terflüßte; gewiß aber üft, daß in dem (803) zu Selz zwi⸗ 
fhen den Franken und den Byzantinern abgefchloffenen 
Vertrage (S. Bd. I. ©. 465) die Venetianer mit einbes 
griffen waren und ihnen von Seiten Karls der Beſitz ihs 
ver bisherigen Freiheiten und Privilegien zugefichert wurde, 
Dennoch tam e8 zum Kriege zwifchen den Franken und 
den Venetianern, als Karls Sohn Pipin, begierig fein 
italienifches Königreich auf Unkoften der Byzantiner zu 
erweitern, Dalmatien in Schuß nahm. Zwar war auch 
in Venedig eine fränkifche Partei, welche feldft von den 
beiden damals (804 — 809) die Dogewärde gemeinfchafts 
lich begleitenden Brüdern Othelerio und Beato bes 
günftige worden zu fein feheint; aber das Volk ſchloß fich 
an die Byzantiner an, fobald nur der Patricier Mikes 
tas (807) zum Schuß des adriatifchen Meeres erfchien. 
Pipin griff die Sinfeln an, verbrannte (809) Eraflea und 
Sefolo, eroberte Chioggia und Paleftrina und bedrohte 
Malamocco. In diefer dringenden Noch bewog Angiolo 
PDarticiacio, einer der Vornehmen von Malamocco, 
deffen lange blühendes Sefchlecht nachher den Namen Bas 
doer annahm, feine Landsleute fih auf Rialto in den 
Mittelpunct der Lagunen zu flüchten. Pipins fchwere 
. Schiffe fonnten in dem feichten Meere nicht fegeln, wurs 
den von den leichten Barken der Denetianer angegriffen 
und großentheils genommen oder verbrannt. In dem bald 
darauf (8135) mit dem byzantinifhen Kaifer Michael J. 
Rhangabe adgefchloffenen Frieden verzichtete Karl auf 
Venetien und Dalmatien. 


Thl. I, 9 
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Rialto wurde num Mittelpunst der Republik. Unter. 


der Reitung des an die Stelle der wegen ihres ʒweideuti⸗ 


gen Betragens betriebenen beiden bisherigen Dogen tre⸗— 


renden Angiolo Particiacio (809— 827) erhob ſich hier 


ſchnell eine volfreiche und blühende Stadt, das eigentlihe 


Venedig. Diele Bewohner der zerftörten Städte zogen 
fih dahin und nad) und nach wurden die fehszig Infeln, 
welche Rialto umgeben, durch Brücken und Stege mit 
einander verbunden, fo daß fie zufammen nur eine große 
Seeftadt bildeten. Zwanzig Jahre mad) der erften Grüns 
dung der Stadt wurde der Leichnam des Apoftel Marcus 


aus Alsyandrien nach Venedig gebracht und feitdbem St. 


Marcus der - Schußpatron der Republik. Handel nnd 
Wohlſtand nahmen ficht5ar zu, denn die Lage zwiſchen 
beiden Kaiſerthuͤmern begünftigte die Venetianer, fo daß 
wir fie vor dem Ende des zehnten Jahrhunderts (992) ber 
reits im Defiße großer Privilegien im Morgens und 
Abendlande finden. Die Abhängigkeit von Byzanz vers 
ſchwand immer mehr, und mit den Beherrfchern Italiens, 
namentlich mit Lothar J. (840), Ludwig IL, welcher 
ſelbſt (856) Venedig befuchte und eine Tochter des Doge 
Pietro Tradunico (836 — 864) aus der Taufe hob, 
Karl dem Diden (13. Mai 883), Guido (888), 


Hugo (927) und Berengar 11. (949), auf der Grunds 


lage des mit Karl dem Großen abgefchloffenen Friedens 
errichtete Verträge ficherten der Republik ihre Freiheiten 
und auf dem Feftlande erworbenen Befikungen. Arabifche 
Seeräuber aus Bicilien und Afrifa und flavifche aus 
Iſtrien und Naventa machten damals das adriatifhe Meer 
unfiher. _ Seit die Saracenen Bari erobert hatten (S. $. 
1. ©. 69) waren alle Küften des adriatifchen Meeres ih— 
ven Plünderungen ansgefeßt, Der byzantiniſche Kaifer 
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Theophilus fandte darum (um 840) den Patricier 
Theodoſius an den Doge Pietro Tradonico, welcher 
fih große Verdienfte um das venetianiihe Seeweſen er— 
worben hatte und zuerft größere Schiffe (Galandrias) 
bauen ließ. Sechzig venetianifhe Schiffe fegelten den _ 
Byzantinern zu Huͤlfe nach Tarent, ſtritten muthig gegen 
Sabas überlegene Saracenenflotte, aber wurden ents 
ſcheidend gefihlagen. In Venedig verfhworen ſich bald 
darauf die Käupter mehrerer der vornehmften Familien 
"gegen den verdienten Doge und ermordeten denfelben (13. 
Sept. 864). Die Sarasenen drangen in die venetianis 
fchen Sewäffer felbft ein, bis ihnen der Doge Orſo Par: 
ticiacio (864 — 88ı) bei Tarent (871) eine Nieder— 
lage beibrachte und fie (875) von Grado zuruckſchlug. Eben 
fo trieb der Doge Pietro Tribuno (888— 911) bie 
Ungarn (29. Sun, 906) fiegreih von Malamocco zurüd. 
Am ruhmvollften aber fämpften die Venetianer gegen die 
flaviichen Seeräuber an der Oftfüfte des adriatifchen Mees 
res Hier hatten die zur Zeit des Kaifers Heraklius 
(S. Buch I. Kap. 1. $. 6. ©. 496) in das byzantiniſche 
Gebiet eingedrungenen Slaven zwei Königreiche, Kroatien 
und Dalmatien, gegründet. Nur wenige Kuͤſtenſtaͤdte in 
Iſtrien und Dalmatien waren in dem Beſitz des griechi— 
ſchen Kaifers geblieben, welcher unfähig fie zu fchüßen, 
ihnen erlaubte fih unter eigenen Obrigkeiten felbft zu ves 
gieren und ihre Vertheidigung zu verfuchen. Die gefährs 
lichften Feinde diefer Küftenftadte waren die NMarentaner, 
deren ſtark befeftigte und mit einem. fiheren Hafen verfes 
‚bene Stadt in der Mitte zwifchen Kroatien und Dalma: 
tien lag. Häufig hatten ſchon die Venetianer gegen diefe 
Seerduber geftritten. Der Doge Pietro Candiano 1. 
blieb in einer den Narentanern (18. Sept. 887) geliefer⸗ 
* 
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sen Schlacht. Zu der Zeit, als. defien Sohn Pietro 
Candiano Il. (927—934).an der Spiße der Republik 
ftand, wagten die Seeräuber das jährlihe Wermählungs: 
feſt, welches die Venetianer (2. Febr.) auf der Inſel Dlir 
volo zu feiern pflegten, zu flören und die verfammelten 
Brautpaare in ihrem feftlihen Schmuck hinwegzuführens 
Der Doge verfolgte die Räuber, fchlug fie, nahm ihnen 
ihre Beute ab, zwang nachher Capo d'Iſtria zum Verſpre⸗ 
chen eines jäbrlihen Tributs, nöthigte den Markgrafen 
Winter von Sfirien duch ein firenges Kandelsverbot 
die von den venetianifchen Schiffen geforderten hohen 
Zölle abzufhaffen und unterwarf fih Comacchio, deſſen 
Bewohner gleichfalls Seeräuberei getrieben hatten. Pie: 
tro Candiano IH. (942 —969) ließ (947) zwei Flots 
ten nach einander gegen die Narentaner auslaufen und 
erzwang Verträge, welche bald wieder gebrochen wurden. 
innere Unruhen in Venedig, die Ufurpation und der ges 
waltfame Tod des Doge Pietro Candiano IV. (969 
— 976) hinderten eine zeitlang den Fortgang der venetias 
nifhen Waffen, bis Pietro Urfeolo I. (976— 978) 
den Vertrag mit Capo d'Iſtriv (12. Det. 977) erneuerte 
und darauf die kleinen iftrifhen und dalmatifchen Repu— 
bliten Pietro Urfeolo II um Schug gegen die Nas 
ventaner erfuchten und den Vertrag eingingen, daß ihre 
Magiftrate Venedig Huldigen und ihre Truppen unter ver 
netianifchem DOberbefehl gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
ftreiten follten. Der Doge fegelte (997) mit einer Flotte, 
größer als Venedig noch je eine ausgerüftet hatte, nad) 
Pola, wo ihm die Obrigkeiten aller iſtriſchen Küftenftädte, 
namentlidy die von Parenzo, Trieft, Capo d'Iſtria, Pis 
ramo, Iſola, Rovigno, Humago u. a. m., huldigten, 
begab fih dann nad Dalmatien, wo Opfara, Zara, Vegla, 
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Arbe, Tran, Chaza, Levigrade, Spalatro, Curzola, Les 
fina, Ragufa u. a. Städte und Inſeln, theils freiwillig, 
theils gezwungen den Eid der Treue leifteren, vermüftete 
das Land der Narentaner mit Feuer und, Schwert, zer⸗ 
ftörte ihre Burgen und bewilligte ihnen einen Frieden, 
welcher fie außer Stand feste Venedigs Handel und Schifts 
fahrt ferner zu flören. Von nun an war es um die 
Selbftftändigkeit der iftrifhen und dalmatifchen Städte 
gefchehen: Zwar ließ ihnen Venedig anfangs eigene Obrigs 
keiten; aber bald wurden fie durch venetianifche Prioven 
oder Podeſtas vegiert und die Abhängigkeit verwandelte 
fih almählig im wahre Unterwürfigkeit, auf ähnliche Arc 
wie anderthalb Jahrtauſende früher, als die Inſeln und 
Küften des ägäifchen Meeres den Arhenern den DOberbefeht 
gegen die Perſer übertrugen und die nreroie fid bald 
in eine auf Iaranroxgarix geftüßte ax 795 EArados um: 
wandelte. Der Doge nahm den Titel eines Herzogs von 
Denetien und Dalmatien an und Pietros Sohn und Nach— 
folger Otto Urfeolo befeftigte die neu erworbene Herr: 
fchaft durch einen (1015) über den Kroatenkoͤnig Cafis 
mir, welcher Zara und andere Städte beunruhigte, er: 
fochtenen Sieg. Denedig, erlangte folhes Anfehn, daß 
der abendländifche Kaifer O-tto III. (Dftern 1001) den Do: 
ge beſuchte und die alten Verträge erneuerte, und daß die 
beiden morgenländifchen Kaiſer Bafil I. und Konftans 
tin VI. Pietros Sohne Giovanni Urſeolo ihre 
Nichte, die Tochter des Patriciers Argyropolus, zur 
Gemahlin gaben. 

Bei folher Vergrößerung Venedigs mußte von feldft 
die alte demofratifche Verfaflung zu verſchwinden anfans 
gen. Schon feit dem Ende des Iten Jahrhunderts Hört 
man den Namen der Tribunen nicht mehr, wiewohl noch 
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bei der Einrihtung der Negierung auf Nialto feſtgeſetzt 
worden war, zwei jährlich gewählte Tribunen follten dem 
Doge zur Seite ſtehen. Die allgemeinen Volksverſamm— 
lungen wurden den ärmern Bürgern befchwerlicd, und, wie 
wohl erſt viel fpäter (1423) das Gefeß gegeben wurde fie 
nicht mehr zufammen zu berufen, fo ſank doch das Anfehn 
de ſelben ſchon während der Erwerbung der Herrſchaft 
über Dalmatien. Der meiſte Einfluß kam in die Hände 
der reichen und edlen Familien oder der Notabeln, de— 
ren Glieder Talent und Muße hatten, um fih der Vers 
waltung der Staatsangelegenheiten zu widmen. Die Vers 
groͤßerung der Republick machte neue Staatsämter noͤthig. 
Dahin gehoͤren die Procuratoren, anfangs zwei nach— 
ber drei, deren urſpruͤngliches Geſchaͤft die Aufſicht über 
die die Stadt vor dem Andrange der Fluth ſchuͤtzenden 
Damme war, die drei Avogadoren, welche man ins 
deffen jeßt nur in dringenden Zeiten (zuevft bei der Uſur— 
pation des Tribun Carofo 831 und nachher Bei der Er: 
mordung des Pietro Tradonico 864) zur Unterfuchung und 
Deftrafung entftandener Verſchwoͤrungen gegen den "Staat 
ernannte, der Dberauffeher über das Arſenal 
und der Münzgmeifter. Durch den Glanz, welchen eis 
nige Famllien fih erwarben, wurde die. Eiferfucht anderer 
aufgeregt und mit neidifchem Blick bewachte fich der Adel 
gegenfeitig. Häufig entftanden dadurch Parteiungen, wie 
unter andern der berüchtigte Streit der Morofini und 
Eoloprini (um 980), welcher (990) mit der Ermordung 
‚ dreier Coloprinen endigte; aber gerade dieſe Reibungen 
verhinderten, deß Bein Doge fih zum unumfchräntten Ge; 
Bieter in der Republick aufwerfen konnte. Dor allen Ge 
fhlehtern vagte das der Urfeolo hervor. Domenico 
Slabenigo wurde das Haupt einer ſich gegen daſſelbe 
Ä \ 
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bildenden Partei. Der Doge Otto wurde (1026) feiner 
Würde entjeßt und nach Konftantinopel verbannt, Pier 
tro Centranigo anfeine Stelle gewählt, aber bald (1031) 
von den Anhängern des Hauſes Urſeolo gleichfalls ins Exil 
nah Konftantinopel zu gehen gezwungen. Otto follte zurück 
berufen werden. Sein Bruder, der Patriarch Orfo, verwals 
tete indeffen als Vicedoge die Regierung; aber diezu Ottos 
Zuräcberufung abgeordneten Gefandten brachten (1032) die 
Nachricht von deffen Tode. Domenico WUrfeolo nahm 
die Dogenwuͤrde als ein Erbtheil feiner Familie in Anſpruch 
und bemächtigte fich des PDallaftes, wurde aber fchon am folgens 
den Tage zur Flucht nach Ravenna gegwungen. Domes 
nico Slabenigo erhielt die Regierung (— + 1043) 
und berief eine Volksverſammlung, welche. die Familie 
Urfeolo aus dem Staate verbannte und als Grundgefes 
fanetionirte, daß kein Doge feinen Sohn zum Mitregen: 
ten erklären, oder fih einen Nachfolger, weder feldft, noh 
durch die Stände, ernennen folle. Um die Macht des 
Doge noch mehr einzufchränfen, wurden demfelben zwei 
jaͤhrlich gewählte affiftivende Raͤthe zur Seite gelebt. 
So geftaltete fih die Staatsverfaffung nun immer zur 
Arifiokratie um. Doc wie dies gefchah und Venedig, als 
Nebenbuhlerin von Genua und Pifa, reichen Vortheil aus 
den Kreuzzuͤgen erntete, werden wir im, folgenden Buche 
beſchreiben. 


$. 3. Das Königreich Neuburgund oder Arelat *). 
Sin der allgemeinen Gefchichte der Auflöfung der fräns 





41) Befondere Quellen für die neuburgundifhe Gefhichte 
find nicht vorhanden. Wan muß daher die allgemeis 
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kiſchen Monarchie ($. 1. &. 78 fll.) ift bereits erzähle 
worden, wie Boſo fih (Det. 879) zu Mantaille bie Ed: 
nigliche Herrſchaft über die Drovence übertragen ließ. Es 





nen fränfifhen,dieitalienifhen, die franzöſi— 
fhen und befonders die deutfhen Chroniften (vgl. 
die Anmerk. zu $. 1.2. 4. 5. u. 6.) vergleichen; doch 
geben vor andern mehrere fpecielle Chronifen aus 
Schwaben und Helvetien über die Angelegenheiten 
des burgundifchen Reichs Auskunft. Dahin gehören? 
Aatperti monachi S. Galli (+ 1183) liber de origine 
et diversis casibus monasterii S. Galli (%. 614 — 883), 
in Melch. Haiminsfeldi Goldasti SS. rer, Ala- 
manicarum, Francof. 1661. III. F. Tom. I. p. ı sqq.;— 
Ekkehardi junioris coenobitae S. Galli (Tebte um 
1040) liber de casibus monast. S. Galli (J. 891 — 982), 
ibid. p. 12. — und Hepidani ceonobitae S. Galli (F 
1080) annales breves rerum in Alemannia gestarum (9. 
709 —1044), ibid. p. II. sqq. et mutata annorum serie 
apud Duchesne II, 471 sqq. et Bouquetlll,, 316 
X. 193 sqq- — Auch giebe manche Auffchlüffe: Alper- 
tus, monach. S. Syphoriani Metensis (lebte um 1030), 
de diversitate temporum (J. 1002—1018), in Jo. Georg. 
Eccardi corpus hist. med. aev., Lipsiae 1723 I. F, 
in T. I. p. gr sqq. — Hülfömittel: Andre du Chesne 
Tourangeau hist. des roys, ducs et comtes des Bour- 
gogne et d’Arles, à Paris 1619. 4; — F. J. Duroa 
Charnage histoire du royaume et du comté de Bour- 
gogne, à Dijon 1737. 4; — * Hist. generale et parti- 
euliere de Bourgogne par un religieux Benedictin (Ur- 
ban Plancher), à Dijon 1793— 46. Ill. F.; — F. J- 
Dunoa Charnage memoires pour servir ä hist. du 
comt€ de Bourgogne, à Besancon 1740. +; — Mille 
abreg€ chronologique de l’hist. ecclesiastique, civile et 
literaire de Bourgogne jusqu'â l’annee 1772, à Dijon 
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war diefer Bofo ein Sohn des Grafen B 0% d’ aus’ dem 
Ardennerwalde und ein Bruder von RichhElde, der zwei⸗ 
ten Gemahlin des Kaiſers Kark des Kahlen, und vom 
Grafen Richard. Das von Ihm gegründete Königreich, 
welches die Zeitgenoflen. Drovence, fpätere EM 
ſchreiber hingegen nad) der, Hauptſtadt Arles das arelas | 
tenfifche und zum Unter ſchiede von dem andern Burs 
gund das cisjuranifche oder fudliche Bur— 
gund nennen, umfaßte die Grafſchaft Burgund (Hoc: 
Burgund, Franche Comté) die Gebiete von Chalong und. 
Macon in Bourgogne, Vienne nnd Lyon, den füdsftlichen 
Sheil des nachherigen Languedoc von Viviers bis nad) 
Agde und die Provence. Die Macht des Königs war ges 
ving; denn die Großen erkannten Hauptfächlic darum eis 
nen eigenen, nur ihrer Wahl. die Krone verdanfenden 
Herrſcher an, um einen mächtigern Oberherrn, mie den 
franzöfifchen oder deutſchen König, zu entfernen, Die 
Frankenkoͤnige fchloffen einen Bund gegen den Ufurpafor; 
aber die schnell aufeinander folgenden Todesfälle in der 
Barolingifchen Familie, machten es Bofo nicht allein mög: 
lich fich zu, behaupten, fondern verfchafften ihm auch (um 
884) die Anerkennung feines jedoch von dem Kaifer abs 
Hängigen und mit dem allgemeinen Frankenreiche in einer 
Art von Lehnsverbindung ftehenden Königthums durch Karl 
den Dicken. Nah Bofos Tod (+ 12. San. 887) forgte 
Semingard dafür, daß ihe Sohn Ludwig I. vom 
Kaifer im Befige der väterlichen Staaten-beftätigt wurde. 
Neben dem cisjuranifchen Burgund erhob ſich indeſ⸗ 





41770 — 1773. 11. 8. — und G. v. Müllers Geſchich⸗ 
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‚anderes Königthum im transjuranifchen. oder 
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des oftfränkifchen Grafen Konrad und, wie e8 heißt, 
Ludwigs des Frommen Enkel durch deſſen Tochter 
Adelheid, beſchloß zu derſelben Zeit, als in Deutſch— 
Hand Arnulf, in Frankreich Odo und in Italien Des 
rengar und Guido als Herrfcher anerfannt wurden, 
(888) fich zum König über die hohe Gegend von Burgund, 
deren Statthalter oder Herzog er bisher geweſen war, 
aufzumerfen, brachte einige geiftlihe und weltliche Große 
zu St. Moriß in Wallis zufammen, erhielt dafeldft durch 
die Huͤlfe des ihm ergebenen Bifhof Dietrich von Sit; 
ten die Krone und fchiefte Gefandte durch ganz Lothringen, 
um das Volk durch Derfprehungen auf feine Seite zu 
ziehen. Das Land zwifchen dem Jura und den pennini— 
fhen Alpen unterwarf fih ihm, fo daß die Grafſchaft 
Burgund, Helvetien dieſſeits der Ruͤß, Wallis und ein 
Theil von Savoyen Gebiete ſeines Reichs wurden. Der 
deutſche König Arnulf ließ ſogleich einen Theil feines 
Heeres gegen Burgund aufbrechen; Rudolf aber flüchtete 
fich Hinter die rauhen Felfenwände und die Gletſcher feir 
nes ſchwer zugänglichen Landes. Die Deurfchen vermoch— 
sen nichts gegen ihm auszurichten, doch hielt er «8 für 
rathſamer Frieden mit Arnulf zu haben, kam (888) freis 
willig zu demfelden nach Negensburg, erkannte ihn als 
feinen oberſten Schußheren an und führte mit deffen Ber 
willigung den Königstitel. Vier und zwanzig Jahre (— + 
912) herrfchte nun Rudolph über das transjuranifche Bus 
gund, nicht ohne den Ruhm eines Elugen Regenten, ſchloß, 
als Arnulf (894) zur Erwerbung Staliens auszog ‚ einen 
Bund mit Guida nnd behauptete fih abermals glücklich 
gegen die Angriffe der Deutſchen (vergl. oben 9: 2. ©. 
94, — Nah feinem Tode uͤbertrugen die Burgunder 
die Regierung an feinen Sohn Rudolph IL, weiche 
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anfangs mit dem neuen Schwabenhergeg Burkhard 
Krieg führte und won demielben in einer Schlacht in den 
Feldern unter dem alten Vitoduranum, unweit Kyburg, 
überwunden ward, Bald aber fich mit feinem Feinde auss 
föhnte, deffen Tochter Bertha zur Gemahlin nahm und 
fih eine mädtige Stüße erwarb, als er (922) das Kös 
nigreich Stalien, wohin ihm mit Berengars I. Regierung 
unzufriedene Große riefen, zu erwerben fuchte. Vergebens 
hatte nehmlich (f. 899), wie wir bereits in Italiens Ger 
fhichte ($. 2. S. 400) erzählten, König Ludwig I. von 
Provence, als Kaifer (6. Febr. 901) der dritte des Nas 
mens, das Lombardenreich zu behaupten verfucht und war 
@eblendet (905) in fein Reich zurückgefendet worden, wo 
ihm Markgraf Hugo wenig mehr als den Herrfchertitel 
uͤbrig ließ. Auch Nudolphs und Burkhards vereinigte 
Macht reichte indeffen nicht Hin zur Behauptung Italiens 
gegen den von feinen Verwandten (924) herbeigerufenen 
Hugo; aber zuletzt fam (933) ein Vergleich zu Stande, wel; 
chem zufolge Rudolph gegen Abtretung feiner Anſpruͤche auf 
Sstalien die Provence erhielt und auf folhe Art die beiden 
Burgund vereinigte. Bofos Enkel Karl KRonftantin, 
der Sohn des unglüdlichen Ludwig, (7 nah) 911), lebte 
feitdem vergeffen in Vienne. 

Nur vier Jahre nach diefem Vertrage ſtarb Rudolph 
(937) im blühenden Mannesalter, noch ehe fein Sohn 
Konrad dag zur Selbftregierung nöthige Alter erreiche 
Hatte. Zum Vormund des von den Burgundern zum Koͤ⸗ 
nig erwählten Knaben warf fih Otto I. aus Deutſchland 
auf, und erneuerte dadurch factiſch die DOberhoheit des 
deutfchen Reichs über Burgund. An Dttos Hofe wurde 
Konrad erzogen und erft nad) etwa fieben Jahren (vor 
(943): in fein Reich entlaffen. Er war ein frommer, mehe 
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zum Frieden als zum Kriege geneigter Mann, und mochte 
es darum gern fehen, daß duch die Vermählung feiner 
Mutter mit Hugo und feiner Schwefter Adelheid mit 
Lothar die zwifchen ihm und den Beherrſchern Italiens 
beſtehenden Vertraͤge befeftigt wurden, und daß nachher 
(951) diejelbe Adelheid Ottos Gemahlin wurde, zumal da 
ihm der mächtige deutfhe Schwager die beträchtlichen 
Güter des Grafen Guntram des Reichen im Elſaß, 
von welchem Habsburg, Zähringen, Lothringen und Ba: 
den ihre Sefchlecht ableiten wollen, ſchenkte. Doc mußte 
der friedliebende König noch im zarten Sugendalter Krieg 
gegen die Saracenen und die Ungarn führen. Ungarn 
brachen durd das Elſaß in Burgund ein, zu derſelben 
Zeit, als Saracenen von Frainet aus das Königreich bes 
drohten. Konrad fandte insgeheim Boten an beide um fie 
zum Kampfe mit einander zu bewegen, den Sarasenen 
wie den Ungarn Huͤlfe verfprechend, fiel dann, als beide 
feinen Verfprehungen trauend mit einander kaͤmpften, 
‚ über fie her und fchlug fie. Im Beifpiele der Fcömmigs 
keit ging dem Könige feine Mutter voran, welche nad) 
dem Tode ihres zweiten Gemahls, als man bei dem herz 
annahenden Ende des erften Jahrtauſends der chriftlichen 
Zeit mit banger Erwartung der Wiederfunft des Herrn 
und dem Ende der Welt entgegen fah, ihr Witthum dazu 
verwendete um das Klofter Peterlingen. (962) nach der ges 
fhärften Regel, welche der Abt Ddo den Mönden zu 
Elugny gegeben hatte, zu fliften. Das Anfehn des Koͤ— 
nigs aber ſank in Burgund immer tiefer, und das Reich 
war aus zu ungleichen Beſtandtheilen zufammengefekt um 
lange dauern zu können. Die Befisungen auf dem rech— 
ten Ufer der Saone gingen Bald verloren und Rhein, 
Ruͤß, Alpen, das mittelländifche Meer, Rhone und Saone 
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begränzten das Neich. Die Kronguͤter geriethen meift in 
die Hände der Geiftlichfeit und des Adels, deren Freund: 
fchaft der König erfaufen mußte. Unter den Großen vags 
ten vor andern hervor, der Erzbifhof von Lyon, dev 
Markgraf von Provence oder Graf von Arles und die 
Strafen von Veneffain und Avignon, von Vienne (nach⸗ 
mals Dauphin genannt), von Beſançon oder Hochburgund 


(nachmals Franche Comté) und von Savoyen. Der Kös 


nig war, nach den Worten dis deutfchen Ehroniften Dies’ 
mar von Merfeburg, fo arm, daß er nur Titel und 
Krone befaß, die Bisthuͤmer an diejenigen vergab, welche 
die Großen dazu wählten und auf Koften derer, welche 
die Hocftifte erhielten und ihm einen Kleinen Theil der 
Einkünfte derſelben abgeben mußten, lebte. 

Konrad hinterließ, als er im fehs und fünfzigften 
Ssahre feiner Regierung (993) farb, aufer dem: Sohne 
Rudolph, drei Töchter, von denen die ältefte, Gifela, 
fih mit Heinrich dem Zankſuͤchtigen, Herzog von 
von Bayern, (7 995) vermählte, die andere, Bertha, 
den Grafen Odo von Champagne zum Gemahl hatte, und 
die dritte, Gerberg, erſt die Gemahlin des Schwabens 


herzogss Herrmann Il. (+ 1004), dann des Grafen. 


Poppo von Dienne und zulekt des Herzogs Heinrich 
von Burgund war. Die Stände hielten eine Zufammens 
kunft in Lauſanne und übertrugen Rudolph IH. die Ne 
Hierung. Diefer war ein weibifcher und furchtiamer Kör 
nig, doch durch die Noch gezwungen eine Reduction vers 
fehleudeter Krondomairten zu wagen. Die Großen aber ers 
griffen die Waffen und fchlugen (1001) den König, fo dag 
derfelbe fortan mwenigftens die Gunft der Geiftlichfeit durch 
neue Schenkungen, über welche Brief und Siegel Bis auf 
uns gekommen find, zu erwerben fuchen mußte. Der ins 
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derlofe König ſah fih darum nach einem Schirmherrn 
und künftigen Erben feines Reichs um und wählte dazu 
feinen nächften männlichen Verwandten, den damaligen 
Kaifer Heinrich IL, den Sohn Giſelas. Darüber 
war erbittert Berthas Sohn, Graf Odo der Jüngere 
von Champaane, welcher zum mindeften auf feines Oheims 
Altodiatverlaffenihaft gleiche Anfprüche mit Heinrich hatte 
und, da es hier weniger auf Erbrecht als auf freie Wahl 
. der Stände anfam, den Burgundern aber ein eigner Rös 
nig wänfchenswerther erfiheinen mußte, nicht ungegrüns 
dete Hoffnung auf den Empfang der Königskrone hegte- 
Außer diefem furhten Graf Wilhelm von Poitou und 
Sraf Odo Wilhelm von Beſançon Rudolphs Vorha— 
ben zu hintertreiben. Der Burgunderkoͤnig begab ſich 
darum (1016) mit feiner Gemahlin Irmingard (Her— 
menegarde) zum Kaifer nach Straßburg, erkannte dens 
ſelben als feinen Erben an und verfprach in wichtigen 
Angelegenheiten nichts ohne deſſen Rath zu befchließen. 
Die mißvergnügten burgundiichen Großen widerfeßten fi) 
dem Vertrage, durch welchen fie fih in ihrem anerfanns 
ten Wahlvechte beeinträchtigt fahen. Heinrich rückte davz 
um gegen den Grafen von Befanson bis nad Bafel vor, 
mußte fih zwar nah der Verheerung einiger Gegenden. 
zuruͤckziehen, bewog ader feinen Oheim Rudolph (März 
41018) auf dag neue zu ihm nad Mainz zu fommen, ihm 
Krone und Scepter zu übergeben und- den Vertrag mit 
einem feierlihen Eide zu befräftigen.- 

Noch vor der Erledigung des burgundifchen Thrones 
ſtarb indeſſen Heinrich II. (13. Zul. 1024). Don dem 
ganzen Mannsftamme des fächfifchen Kaiferhaufes blieb nur 
der Biihof Bruno von Augsburg, Heinrichs Bruder, 
übrig, der aber als Seiftlicher auf die Burgunderfrong 
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feine Anfprüche machen Eonnte. Die Deutihen wählten 
Konrad II., aus dem falifhen Gefchlehte, zu ihrem. 
Dberhaupte. Auch diefer war mit Rudolph verwandt durch 
feine Gemahlin Gifela, Gerbergs Tochter; aber nicht 
blos war Graf Ddo fondern außer diefem, neben andern, 
der Herzog Ernft II. von Schwaben, ein Sohn aus - 
Gifelas früherer Ehe, näherer Verwandter des Erblaffers. 
Ronrad nahm daher die burgundifhe Krone nicht als 
Verwandter, fondern als König der Deutfchen und kuͤnf— 
tig zu Erönender römischer Kaifer in Anfpruh, indem er 
aus den frühern Verhältniffen zu erweifen fuchte, Burz 
gund gehöre von Alters her zu dem deutfchen Reiche und 
Rudolph habe Heinrich II. nicht als naͤchſten Neffen, fons 
dern als Oberherrn von Deutfchland zum Erben eingefet. 
Um diefem Beweife mehr Nachdruck zu geben, 309 er 
(1025) mit mädhtiaem Heere nah Bafel und nahm bie 
Stadt hinweg. Die Burgunder waren weder einig nod) 
gerüftet. Leicht konnte darum Gifela einen Stillftand vers 
mittlen und ihren Oheim bewegen, daß er (1027) nah 
Dafel kam und Konrad, deffen Kaiferfrönung in Nom (26. 
März d. 5.) er beigewohnt hatte, zum Erben einfekte. 
Herzog Ernft aber fuchte feine Anfpräche mit den Waffen 
geltend zu machen, verließ (1026) in Stalien das Heer 
feines Gtiefvaters, fiel in das Elſaß ein, vermwüftete die 
Güter des mit dem Kaifer nahe verwandten Grafen Hugo, 
zog nad Burgund und fuchte ſich bei Solothurn feftzufes 
Gen. Zu gleicher Zeit hatte Graf Welf von Ravensburg 
den Bifhof Bruno angegriffen, deffen Güter verwuͤſtet 
und die Stadt Augsburg geplündert. Der zuruͤckgekehrte 
Raifer Ind beide (1027) zur Verantwortung nah Ulm. 
Ernſt fam mit großem Gefolge feiner Vafallen, ſah ſich 
aber, als diefe ihm gegen den Kaifer ihren Oberherrn 
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nicht dienen wollten, zur Unterwerfung gendthigt und 
wurde zu fiherer Verwahrung auf den Giebichenftin bei 
Halle gebracht. Welf mußte dem Augsburger Biſchof den 
zugefügten Schaden erjegen und Graf Werner von Kys 
burg, Welfs Vetter und Ernſts Bundesgenoſſe, welcher 
fi auf die feſte Lage feines Schloſſes verlaſſend die Ems 
poͤrung fortfeßte, wurde drei Monate lang in Kyburg bes 
lagert, vettete fi jedoch vor der Uebergabe der Feſte durch 
die Flucht. Nach drei Jahren (1030) erhielt Ernſt die 
Freiheit wieder, wollte aber feinem Bunde mit Werner 
nicht entfagen und denfelben verfolgen helfen, wurde dess 
halb durch Fürftenfpruc feines Herzogthums entſetzt und 
für einen Feind des Neichs erklärt, floh nad) der. Chams 
pagne, kehrte, als Ddo ſich feiner nicht annehmen wollte, 
nad Schwaben zurück, Iebte mit feinen Gefährten eine 
zeitlang im Schwarzwalde von der Beute. die fie fih aus 
- den benachbarten Landfchaften holten, bis er und Werner 
(18. Aug. 1030) mit vielen ihrer Leute in. einem Treffen, 
das fie dem gleichfalls dabei umgelommenen Grafen Mans 
‘gold von Nellendurg in der Landſchaft Bar lieferten, 
blieben. 

Zwei Jahre nachher (6. Sept. 1032) ftarb Rudolph, 
nachdem er kurz zuvor die burgundifchen Reichsinfignien nad) 
Deutfchland gefickt Hatte. Konrad war gerade an der 
andern Gränze des Reichs. mit den Böhmen und Polen 
beſchaͤftigt. Odo von Champagne ging fogleich über den 
Jura, nahm Murten und Neufchatel hinweg und feste 
fid) in den Befis von Vienne. Auch Konrad eilte herbei, 
empfing (2. Febr. 1035) in Peterlingen die Huldigung 
vieler ihm anhängenden Großen, konnte aber Murten 
und Neufchatel, theils wegen der ſtarken Befefligungen 
diefer Städte, theils wegen der ſtrengen Winterfälte nicht 
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bezwingen, lieg in Zürich andere Großen ihm und feinem 
bereits (Dec. 1025) von den deutfchen Ständen als Nach; 
folger anerfanntem Sohne Heinrich den Eid der Treue 
feiften, verwüftete darauf (Sommer 1033) die Güter Odos 
in der Champagne, erzwang dadurd von diefem einen 
bald wieder gebrochenen Vergleich, eroberte (1034) Genf 
und Murten, lieg fih in Genf noch einmal zum Könige 
der Burgunder wählen, vertrieb die noch übrigen Anhäns 
ger Ddos und fehloß zur Sicherung Burgunds einen Ver; 
trag mit dem franzöfifchen Könige Heinrih J. Dens 
noch griff Odo abermals zu den Waffen, als über den 
Mailand belagernden Kaifer mißvergnügte italienifche 
Große ihm die Lombardenkrone anboten, fiel in Lothrins 
gen ein, wurde aber von dem bdafigen Herzog Gozelo 
und deffen Sohn Gottfried bei Bar le Duc (15. Nov. 
1037) überwunden und blieb in dem Treffen. Noch ims 
mer meigerten fich mehrere burgundifhe Große, nament: 
lich die Grafen Reinald von Befancon und Gerhard 


von Vienne die deutiche Oberhoheit anzuerkennen, bis nad). 


Konrads Tode (+ 4. Sun. 1039) Heinrih IM. fih 
(1043) mit Agnes von Poitou, der Nichte des Grafen 
von Beſançon, vermählte und dadurch bewogen Reinald 
und Gerhard (1045) nah Solothurn famen und die Hul—⸗ 
digung leifteten. 

Auf folhe Art wurde Neuburgund dem heiligen vs 
mifchen Reiche deutſcher Nation einverleibt, d. h. die Burs 
gundifchen Stände erkannten den in Deutjchland gemwähl: 
ten Herrſcher, doch ohne an der Wahl felbft Antheil zu 
nehmen, zugleich. für ihren Dberlehnsheren an, behielten 
übrigens alle ihre bisherigen Nechte und fanden bei den 
Seftändigen Streitigkeiten des Kaifers mit dem Papſte 
und mit den deutfchen und italienifchen Vaſallen Teichte 
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Gelegenheit fih in dem durch Gebrauch, erblich gewordenen 
Befige ihrer Länder zu, befeftigen und neue Rechte zu ers 
werben. Deutſchland gewann durch die Ermerbung DBurs 
gunds wenig mehr als. Vergrößerung des von immer uns 
abhängiger werdenden Fuͤrſten beherrſchten Gebiets. Der. 
Rechte des Neichs über Burgund: waren nur menige. 
Sie wurden in des Kaifers Namen durch einen Statts 
halter, bald Herzog genannt, verwaltet. Wie die lehns— 
herrliche Gewalt in den meiften Provinzen allmählig ers 
lofh und ein Stück des burgundifchen Landes nach dem 
andern in die Hände franzöfifcher Könige kam, und weiche 
Veränderungen in andern Theilen des Reichs vorgingen, 
werden wir gelegentlich im Deutſchlands und Frankreichs 
Geſchichte erzaͤhlen. 


§. 4. Deutſchland bis auf die Erwerbung Italiens 
und der römiſchen Kaiſerkrone (962) *). 


Zu der Zeit als Deurfchland durch den Ders 


4) Aligemeinere Sauptquellen für die deutſche Ges 


ſchichte in diefem Zeitalter find, anfer Aegino (dergl. 
oben $. 1. Anmerf. 1. S. 3) und Liutpräand (vergl. 
6. 2. Anmerk. 1. S. 899): Hermannns Contrac- 
tus (comes Veringensis et monachus Augiensis, + 1054) 
de sex mundi aetatibus (3. 1d. W. — 1054. n. Ch. ©.), 
bei Pistorius ed. Struve T. L. p. ı13 sqq ; — 
*Lamberti Schafnaburgensis (monachi Hers. 
feldensis, (Jebte um 1077) chronicon (J. 128.8. — 
4077 n. Ch. ©.) cum additionibus Erphesfordensis 
monachi (— 9. 1472), ibid. p. .301 sqq.; — Ma« 
riani Scoti (mon. Fuldensis 3.1086) chronicorum 
LL. 111, (5,19. W. — 1085 n. Ch. ®.), cum appendise 
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trag von Verdun (843) ſich von der allgemeinen ‚Franken: 
monarchie abfonderte, zählte diefes von den Alpen bis zur 
Nordfee und Eider und’ von dem Nhein bis an die Sla— 
vengränge, d. i. bis etwa am bie Else und Saale, die 
böhmischen Gebirge und die Raab, ſich erſtreckende König: 
veich fünf Hauptvoͤlkerſchaften und eben fo viele Provins - 
‘zen, Franfen, Schwaben, Bayern, Thüringen 
und Sachfen, deren jede wieder zerfiel in eine Anzahl 
von Saunen 2), welche meift durch Schneeſchmelzen und 





Dodechini (abbatis S. Dysibodii in dioecesi Trevirensi, 
lebte um 1200) (— .3..1200), ibid. p.:441 sgg.; — M. 
Adami Bremensis (wurde 1077 Ranonifug zu Bre⸗ 
wen) historia ecclesiastica (J. 7654 -1076), in Erp. 
Lindenbrogii SS. rer. Germ. septentrionalium ed. 
Jo. Alb Fabrieius pe Tsgg— und Sigeberti 
Gemblacensis (} 1112) chronicon (J. 361— 1112), 
cum appendice Roberti de Monte (—9. 1210), 
Anselmi Genblacensis (— +3. 1137) ab aliis 
(— 3. 1225) continuata, et Samsonis ARhemensis 
archiep. (— J. 1163), bei Pistoriusl.1. p. 679 sql. — 


2) Das befte allgemeine Hülfsmittel zur Kennts 
niß der Deuffhen Gauabtheilung if Chroni- 
con Gotwicense (8, Propädeutif Abſchnitt II. Ans 
merf. 19. in Bd. JI. S. 36) lib. IV. — und für die zunächſt 
an den Rhein gränzenden Länder Dumbeck (ibid.) — 
,  Meber die fränfifhen Bauen finden fih vortreffliche 
Anterfuhungen in Alf. Bh. Wend Heffifche Landesge⸗ 
ſchichte mit einem Urkundenbuche zc,, Darmftadt und Gies 
ben und nachher Frankfurt a. M. 1783— 1803. -IIL. 4., 
in Bd. II. ©. 423 fl. — und in Ep. Jac Kremer Ga 
ſchichte des vhein. Franziens zc., herausgegeb. von And, 
Lameh, Mannheim 1778. 4. ©. 81— 204; — über El⸗ 
fat in Jo» Dan. Schoepflin Alsatia illustrata, Col 
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Waſſerſcheiden begraͤnzt und nach einem Berge, Fluſſe, oder 
andern natürlichen Merkmale dev, Gegend, oder nach dem 
Namen der Voͤlkerſchaft, oder eines berühmten Mannes bes 
nannt wurden. Als das, vornehmſte Volk galten die: Fran⸗ 
ken und der Koͤnig war immer, ſelbſt als man anfing ihn 
aus andern Nationen zu waͤhlen, ſeinem Rechte nach ein 
Franke. Die frieſiſchen Gauen auf dem rechten 
Rheinufer wurden zu Sachſen, die jenfeitigen zu Loth: 
ringen gezählt: Thüringen hörte bald auf cine, eigene 
Provinz zu ſein, weil es kein befonderes Stammhaupt 
behielt, und die Gauen des Landes wurden theils zu Sach— 
fen theils zu Franken gerechnet. „ Dafür. kam Lothrin: 
gen hinzu als fünfte Provinz, welche man jedoch anfangs 
als ein eigenes, mit dem deutſchen Neiche verbundenes Koͤ⸗ 
nigreich zu Betrachten pflegte. Waren gleich die vier eis 
gentlich deutfchen Nationen nur. Stämme deffelben Volkes 
und in den Grundzügen des Nationalcharafters einander 
weit ähnlicher geblieben, als ſelbſt ‚den einſt aus dem Va⸗ 
terlande ausgezogenen und im Nömerlande angefiedelten, 
urſpruͤnglichen Stammgenoffen ; fo fanden doch aud unter 
ihnen mancherlei Verfchiedenheiten ſtatt, gebildet theils 





mariae 1757 — 1761 IL. F,, in T. Ip 632-6475 — 
über Bayern in Roman Zirngiebl Abhandlung 
von den Gauen, Marks und Graffhaften des farolingis 
fhen Bayerns — und in Joſeph bon Hormayr zu 
Hortenburg fris. diplom, Beiträgen zur Gefhichte Tys 
rols im Mittelalter, Inſpruck u. nachher Wien 1802 — 
1805. IV. 8. in Bd. J. S. 90 fll. — und über Thürin> 
gen Wenda. a. O. ©. 400 fll. — Verdi. Fu Wils 
dens Handbuch der deut. Hift. Thl. 1. S. 137 fll wo 
eine furge aber gründliche —5 der deutſchen Gauen 
gegeben wird, 
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durch die Lage. ihrer Wohnſitze und bie Beſchaffenheit des 
Bodens, welche zu verſchiedenen Beſchaͤftigungen führten, 
theils durch frühere Verhältniffe, Wanderungen, Kriege, 
Freundfchaften und Feindfchaften, Verbindungen mit ges 
bildeteren Völkern und andern dergleichen Begebenheiten. 
Die Mundart unterfchied fchon auf das beftimmtefte den 
Hochdeutſchen von dem plartdeutfhen Sachfen. Nicht 
minder charakteriftifh war die Verfchiedenheit der Rechte. 
Und was endlich die Trennung am meiften begünftigte, 
war die aus den vielen Feindſchaften der frühern Zeit 
zwifchen den noch nicht durch ein gemeinfames Band ums 
ſchlungenen Voͤlkerſchaften entftandene Eiferfucht. Jeder 
Stamm ſetzte feine Ehre in die Erhaltung der beſondern 
Nationalität und hielt fich berufen alles zur Vertheidigung 
derjelben aufzubieten. Großen Einfluß hat diefe Stamm 
verfchisdenheit auf die Entwickelung der dentfchen Berfafs 
fung gehabt. Die größten Schwierigkeiten ftellten ſich der 
Bildung einer das Ganze umfaſſenden Macht entgegen. 
Die Degriffe von Königsgewalt hatten in dem alten Bas 
terlande, wo fo vieles an die frühere freiere Zeit erins 
nerte, nie fo tief wurzeln können, als unter den an aus 
tofratiiche Negierung gewöhnten Provinzialen. Nicht 
Dereinigung unter einem fireng monarchifchen Scepter, 
ſondern nur Foͤderativ Verfaſſung lag in dem deutſchen 
Nationalcharakter. Nur Gewalt konnte darum die von 
Karl dem Großen auch dem deutſchen Theile feines 
Reichs gegebene Verfaſſung aufrecht erhalten. Sie zerfiel 
um fo ſchneller, da guͤnſtige Umſtaͤnde für die freiere Ent⸗ 
wickelung des deutſchen Nationalcharakters eintraten, 
durch welche die Koͤnigsmacht auswaͤrts beſchaͤftigt und 
um ſo leichter im Innern gebrochen wurde. Verſchieden 
von dem Zuſtande anderer germaniſcher Staaten mußte 
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der. in Deutfchland werden. Die meiften Snftitute dee 
Mittelalters tragen darum hier ein eigenthuͤmliches Ges 
praͤge. Das Volk blieb rein deutfh. Fremde Einrichtuns 
gen gingen nicht fo leicht ummittelbav auf es über und 
‚was auch, vornehmlicd, aus Stalien, zu ihm. heräberges 
bracht wurde, nahm veränderte Geflalt an. Der Feudals 
kampf insbefondere, welchen hier, wie in andern Ländern, 
der Dberlehnsherr mit denn Vafallen beftehen mußte, trug 
‚einen andern Charakter; denn eg war nicht ein bloßer 
Kampf für Lehnrechte und Lehnbefisungen, fondern zugleich 
für Volksrechte, fobald nur größere und Meinere Vaſallen 
ſich nicht als bloße Beamten der ihnen zu verwalten ans 
vertrauten Landftriche, fondern als voltsthümlihe, den 
alten Stammhäuptern ähnliche Dberhäupter zu betrachten 
anfingen. Für die Behauptung der ftammesoberhäuptlichen 
Rechte kämpften die größeren Herrn mit dem Könige, 
und Unterwerfung forderten fie von den in ihren Provins. 
zen anfäßigen Bleinern Herin. Diefe und neben ihnen: 
die hohe Seiftlichkeit, und, fobald die Städte auffamen „ 
auch der Bürgerftand, Hatten gleiches Intereſſe mit dem 
Könige gegen die Herzoge. Der Kampf wurde immer vers 
wickelter, bis als endliches Reſultat die Beſchraͤnkung der 
reichsoberherrlichen Gewalt auf die eines bloſen Bundess 
hauptes, der Untergang der alten Stammherzogthuͤmer 
und die Zerfplitterung des Reichs in eine Menge geiftlichir 
und weltlicher Fuͤrſtenthuͤmer und freier Städte hervorging, 
kurz bis die volle Söderativs Verfaffung des Reichs ents 
fchieden war. 

Der erfte für diefe Entwickelung der deutſchen Verfafs 
fung günftige eintretende Umftand war das Wiederents 
fiehen der Herzoge; zwar nicht fogleich als wahrer 
und erbliher Stammhäupter, fondern zunaͤchſt nur als koͤ⸗ 
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nigliher Beamten, aber doch über ganze Provinzen ges 
feßter und insbeſondere mit der Militaͤrgewalt beauftrag⸗ 
ter Statthalter. Die häufigen (oben, $. 1. S. 60 fll. er⸗ 
zählten) Ueberfälle der Normannen und Slaven gaben 
fhon zu Ludwigs des Deutfhen Zeiten. in den je 
nen Weberfällen am meiften ausgefeßten Provinzen die 
naͤchſte Veranlaffung dazu, Selten war es dem gemöhn: 
lich durch den karolingiſchen Familtenzwift nur zu fehr bes 
fchäftigten Könige möglich dem von dem auswärtigen Feinde 
piöglich überfallenen Lande fofort zu Huͤlfe zu eilen. Er 
gab darum einem der Grafen größere Macht, um das Heer⸗ 
aufgedot in der ganzen Provinz beſorgen und dag aus den 
yerfammelten Heerbannpflichtigen und den Lehnsleuten be: 
fiehende Kriegsvolk anführen zu fönnen, oder ließ es ges 
fchehen, daß einer der Mächtigften, der das Zutrauen feis 
nes Volksſtammes genof, fih zum Vertheidiger deffelben 
aufwarf. Ein folcher Großer that den Dienft eines Her—⸗ 
3096, war Dienfiderzog. eine Gewalt follte mit 
gerndigtem Feldzuge aufhören; aber der Feind Lehrte faſt 
mit jedem neuen Jahr zurück. Mit oder ohne Willen des 
Königs behielt der Führer, der feinen Namen durch Sieg 
serherrlicht,, oder wenn es ihm nicht gelingen war den 
Feind zu firafen, doch durch Klugheit und Tapferkeit das . 
in ihn gefeßte Zutrauen gevechtfertigt hatte, und an Mens 
ge der Güter und Leute vor andern hervorragte, bei fort 
dauernder Gefahr die ihm einmal anvertraute Macht, fo 
das aus dem Dienftherzog allmaͤhlig ein wirklicher Herzog 
ward, welcher, weil er außerdem gemöhnfich der Angefes 
Henfte im Lande war, feine Würde feicht auf feine Nachs 
tommen fortpflangte. Zuerſt finden wir in Thüringen 
fogenannte Herzoge oder Grafen der Sorbenmarf, als 
welche Thakulf (f. 849 — + 873) und Ratulf erwähnt 
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werden, ja Ratulfs Nachfolger Poppo führt (889 und 
892) ſchon den Titel Herzog von Thüringen. In Sachs 
fen erwarb (um 850) Ludolf (+ 8647), der Ahnhert 
eines berähmten Känigss und Kaiferhaufes und Stifter 
der Abtei Gandersheim, Die herzogliche Würde. An Frans 
ten hatte der König feldft feinen gewöhnlihen Sie und 
die Bayern und Schwaben ließ er meift durch feine Söhne 
anführen, oder es hatten diefe Völker nach Ludwigs des 
Deutfhen Tode eigene Könige. Darum Famen hier die 
Herzoge erſt fpäter auf, wiewohl zu Karls des Dicken 
Zeit Arnulf in Bayern Schon faft mehr als herzogliche 
Gewalt beſaß. Kräftigerer Widerſtand wurde den aus 
wärtigen Feinden vom Könige feldft geleifter, als nah 
der gaͤnzlichen Auflöfung des Karolingerreihs die Deutfchen 
auf dem Neichstage zu Tribur (Mov. 887) einmäthig die 
Herrſchaft an Arnulf übertragen hatten; doch war auch 
dieſer wackere König zu fehr mit Burgund und Italien 
befchäftige, als daß er nicht wenigftens in Sachen eines 
Herzogs bedurft hätte. Ludolfs Sohn, Otto der Ers 
lauchte, behielt alfo nicht blos die Macht feines Vaters, 
fondern vereinigte fpäterhin. noch den größten Theil Ihüs 
ringens mit Sachfen. Poppo wurde nämlich (892) abges 
feßt und fein Gefchlecht behauptete nur gräfliche Würde. 
Der neue Herzog Konrad dankte bald ab, fein Nachfol—⸗ 
ger Burkhard blieb (908) in einer Schlacht gegen die 
Ungarn, und feitdem hörte Thüringen auf ein befonderes 
Herzogthum zu fein, indem die meiften Gauen des Landes 
entweder mit Sachfen oder mit Franken vereinigt wurden. 
Der mädhtigfte Mann in Deutfchland nad dem Könige 
ward auf Solche Art der Sachfenherzog. In den übrigen 
Provinzen beauftragte der König Männer auf eine zeit 
lang, um ats feine Abgeoröneten (missi, nuntii) theils 
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die königlichen Einkünfte zu erheben (Rammerboten), 
theils Gerichte zu halten und über die Keerbannpflicht zu 
wachen. Doc hatten fih auch in ſolchen Ländern hin und 
wieder einzelne Große zu folchem Anfehn emporgeſchwun⸗ 
gen, daß fie von den die Begriffe und Titel der Aemter 
leicht verwechfelnden Schriftftellern jener Zeit bald Grafen, 
bald Markgrafen, bald Kammerboten, bald Herzoge ges 
nannt werden, eben fo wie die wirklichen Stammhäupter 
bisweilen nur Grafen heißen. 

Schwierig war fhon wegen diefer inneren Berhälts 
niffe Aınulfs Regierung. Durch die Art wie er zum des 
fis der Krone gelangte, lebte das alte Wahlrecht neu auf, 
und weil er das Koͤnigthum mehr dem freien Willen der 
Großen als feiner Geburt verdankte, durfte er nicht ims 
mer Strenge gebrauchen, fondern mußte oft durch Nach 
geben in gutem KEinverfländnig mit feinen. Vafallen zu 
bleiben fuchen. Furchtbar bedrohten die nördlichen und 
öftlichen Nachbarn, denen Karl der Dicke fo wenigen Wis 
derftand entgegengefeßt hatte, das Reich. Normannen bras 
chen (894) in Lothringen ein, lagerten fi) an der Maag, 
plünderten vingsumhber und brachten den gegen fie abges 
ſchickten Truppen eine Niederlage am Fluffe Geul bei. 
Arnulf aber griff fie. in ihrem von der Dyle und Moräften 
eingefchloffenen Lagerplage an und erfocht ruhmvollen Sieg. 
Zwei NormannensKönige, Siegfried und Gottfried, 
verloren das Leben, viele der Slichenden kamen in dem 
Fluſſe um und fehszehn Fahnen wurden erbeutet. Doc 
blieb Lothringen fortwährend normannifchen Plünderungen 
ausgefeßt. So ging 3. B. (Febr. 892) nicht ein ‚volles 
Jahr nad jener Niederlage eine andere Schaar über Die 
Maas, ftveifte bis nach Bonn, überfiel das Klofter Prüm, 
raubte durch den ganzen Ardennerwald Bin und kehrte mit 
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Beute beladen zu ihren Schiffen zurück. Arnuff. war. ges 
rade damals mit den Slaven befchäftigt. - Er ‚hatte die 
Macht des von. früheren ‚Zeiten ber mit ihm befreundeten 
Mährenfürften Swatopluf noch vergrößert , indem. er 
demfelben: bei einer. perfönlichen Unterredung zu Omun— 
tefperh in Pannonien (890) auch das böhmifche Herzogs 
thum anvertraute. Der unruhige Lehnsmann aber , ftatt 
fih dankbar für die erwieſenen MWohlthaten zu erweifen, 
Tann auf Empörung und erfhien nicht, als ihn fein Lehns; 
here zu einer Zufammentunft einlud. Arnulf fchiekte dar: 
um Gefandte an den Bulgarenhan Simeon und bewog 
die vor kurzem über den. Don und Dnepr herübergegans 
genen und jest mit den Bulgaren Krieg führenden Un: 
garn, die Mähren anzugreifen, während ev feldft zwei 
Feldzuͤge (892 und 893) unternahm, viel Land verwuͤſtete, 
aber jedesmal fih bald wieder nah Bayern zurüdzog. 
Slädlicher fochten die Ungarn, durch deren Uebermacht 
Swatopluk (893) genöthigt ward bei Arnulf um Frieden 
zu bitten, das Verfprechen der Zahlung des ihm auferlegs 
ten Tributs zu erneuern und feinen Sohn als Geiſel zu 
fielen. Unterdeffen hatten Perfhenären und Bulga— 
ven die Weidepläke der Ungarn beſetzt und zwangen diefe 
dadurch, um neue Wohnfige zu erhalten, den Kampf ges 
gen die Mähren fortzufeßen. Swatopluks (7,894) Tod 
kam ihnen zu ftatten; denn mehrere Söhne deffelden ſtrit— 
ten fih um die Herrſchaft über Mähren, und Böhmen ber 
kam wieder einen eigenen Herzog. Die Ungarn ſetzten 
ſich an der Theiß feft, eroberten bald das Land zwifchen 
Gran und Maroſch, fehränkten die Mähren dann immer 
mehr ein und wurden unmittelbare Nachbarn der Deuts 
ſchen. Ein neuer gefährlicherer, Feind trat an die Stelle 
des befiegten. Man hat Arnulf oft über das mit den 
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Ungarn abgefchloffene Buͤndniß getadelt; aber es fragt ſich, 
ob nicht jene väuberifhen Horden auch ohne das den Wes 
nach Deutſchland würden gefunden haben. Doch‘ hätte 
Arnulf auf jeden Fall durch Bekämpfung der Ungarn dem 
Reiche einen beſſern Dienft geleiftet als durch feine Ver⸗ 
ſuche Italien und die Kaiſerkrone zu behaupten Neben 
diefem itafienifhen Angelegenheiten befchäfrigte ihn am 
weiften die Sorge, wie er den deutfchen Ihron feinen 
Nachkommen fihere.e Schon auf einem Neichstage zu 
Forchheim (889) Hatte er die Stände gebeten feine beiden 
natürlihen Söhne Smwatopfuf und Ratkold zw Nach— 
folgern zu beſtimmen. Die Bayern verfprachen ihm dies 
eidlih und auch die Franken milligten endlich ein, doc) 
nur unter der Bedingung, wenn er mit feiner rechtmäßis 
gen Gemahlin. Oda keinen Sohn zeugen follte. Als nun 
(893) Prinz Ludwig geboren ward, bemühte fich der 
Vater für Smwatopluf um das Königreich Lorhringen. Erſt 
nad Fangen Unterhandlungen erreichte er auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms (895) diefen Zweck, fo wie auch die deuts 
fhen Stände zu Tribur (897) Ludwig einft zum Könige 
zu wählen verfprahen. Wie fehr mußten nicht ſolche Uns 
terhandlungen zur Befeftigung des Wahlrechts der Stände 
dienen? Krank £ehrte Arnulf von feinem dritten Römer 
zuge zurück und wiewohl fein (Ende 899) zu Regensburg 
erfolgter Tod natürlich fcheint, Fand doch das Geruͤcht, der 
Raifer Habe Gift bekommen, leichten Glauben. | 
Bedenklich mufte es bei der damaligen Lage des 
Reichs fcheinen, einem fechsjährigen Kinde die Regierung 
anzuvertrauen; aber dennody wählten die zu Forchheim 
verfammelten Stände, ihrem "gegebenen Worte getreu, 
Ludwig IL das Kind zu ihrem Könige, weil, wie 
der Mainzer Erzbifhof Hatto an den Papſt Johann 


— 
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IX ſchrieb, die Deutjchen von Alters her ihre Könige aus 
einem Gefchlechte zu wählen pflegten. Dew Tothringifche 
König Swatopluk/ ſo viele Proben von Tapferkeit er auch 
abgelegt hatte, mochte den Deutiihen ſchon wegen feiner 
Abftammung von: einer Beifchläferin, vornehmlich aber 
wegen "feiner rohen Sitten weniger gefallen. Auch die 
Lorhringer waren mit demfelben unzufrieden und nod) bei 
Arnulfs Leben sin Händel mit demfelden gerathen. Er 
Hatte gewage dem angefehenen Grafen Reginar die Abs 
zei des he Servatius abzufprechen (898) und denfelben , 
als er ſich weigerte diefelde zu vaumen, mit Güterconfiscas 
tion und Verbannung beſtraft. Reginar aber. zug andere 
Mifvergnügte an fich, verſchanzte fi) zu Durfos bei Dor⸗ 
‚dreht, ſchlug einen Angriff auf die Fefte zurück und bes 
wog den franzöfifhen König Karl in Lothringen einzus 
‚fallen. Zwar ſchloſſen die Beiden Könige bald Frieden 
mit einander ab; aber vergebens bemühte fih Arnulf auf 
‚einer Zufammenkunft zu St. Goar (899) die inneren 
"Streitigkeiten beizulegen. Ein zweiter Angriff auf Durs 
fos mißlang ‚gleichfalls, und als Swatopluk den Bifhöfen 
befahl die Empoͤrer mit dem Banne zu verfolgen und, ale 
dieſe ſich weigerten zu gehorhen , unbefonnen drohte, ja 
ſogar den Erzbifhof Ratbod von Trier mit Stockſchlaͤ⸗ 
"gen mißhandelte, wurde die Empsrung- allgemein. Die 
Lothringer riefen (900) den deutfhen König nach Diedens 
hofen und unterwarfen ſich demſelben. Swatopluk blieb 
bald darauf in einem Treffen an der Maas, — Der un— 
muͤndige Ludwig mußte indeſſen die Regierung, fowohl in 
Lothringen, als in Deutfchland den Großen überlaffen. 
Sn Deutfhland chatten Hatto von Mainz,» Otto von 
Sachſen und der Biſchof Adalberon von Augsburg, 
der letztere als Erzieher des Koͤnigs, die beiden erſtern 
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gleichfam als Reichsverweſer, den meiften Einfluß, ohne 


jedoch verhindern zu koͤnnen, daß andere ‚Große fih auf 





das blurigfte befehdeten; ja Otto war nahe verwandt mit eis 
nem der gegen einander Krieg führenden Käufer. Zwei 


Familien ragten nämlid) vor andern unter dem Adel in 
Franken hervor, die des Grafen Heinrich (vergl. $ 4, 
©. 82 fll.), der einft unter Karl dem Dicken fo viel ge 


golten hatte, und die des Grafen Werner. Don Hein— 
vihs Söhnen waren Adalbert, Kammerbote in einem 


Theile von Franfen, Reinrich, mahrfcheinlich der Ger 


mahl von Dttos Tochter Baba, und Adelhard angeſe⸗ 
Hene Grafen. Man nannte diefes Gefchlecht nach feiner 
Feſte Babenburg (Bamberg) das babenburgifche oder bam⸗ 


bergifche. Wirners Sohn Konrad fand dem Keffenfrans 


fengau vor, Rudolph war Biſchof zu Würzburg und 


Eberhard und Gebhard führten gräflihen Titel. 
Noch bei Arnulfs Leben geriethen (897) Keinrih und 
Adelbard mit dem wärzburger Bifhof um einer Kleinigs 
feit willen, welche der Chronift zu erwähnen nicht der 


Mühe werth Hält, in einen Streit, der jeßt in die bes 
vüchtigte bambergifche Fehde ausartete. Die Babenberger 
Grafen zogen (902) mit ftarfem Heerhaufen gegen Wuͤrz⸗ 
burg und lieferten dem Bifchof und feinen beiden Bruͤe 
dern Eberhard und Gebhard eine Schlaht, in welcher 
Eberhard und Heinrich erſchlagen, Adelhard gefangen ges 


nommen und nachher auf Gebhards Befehl enthauptet 
wurde. Adalbert aber verjagte (903) den Bifchof aus 
feiner Stade und zwang Eberhards Wirwe und Kinder 
über den Speffart zu entfliehen. Der König lieg nun 


Truppen vor die Babenburg ruͤcken; aber Adalbert übers 


‚fiel diefelben und hieb fie größtentheils nieder, weßhalb er 
als Majeſtaͤtsverbrecher durch Fuͤrſtenſpruch feiner Güter 
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und Lehen für verluſtig erläre wurde. Nichts deſto wer 
niger feßte er die Fehde fort, verband ſich mit den loths 
tingifhen Grafen Gerhard und Matfried, 309 nad 
Heſſen, lieferte (27. Febr. 905) dem Grafen Konrad ein 
Treffen bei Frislar, in welchem diefer erfchlagen wurde, 
plünderte den ganzen Gau, kehrte mit reicher Beute nad 
Babenburg zurück und erfchien nicht als er vor ‘die Reiches 
verfammlung zu Tribur geladen wurde. Darum wurde er 
von Reichstruppen in feiner Burg belagert und nach harts 
nädiger Vertheidigung, mie es im einer- einem "alten 
Maͤhrchen Ahnlihen Erzählung heißt, durch die treulofe 
Lift Hattos, der ihm verſprach ihn unverfehrt zuruͤckznfuͤh—⸗ 
ven, und unter dem Vorwande erft ein Fruͤhſtuͤck zu neh: 
men unterwegs mit ihm umfehrte, gefangen genoms 
men und (9. Sept. 905) enthauptet. — Zu folchen 
innern Kriegen gefellten fih noch Häufige Raubzuͤge der 
Ungarn, welde bald (900 u. 907) in Bayern, bald in 
Kärnthen (901 u. 902), bald (908) in Thüringen und 
Sachſen, bald (909) in Schwaben, ja (910) felöft in 
Franken einfielen, die Saatfelder verdarben, Doͤrfer ans 
zündeten, raubten und die wildeften Gräuel verübten, ohne 
durch Niederlagen, welche bisweilen einzelne Haufen ers 
litten, abfchreeen zu laſſen. Slaviſche Stämme verbans 
den fi) mehrmals mit ihnen, fo 3. B. bei dem Einfall 
in Sachſen die Daleminciev. Am meiften war Bayern 
ihren Angriffen ausgefeßt. Deshalb wurde nun auch in 
diefer Provinz ein Herzog beſtellt. Luitbald (Leos 
poLld), welcher verbuͤndet mit dem Biſchof Eucharius 
von Paſſau (902) den bis nad) Sstalien gezogenen Ungarn 
an der Donau eine Niederlage beibrachte, erhielt zuerft 
diefe Würde, blieb aber felbft (907) im einer andern 
Schlacht und hatte feinen Sohn Arnulf den Boͤſen 
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zum Nachfolger. Bei dem Heberfall auf Franken wurde 
König Ludwig ſelbſt gefchlagen und ſtarb bald darauf (91T) 
zu Regensburg noch unvermaͤhlt. Mit ihm erlofh das 
Karolingergeſchlecht in Deutjchland gänzlich. 

Sin Frankreich dauerte zwar dag alte Konigegeſchlecht 
noch fort; doch hatte Karl II. der Einfaͤltige Mühe 


fih in dem Befiße des Königstitels, um den er meift mit 
einem Gegenkönige flritt, zu behaupten. Das Recht der 


Deutſchen, fih einen eignen Herrſcher zu wählen, ohne 
auf die Erbanſpruͤche der Achten Karolinger Ruͤckſicht zu 


nehmen, hatte ſich ſchon befeftigt. Wir hören darum wer 


der, daß Karl den bdeutfchen Thron in Anfprud nahm, 
noch daß die Deutfchen den franzöfifhen König berüdfichs 
tigen zu müffen glaubten. Franken und Sachſen waren 
vielmehr darauf bedacht einen einheimifchen Großen auf 
den Thron zu erheben. Zwei durch Weiber mit den Ras 
rolingern verwandte, doc wohl mehr duch das Anfehen 
in welchem fie ftanden, als durch diefe Verwandtſchaft em⸗ 
pfohlene Fürften vagten vor andern hervor, der Herzog 
Otto der Erlaudtevon Sadhfen und Konrad, 
Graf im Heffenfrankengau, oder, wie andere ihn nennen, 
Herzog von Franken 3), der Sohn des in der bamberger 


3) Dtto war der Gcmahl von Hedwig der Enfelin Lud⸗ 
wigs des Srommen, durh Gifela und Ebers 
hard von Friaul. Die väterlihen Vorfahren der 
Konradiner, fo wie die Art ihrer mütterlichen Ab— 
ftammung von den Rarolingern find ungewiß. Die wahr» 


ſcheinlichſte Behauptung ſtellt Chrfiph. Rommel (Su 


fhichte von Heſſen Thl. 1. Marburg und Kaffel 1820. 
8 Anmerff, © 73 fl.) auf. Darnacqh iſt folgendes 
die 
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Fehde erichlagenen Grafen Konrad. Die Stände boten 


zuerſt dem Sachſenherzog die Krone an, und wählten, als 





Stammtafel der Konrsdinen 
Konrad I | 
750 Feldherr gegen die Slaben, 790 
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Konrad I., Gebhard, Eberhard, Rudolph, 


Graf im Heſſenfran- Graf der Graf im Nie Biſchof 








kengau, 886 — +905. Wetterau u. - derlahngau, von 
Sem. Glismuth, des Ober⸗ + 902. Würzburg) 

nätürliche rheingauis, — — T 908. 

Tochter Ar» 79410 Konrad Kurz— 

nulfs. u.f.w.  bold, +98. 

König Ronradl., Eberhard, Dito, 
+ 919 Herzog von Graf im Obers 
Franken, f. 919, lahngau, 
1939. 1912; 


Nach Wend (Hefl. Landesgeſch. Thl. IL S. 593) war - 
der Vater des Könige Konrad 1., Graf Konrad IV. 


Thl. 11. 11 
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diefer, wahrfcheinlich wegen feines hohen Alters, die Herr⸗ 
ſchaft ausfhlug, auf deffen Kath den Franfen Konz 
vad I. zum Könige und weihten denfelben durch priefters 
lihe Salbung ein (nad) der Mitte des J. 911) *). 


von Hefien, der Gemahl von Glismuth, ein Sohn 
von Konrad IL, Grafen zu Paris und Marfgrafen von 
Khätien (863 — 881), dem Bruder Rudolphs J. von 
Burgund, dem Sohne der Gerberg und des Marfgras 
fen Konrad il, (852 — 862) und den Enfel Kons 
rads I1., des Bruders der Karferin Judith und Ethi— 
cos, des Fortpflangers der Welfen in Deutſchland. Nah 
Eckbart 1, 1. T. II. p. 718 war die VBerwandtihaft Kons 
radsl und Ottos des Erlaudten mit den Karo— 
lingern folgende: 
Ludwig l.der Sromme, 
— NEE n 


— — —— — — 
Giſela. Gem. Eberhard von Friaul. 
———— 


— Er, 
Judith. Gem. Graf Hedwig. Gem. Otto 























Werner der Erlaudte 

— A — — \ — 

Graf Konrad. König Heinrich J. 
SH Ann — u. ſ. w. 


König Konrad. 


4) Hauptauellen werden von jeßt an, außer dem oben 
(Anmerf. 1. ©. 147) angeführten: * Wittichindt 
(Mönch zu Eorvey, Iebte um 1004) Annalium LL. III, 
(3.449 — 937), am beften in Meibomii SS. r. G. I, 
621 sqq.— und Dithmari Merseburgensis (Bis 
fchof zu Merfeburg F 1018) chronicorum LL. VII. (5, 
876— 1015), am beften in Leibnitii SS. rer. Bruns, 
1, 323 sqq.— Auch gibt einige brauchbare Aufſchlüſſe, 
wenn er gleich meift andere ausſchreibt: Annalista 
Saxo (quem Eggehardum Vragiensem abbatem 
esse statuit editor), in Eccardi corp. hist. m. aey. I. 
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Der neue König war tapfer, edel und weile; aber 
dennoch erkannten ihn nur die eigentlich deutfchen Natio: 
nen an, nicht die Lothringer, welche fih dem franzoͤſiſchen 
Karl, wie aus von demfelben ausgeftellten Urkunden her— 
vorgeht, unterworfen, wozu Naginar (Rainer), der 
fi) nun bald Herzog von Lothringen nannte, am meiften 
beigetragen haben fol. Konrad unternahm deshalb zmei 
Feldzuͤge (912 u. 913), um die Huldigung zu erzwingen, 
ohne jedoch mehr auszurichten, als daß die Landfchaft Eis 
faß und das Bisthum Utrecht bei dem deutfchen Reiche 
blieben, wir wiffen nicht, 05 etwa vermöge eines mit 
Karl adgefchloffenen Vertrages. Mehr auszurichten ers 
faudten dem deutſchen Könige die innern Verhältniffe feis 
nes Reichs, in welhem er Mühe hatte das Fönigliche Anz 
fehn geltend zu machen, nicht. Der Sachfenhergog hatte, 
als er auf die Krone verzichtete, fo große Macht in Haͤn— 
ben behalten, daß der König eifirfüchtig auf denfelben 
"werden mußte. Als daher Dtto der Erlauchte (30. Nov. 
912) ftarb, hielt es Konrad für gefährlich dem tapfer 
Heinrich, der fih fhon im Kriege gegen die Slaven 
ausgezeichnet hatte, alle Beſitzthuͤmer des Vaters zu lafs 
fen. Die Erbgüter feiner Familie konnte er ihm niche 
nehmen, auch wagte er nicht ihn des Herzogthums zu bes 
rauben, nur von den eigentlichen Lehngütern fuchte er ihm 
manches zu entziehen. Die Sachſen aber riethen ihrem 
Herzoge ſich in allen Befigungen feines Waters zu behaup⸗ 


134 sqg. — Hülfsmictel: J. J. Mascovii comment. 
de rebus imperatorum R. G. a Conrado I. usque ad obi« 
tum Henriei Ill., Lipsiae 1757. + — und De 9. Her 
gewifch Gefchichte der Deutfhen von Konrad I, big zum 
Tode Heinrichs II., Hamburg und Kiel 1781, 


ıı * 
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ten.» Konrad foll zu Lift feine Zuflucht genommen und 
fich der Huͤlfe Hattos von Mainz bedient haben, der Plan 
aber durch Verrath des Goldſchmidts, welcher die Kette 
verfertigt hatte, mit der der Erzbifchof den Herzog bei eis 
ner Gafterei zu ermorden gedachte, vereitelt worden fein. 
Man hält diefe Erzählung Wittihinds für ein Maͤhr— 
chen, befonders deshalb , weil fie dem redlichen Charakter. 
Konrads widerfpreche; aber fie ift, wenn man gleich zus 
geben muß, daß diefer Chronift gern Sagen aufnimmt, 
keineswegs ganz widerlegt. Wie dem auch fei, Heinrich 
ließ von allen Gütern, welche Hatto, der um diefe Zeit 
eines tragifchen Todes geftorben fein fol, in Sachſen und 
Thüringen beſaß, Befis nehmen, nöthigte den mit dem 
Könige verwandten Grafen Burkhard 5) und Bardo 
zur Flucht, vertheilte die Güter derfelben unter feine 
Dienftleute und ſchlug Konrads gegen ihn mit fraͤnkiſchen 
Truppen gefendeten Bruder Eberhard bei der Eresburg- 
Der König brad darum ſelbſt nah Sachſen auf (913), 
befagerte den Herzog. in feiner Pfalz Grona (Grohnde 
unmeit Göttingen), 309 fi aber auf das von dem oft? 
fähfifhen Grafen Dietmar ausgefprengte Gerücht von 
der Annäherung dreißig fächfifcher Legionen, zurüd, und 
fah fid) am Ende genoͤthigt fih mit Heinrich zu vertra— 





5) Wittihind 1. I. p. 636 nennt diefen Burfbard (wahrs 
fheinlih Sohn des 908 von, den Ungarn erfchlagenen thlis 
ringifchen Herzogs Burfhard) gener regis, aber da 
Konrad erftim folgenden Jahre fih mit Kunigunde vers - 
mäblte, von einer frühern Ehe deffelben aber nichts bes 
fannt ift, bedeutet gener wahrſcheinlich Schwager, und 
Burkhard mag mit des Könige Schweſter Mathilde 
vermählt gemwefen fein. 
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gen, auf weiche Bedingungen ift unbefannt, aber Höchft 
wahrfcheinlich behielt der Sachſe alle feine Lehen und ward, 
als Inhaber des größten von. der Elbe und Saale 
bis.faft zum Rhein, und von der Eyder und Nordfee bis 
zur Werra und dem Fichtelgebirge fich erfireckenden Her— 
zogthums, viel mächtiger als der König ſelbſt. — Eine 
andere Fchde entfpann fih in Schwaben 6). Salomon, 
der gewandte und geiftvolle Bifchof von. Koftnis und Abt 
‘son ©. Gallen, von welchem wir noch Gedichte übrig har 
ben, war-fiets um den König, den er durch feine heitern 
Scherze zu beluſtigen verftand, vertrat am Hofe als Kanz— 
ter. die Stelle des Erzkanzlers Piligrin und erhielt 
mehrere Böniglihe Güter in Schwaben, bald für das 
Stift, bald für das Klofter. Konrad liebte überhaupt St. 
Gallen vor andern Klöftern, wozu außer Salomon auch 
andere heitere und kunftverftändige dafeldft lebende Maͤn— 
ner beigetragen haben mögen, wie 3. B. der ſtammelnde 
Minh Notker (+ 912), welder nicht blos lateiniſche 
Gedichte verfertigte , fondern auch den Verſuch machte dir 
Palmen aus dem Lateinifchen in deutſche Verſe zu über: 
tragen, und Tutilo, deffen Geſchicklichkeit in Bildhauer: 
. arbeit fo gerühmt wird, daß man ung: verfichert, in Mes 
Habe das Volk, das ihn ein Mariendild hauen fah, ge 
glaubt die heilige Jungfrau feldft führe ihm die Hände; 





6) Vergl. Ekkehardus jun. de casib. g: Galli cap. I, 
* (©. oben $. 3. Anmerf. 1. ©. 136) — und Ekkehardi 
minimi Decani S’ Galli (lebte Ende des 12ten oder An—⸗ 
fang des 13ten. Jahrh.) vita Notkeri Balb uli, in. 
Goldasti SS. rer. Alem. I, p. 227 sqq. — und beſſer 

in Canisii thesaur, monument. ed. Basnage T. U, . 

P. U. p. 552 sqqa. 
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und welcher verfchiedene muſtkaliſche Inſtrumente fo ger 
ſchickt ſpielte, daß die jungen Edelleute der Jagd, des 
Bretfpiels und des Trinfens vergaßen und fich in der Mus - 
fif unterrichten ließen. Längft waren die beiden mächtigs 
ften ſchwaͤbiſchen Grafen und Kammerboten, Erhanger 
und Berthold, neidiih auf den Reichthum und den 
Stanz des Bifhofs, hatten demfelben ſchon einmal unter 
Arnulfs Regierung Nachftellungen bereitet, waren nad 
Mainz vorgeladen und nur auf die Borfprache, welche 
Salomon durch Hatto für fie einlegen Tief, begnadigt: 

worden. Der Stolz des Biſchofs, welcher fich gegen die 
Grafen rühmte, er habe Bauern, vor denen fie die Huͤte 
abziehen würden, und bei einer Gafterei zu St. Gallen 
durch verkleidete Leibeigne, welche den beiden Grafın eis 
nen erlegten Hirſch und Bären zum Geſchenk anbieten 
mußten, die Wahrheit feiner Behauptung bewieß, vers 
mehrte den wcchfelfeitigen Haß, weil auch die Grafen 
bei einer frühen Mahlzeit die Geſchenke des Biſchofs 
hoͤhniſch ausgefchlagen und die fehönen, von ihnen bewnns 
derten, ihnen beim Abfchiede dargebotenen gläfernen Bes 
her hatten auf die Erde fallen kaffen. Als daher Konrad 
bei einem Beſuche zu St. Gallen (912) dem Kiofter die 
Ville Steinheim ſchenkte, plünderten Erchanger und Ders 
thold mit ihrem Schwefterfohne Liutfried (914) Salo; 
mons Güter, nahmen den ihnen auf der Landftraße begeg— 
nenden und fie zum Frieden ermahnenden Bifchof gefan: 
gen, Banden ihm die Hände mit einem Pferdezaum, 
fchleppten ihn auf ihr Schloß Dippoltsburg und übergaben 
ihn Erhangers Gemahlin Bertha zur Bewahrung, 
wurden aber nicht lange nachher, zur Nachtzeit, fchlafend 
in einem Walde, von Siegfried, dem Vatersbruderss 
fohne Salomons, gefangen genommen und Bertha durch 
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die Drohung ihr Gemahl werde fonft den "Tod. erleiden 
müffen, gezwungen den Bifchof frei zn geben. . Diefer 
Vorfall machte um fo mehr Auflehn, weil erft kurz zuvor 
die Bifchöfe von Speier und Straßburg auf ähnliche Art 
überfallen, der eine geblender und der andere ermordet 
worden waren. Konrad, wiewohl er feldft vor. einem - 
Jahre (913) die jeßt ſchon geftorbene Schwefter der Gras 
fen, Luitbalds von Bayern Witwe, Runigunde gehe 
vathet hatte, nahm ſich des Bifhofs an, hielt einen 
Keichstag zu Mainz, zog nah Schwaben und beftrafte 
den ihm bei dem Schloffe Ufridingen ausgelieferten 
Erchanger mit dev Derbannung. Erchanger kehrte 
indeffen bald darauf ohne des Königs Bewilligung 
zurück und nannte fich fogar Herzog von Schwaben, wurde 
aber von Konrad beſiegt und mit feinem Bruder nad dem: 
Spruch: der auf einer eben damals in Altheim verfams 
melte Synode fich einfindenden Großen öffentlich enthaups 
tet (21. San. 917). Graf Burkhaͤrd, ein Bundesges 
nofje der Dingerichteten empörte fih darauf und warf ſich, 
ohne dag der König etwas gegen ihn zu unternehmen 
wagte, zum Herzog von Schwaben auf. Auch Kuniguns 
dens Sohn erfter Ehe, der Bayerherzog Arnulf der 
Boͤſe, fuchte den Tod feiner Oheime zu rächen, wurde 
jedod) gezwungen mit Weib und Kind zu den Ungarn zu 
entfliehen, bei denen er bis nad) Konrads Tod. blieb. 
Faſt jährlich Hatten diefe Lingarn ihre Raubzuͤge nad) 
Deutfchland wiederholt. Sie waren (912) durch. Böhmen 
in Thüringen und Sacfen eingefallen, drangen: (913) 
durch Bayern nad Schwaben vor, wurden jedoch auf dem 
Ruͤckzuͤge am Sun von Erchanger und Berthold, denen 
Arnulf zu Külfe kam, gefchlagen , verwüfteten aber fchon 
im zweiten Jahre nachher (915) Schwaben wieder auf 
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das furchtbarſte, während ein anderer Thüringen durch⸗ 
ftreifender Haufe Bis nah Fulda Fam, ja zerftörten, wiels 
feicht von Arnulf zu diefem neuen Streifsnge aufgefordert, 
(917) Bafel, festen über den Rhein, durchflreiften Elſaß 
und Corhringen und zogen fich ungehindert mit der gemachten 
Deute zurück. Nur zu deutlich mufte Konrad bei folcher 
Lage des Reichs einfehen, die Macht feiner Familie reiche. 
nicht hin, damit auch der tapferfie Mann das königliche 
Anfehn über die Herzoge behaupte. Darum rief er, ale 
er, der feit dem bayerifchen Kriege, nach einigen Berich— 
ten an den Folgen einer Wunde, Eränkelte, fein Ende 
(7 19. Oct. 918) 7) herannahen fah, feinen Bruder 
Eberhard zu fih und ermahnte dieſen, keine Auſpruͤche 
auf die Krone: zu machen, vielmehr als vornehmfter Franke 
dem Sachfenherzog Heinrich zuerft feine Stimme zu geben 
und demfelben die Neichsinfignien, d. i. die heilige Lanze, 
die goldenen Armbänder, das Kriegsfleid, dag Schwert 
der alten Könige und das Diadem, zu überbringen. Denz 
felben Nach gab er den vornehmften Franken und erwarb: 
auf folche Art dem Ruhm, daß er mehr auf die Wohl⸗ 
fahrt des Reichs, als auf den Glanz feiner Familie ber 
dacht gewefen ſei. 

Eberhard erfüllte das dem flerbenden Bruder gethas 
nene Verſprechen und auf einer feierlichen Verſammlung 
zu Fritzlar (919) wurde Heinrich I. von den Franken 
und Sachſen zum König erwählt, verbat fih jedoch aus 
Beſcheidenheit die Saldung und Krönung. Der Wis ſpaͤ⸗ 





7) Diefe Angabe iſt genommen aus. Ditmarl.1. p. 325. 


Die Heinr ich u, a. m. zu dem 23, Decbr. kommen ⸗ 
verſtehe ich nicht, | 
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terer Gefchichtfehreiber 3) hat ihm den Beinamen Des 
Finklers gegeben, weil er auf dem Vogelheerde die erfte 
Nachricht von feiner Wahl zum Könige erhalten haben 
foll; aber keiner der gleichzeitigen Schriftfteller weiß ets 
was von diefer unverbürgten Sage, alle nennen ihn ges 
wöhnlich Heinrich den Sachfen. Die Franken willigten 
auf folche Art ein, daß die Herrfchaft, welche feit der 
Bereinigung aller deutfchen Stämme 116 Jahre bei ihnen 
gewefen war, auf einen Sacfen übertragen werde; die 
Herzoge von Schwaben und Bayern hingegen, welche, wie 
es fiheint, der Wahlverfammlung nicht beigewohnt hatten, 
erhoben Widerfpruch. Heinrich brach deshalb ſchnell nad) 
Schwaben auf, nöthigte Buskhard ſich mit allen feis 
. nen Leuten zu unterwerfen und belagerte dann den aus 
Ungarn zurückgekehrten Arnulf in Regensburg. Es kam 
aber hier zum Verzfeich, wornach Arnulf dem Könige als 
Bafall die Auldigung leiftere. Mit großer Eintracht ves 
gierte num Heinrich in Deutfchland. Er zeichnete ſich eben 
fo vortheilhaft durch geiftige als durch koͤrperliche Vorzüge 
aus, wußte fich Freunde zu gewinnen, verftand Feinde mit 
Klugheit zu behandeln und befaß befonders in Friegerifchen 
Nebungen eine große Leberlegenheit. Sein ſaͤchſiſches 
Herzogthum verwaltete er als König ſelbſt. In Franken 
wurde Eberhard durch ihn zum Herzog beftellt. Keinen 
der Großen Hatte er beleidigt, manchen vielmehr, ohne 
ſich ſelbſt zu berauben, zum Danke verpflichtet, und alfe 





8) Vergl. die Verſe in Gottfridi Viterbiensis (febte um 1186) 
pantheon chronicorum partes XX. (9,1 d. W. — 1186 n. 
CH. ©.), bei Pistorius ed, Struve. T. U. p. x 5q44% 
Pars XVII p- 324. 


x r 
fcheuten feine überlegene Macht. Kraftvoll Eonnte ein. fol 
her Herrfcher gegen das Ausland wirken ?). 

Der Verluſt einer: fo bedeutenden Provinz wie Both 
ringen mußte ihn ſchmerzen. Die Umſtaͤnde waren günftig 
zu einem Verſuche zur Wiedererwerbung derfelben. Der 
franzöfifhe Karl war in neuen Streit gerathen mit fei: 
nen Vaſallen, befonders mit Robert, dem Bruder deg 
ehemaligen Gegenkönigs Odo, mit deffen Schwager Her⸗ 
308 Rudolph von Burgund und dem mächtigen Grafen 
Herbert von Vermandois. Je weniger er im eingentliz 
chen Frankreich Anfehn befaß, um fo mehr fuchte er Loth— 
ringen, wo er fih meift aufhielt, zu behaupten; aber 
auch Hier widerfegte fih ihm Gifelbert, der Sohn jes 
nes Raginar (+ 917), welcher einft am meiften dazu beis 
getragen haben foll, daß Lothringen von Konrad I, abfiek 
Karl verlangte von diefem Gifelbert, den er dem Vater 
im Herzogthum folgen ließ, die Ruͤckgabe mehrerer Lehn: 
güter und vertrieb ihn, als er ſich weigerte Folge zu lei— 
fien, aus dem Lande. Gifelbert fand indeffen Zuflucht bei 
Heinrich, der damals nur noch Sachſenherzog war, erhiekt 
durch defien Verwendung die Erlaubniß zur Ruͤckkehr und 
fing bald neue Streitigkeiten mit feinem Könige an. Zwar 
fcheint es nicht, als habe ihn Heinrich unterflüßt; aber 


9) Befondere &uellen für die Gefhichte Heinrichs I. und: 
feines Sohnes Dtto I. find: Vita Mathildis reginae. - 
ab anonymo conscripta, in Leibnitii SS, rer. Bruns, 
T. I. p. 192 sgq. — und Auotgerivita Brunonis 
archiep. Colon ad Folcmarum ejus sucessorem, ibid. p- 
273 599. — Aülfsmittel: N.H. Gundling de Hen- 
rico Aucupe, Halae' 1711. 4. — und J. P. Ludwig 
Henricus Auceps historia anceps, ibid, 1713. 4- 
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dennoch kam es wegen der Anfprüche auf Lothringen zu 
Seindfeligkeiten zwiichen den Deutſchen und den Franzos 
fen. Karl rückte (921) mit feinem Kriegsherre den Rhein 
- Hinauf gegen Worms vor, nahm aber, als Heinrich Trup⸗ 
pen bei diefer Stadt fammelte, die Flucht, hielt darauf 
(4: Nov. 921) mit dem deutfchen Könige eine Zufammens 
kunft bei Bonn, und fchloß mit demfelben einen Freunds 
fhaftsvertrag *°) ab. Dennoch nahm fi) Heinrich feines 
Verbündeten nicht an, als die frangöfiichen Großen (922) 
den Herzog Robert und nach deffen Tode (923) Rudolph 
zu Gegenkoͤnigen wählten, ja er fol fogar mit Robert Uns 
terhandlungen angefnüpft haben. Die Lorhringer blieben 
anfangs Karln getreu; als aber das Waffenglück fich ganzs 
fich gegen den vechtmägigen König, welcher (f. 924) vier 
Jahre bei Herbert von Vermandois gefangen faß, erklärte, 
zog es Giſelbert vor fih an Heinrich anzuschließen. Dies 
fer, damals in Deutfchland fehr befchäftigt, fandte (926) 
den fräntifhen Herzog Eberhard als Pfalzgrafen nach 
Lothringen, beftätigte dann Giſelbert in der herzoglichen 
Würde, vermählte denselben (931) mit feiner Tochter 
Gerberg und erbielt im Frieden mit Rudolph (935) die 
Anerkennung der deutfchen Oberhoheit über ganz Lothrins 
gen. — Größeres Verdienft aber erwarb fih Heinrich 
um das deutihe Neich durch Befiegung der oͤſtlichen und 
nördlihen Nachbarn und durch die zu dieſem Zwecke ges 
troffenen Anftalten. Wiewohl wir in den erſten Jahren 
feiner Regierung nichts von Streifzägen der Ungarn hören, 
erfchienen doc) diefe verderblichen Feinde bald wieder in 
Deutfchland, verwüfteten (922) Sachen, Franken, Schwas 





10) Siche den Vertrag in Capitularia ed. Chiniac T. 
Il, pe 299 — 2300. 
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ben und Elſaß, plünderten (923) in Bayern, Belagerten 
Straßburg und bedrohten das Klofter St. Gallen, bras 
hen (924) durch Mähren in Sachen ein, fchlugen den 
König bei Bichin (viekeicht Peuchen oder Pichen bei Wurs 
zen) und veruͤbten folhe Gräuel, dag Wittichind fagt, er 
wolle Fieber verfchweigen, welches Blutbad fie angerichtet 
und wie viele Klöfter fie zerfiört hätten, als den Schmerz 
duch feine Erzählung erneuern. Heinrich wagte nicht 
mit feinem in folhem Kampfe ungeübten Kriegsvolke dem 
Feinde im offenen Felde zu begegnen; fondern hielt ſich 
Hinter den Schanzen von Werlaon (wahrfcheinlih im Hil—⸗ 
Desheimifchen, wu noch jetzt Spuren eines autgegangenen 
Ortes unter dem Namen Warle vorhanden find), während 
die Ungarn, nach den Worten des Chroniften, ſaͤchſiſche 
Ortſchaften verbrannten und fo grauſam mordeten, daß fie 
die ganze Bevölkerung auszurotten drohten. Das Glüd 
wollte indeffen, daß ein bei den Seinigen viel geltender 

Hordenfährer von den Deutfchen gefangen genommen 
wurde. Die Ungarn boten großes Löfegeld für denfelden ; 
Heinrich aber gab ihn nur gegen das Verſprechen eines 
neunjährigen Waffenftiliftandes, während welches die Deuts 
fhen ein jährliches EhrengefchenE zahlen follten, frei» 
Treulich wurde die Zufage gehalten, und flug benuste deu 
König die Zeit der Ruhe dazu um die Urſachen aus dem 
Wege zu räumen, welche bisher den Ungarn fo viel Ue— 
Berlegenheit über die Deutfchen verfchaffe hatten. Die Art 
Krieg zu führen und die Bewaffnung war bei beiden Voͤl—⸗ 
Fern fehr verfhieden. Beftand die Hauptſtaͤrke deurfcher 
Heere im Fußvolk, fo flritten dagegen die Ungarn, wie 
überhaupt Völker von nomadiſchem Urfprung, meift zu Pferd. 
Die wenige Neiterei jener war mit fchweren Harniſchen bes 
waffnet und_unbehülflih, die der Ungarn hingegen leicht 


. 
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beritten. Anhaltendes Gefecht war der Ungarn Sache 
nicht. Ste ſtritten meift mit ſchnellem Anlauf, oder lockten 
den Feind durch verfiellte Flucht in Hinterhalt. Ihre 
Kauptwaffe waren Bogen und Pfeil, wogegen die Deuts 
ſchen mit ihren ſchweren Schlachtfchwertern und Streits 
äxten, zumal bei der Schnelligkeit des Feindes, nur wenig 
auszurichten vermochten. Feſte Städte regelmäßig zu bes 
‚lagern verftanden die Ungarn nicht; ihre Haufen zerfireus 
ten fi) vielmehr: auf Plünderung und Verheerung des 
platten Landes und gaben bei Annäherung des Feindes fich 
durch angezündete Feuer Zeichen zum Sammelplage. Dar⸗ 
um war Keinric vor allen Dingen auf die Anlage grös 
ßerer befeftigter Orte bedadht 77). Nur am Rhein und 
an der Donau, in den ehemals von den Roͤmern beherrfchs 
"ten Provinzen, gab es eigentliche, durh Wall und Gras 
‚ben befeftigte und mit vegelmäßigen Straßen verfehene 
Städte. Wenn in dem innern Deutſchland fräherhin vor 
Städten gefprochen wird, fo find darunter nur unbefeſtigte 
größere Drtfchaften mit einzeln flehenden durch Gärten 
und Hofraum getrennten Gebäuden, oder koͤnigliche, biſchoͤf⸗ 
liche und herzogliche Villen “und Pfalzen, oder adeliche 
Burgen zu verfichen. Heinrich war dagegen auf die Ans 
lage eigentlicher Feftungen in Sachſen und Thüringen be; 


+44) Ueber die. Entfichung der Städte und Stadtverfaffungen, 
auf welche Tegtere wir befonderd im folgenden Buche zus 
rückkomuten werden, vergl, L. T. Spittler comment. 

de origine et incrementis urbium Germaniae, in den 
Commentt. soc. reg. scicnt. Goetting. Vol. IX. class, hist. 

p- 82 sqq. — ud * K. F. Eichhorn über den Urfprung 

der ſtädtiſchen VBerfaffung, in v. Sapigny, Eihhorn 

und Göſchen Zeitfhrift für die gefchichtliche Rathswirth⸗ 
ſchaft Bd. 4. Heft 2. und Bd. 2. Heft 2. 
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dacht, indem er fheils Schon vorhandene Drtfchaften , wie 
Merſeburg, mit Mauern umgab, theils neue Städte, wie 
Meißen, erbaute. Auch Quedlinburg und Goslar, wahrs 
ſchinlich auch Nordhaufen und Duderftadt verdanken ihm, 
wo nicht ihren Urfprung, doch ihre Befeftigung. Alle 
diefe Städte wurden geräumig genug angelegt, um bei 
einem feindlichen Ueberfalle das benachbarte Landvolk aufs 
nehmen zu können. Jedesmal der neunte von der wegen 
gegebener Ländereien PBriegsdienftpflihtigen Mannfchaft 
(milites agrarii) follte in die Stadt ziehen, wahrfcheinlich 
abmwechfelnd mit den acht andern, dafelbft ein Haus ers 
baten und fih von den auf dem Lande Zuruͤckgebliebenen 
ein Drittheil der Ernte zur Aufipeicherung abliefern lafs 
fen, damit alle zur Zeit des feindlichen Ueberfalls Mohr 
nung und Nahrung finden möchten. Außerdem follten 
alle Zufammenfünfte und Saftereien in der Stadt gehalten 
werden. Mochten auch die meiften diefer Verfügungen 
nur für den gerade damals bevorftehenden Krieg berechnet, 
mithin vorübergehend fein, und mochte auch überhaupt 
die Einrichtung, welche Heinrich feinen Burgen gab, nicht 
die der mir Weichbildsrecht begnadigten Städte, fondern 
nur die gewöhnliche Burgverfaffung der Dienftleute fein; 
fo ift doch unläugbar, daß diefe Anftalten viel zu dem 
Auffommmen der Städte in Deutfchland beitrugen. Des 
Königs Beifpiel wurde Bald auch in andern Gegenden von 
den Großen nachgeahmt. Unter dem Schuße feſter Burs 
gen gediehen Gewerbe und Kandel leichter, fo daß folche 
‚befeftigte Willen blühender wurden als andere, und daß 
Freie gern die Genoffenfhaft einer folhen Gemeinde fuhr 
ten: und dazu beitrugen, daß diefe fpäterhin leichter ein 
Privifegium erhielten, wodurch ihnen Befeftigung und 

frädeifches Recht zugeftanden wurden, Ehe in dem innen ' 
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Deutſchland freie Bürgergemeinden entfichen konnten, muß: 
ten erft Städte vorhanden fein, und ift Heinrich auch nicht 


‚der Schöpfer deutſchen Bürgerfreiheit, fo gibt man ihm | 


doch mit Recht den Beinamen des Staͤdteerbauers. Die 
Anfage ſolcher Burgen reichte indeſſen allein nicht zur 
Vertheidigung gegen die Ungarn hin. Auch die Vorſchrif⸗ 
ten über den zu leiftenden Heerdienſt wurden gefchärft, die 
Heiterei leichter beritten gemacht, beffer bewaffnet und 


durch kriegeriſche Uebungen, welche man mit Unrecht als 


das Vorbild der Turniere angefehen hat, zum Kampfe ges 
ſchickter gemacht. Aus Befislofen, vom Straßenraub ſich 
nährenden Landftreichern fammelte der König die foges 
nannte merfeburger Legion, indem er folhen von ihm 


begnadigten VBerbrechern Land und Wohnungen in den 


Vorftädten von Merfeburg. anwieß und fie zum Krieges 
dienfte verpflichtete. Nah folhen getroffenen Anftalten 
begann Heinrich den leichteren Kampf gegen die Slaven, 
theils um feine Krieger auf ernftere Art, als durch dag 
blofe Waffenfpiel zu üben, theils um fich zuvor diefe als 
ten, den Ungarn gewöhnlich beiftehenden und fie oft zu 
Einbruͤchen reisenden Feinde zu unterwerfen. Zuerft griff 
er (927) die an der Havel mwohnenden Haveller an 
und brachte ihren Hauptort Brennaburg ( Brandenburg) 
im firengen Winter, wo er fih auf dem Eife lagern 
tonnte, durch Hunger und das Schwert zu Uebergabe, 
wendete fid) dann (928) gegen die im nachmaligen meiß— 
nifchen Lande füdlich von der Milcienern wohnenden 


 Dalemincier, eroberte nad) zwanzigtägiger Belagerung 


die Feſte Grona ??), erlaubte feinen Truppen die Plündes 





12) Die Lage und der eigentliche Name dieſes Ortes find unges 
wiß. Bei Wittichind p- 639 Heißt der Ort Grona, 
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ruͤng derſelben und ließ die ganze wehrhafte Mannſchaft 
niederhauen, bahnte ſich den Weg nah Böhmen, nö 
thigte den daſigen Herzog Wencestay die vormalige 
Triburpflicht zu erneuern und machte fi) auf folche Art 
die Obotriten, Wilgen, Haveller, Dalemins 
eier, Böhmen und Rhedarier zinsbar. Die legtes 
ven fielen bald wieder ab (930), bemächtigten ſich des Or⸗ 
tes Waltistevi (Wallersleben im Lüneburgifchen ?), ermors 
deten eine große Anzahl der Bewohner deffelben und reiß: 
ten durch ihr Beiſpiel ihre Nachbarn zum Aufftande. Kein? 
vich ließ darum die Grafen Bernhard und Dietmar 
zur Belagerung von Lunkini (Lenzen in Weftpriegniß ?) 
ausziehen. Die Slaven rückten mit großem Heere heran, 
wurden aber in blutiger Schlacht entfcheidend gefchlagen 
und zu neuer Unterwerfung gezwungen. Um die befiegten 
Voͤlker Leichter im Gehorfam zu erhalten legte der König 
(93ı) die Markgrafſchaft Nordfahfen (die nach— 
malige brandendurgifche Altmark) an, deren Vertheidigung er 
dem tapfern Bernhard anvertraute. _ Eben fo wurde (929?) 
eine Markt Meifen errichtet, und in beiden Marken 
viele deutsche Koloniften aus Sachſen und Franken, bes 
fonders in den Städten, angefiedelt. Die Slaven in 
den Marken mußten das Chriftenthum annehmen, verloren 
ellmählig ihre befondere Nationalität, wurden in Sitte 
und Sprache zu Deutfchen umgebildet und verſchmolzen 
mit den neuen Anfiedlern zu einem Volke. Nicht minder 


bei Siegbert von Gemblourt ada. 938 Grana. 
Einige Handfhriften von Wittihind, unter andern der von - 
Leibnitz (Script. rer. Bruns. I. p. zrı fll.) verglichene 
Dresdner Codeg, leſen Kietni, weßhalb Leibniß an Kö⸗ 
then im Anhaltiſchen denkt. 
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fiegreih war. Heinrich gegen die Dänen, welche durch 
eine nene Landung in Friesland feine Aufmerkſamkeit er— 
regt hatten. Der Dänenkönig Gorm der Alte wurde 
durch Verwuͤſtung feines Landes gezwungen um Frieden 
zu bitten. Heinrich erweiterte nun die deutfche Graͤnze 
‚über die Eider hinaus durd Anlage der Mark Heidaba 
(Hadeby) oder Schleswig, in welche gleichfalls deuriche 
Anfiedler geführt wurden. Als nun das Ende des mit den 
Ungarn gefchloffenen Waffenftilftandes herannahte, fragte 
der König fein verfammeltes Volt, ob es länger. dem 
Feinde Tribut zahlen, oder in ruhmvoller Schlacht fih Ehre 
und Freiheit erfämpfen wolle. Die ganze Verſammlung 
verlangte den Krieg und gelodte dem Könige mit gen Hims 
mel gehobener Rechte Treue und Beiſtand. Mit Hohn 
wurden die Sefandten, welche nm das jährliche Ehrenges 
ſchenk abzuholen nad) Sachſen famen, zurückgewielen, mag 
ihnen nun Heinrich, wie fpätere Chroniften erzählen, ftate 
des Tributs einen an den. Ohren und dem Schwanze vers 
flümmelten Hund überreicht haben, oder mag wahr fein, 
was der gleichzeitige Wittichind berichtet, es hätten die bei 
dem Durchzuge durch ihr Land von den Ungarn um Huͤlfe 
angelprochenen Dalemincier. denfelben einen fetten Hund 
vorgeworfen. In großer Menge rückten (934) 73) die 
Ungarn, welche ſchon im vorhergehenden Jahre (933) 
chwaben und Franken durchftreift, bei Worms über den 
Rhein gefeßt, in Frankreich geplündert und ihren Ruͤck⸗ 
eg übel Stalien genommen hatten, duch Dalemincien 












43) Die einſtimmigen Ausfagen des Fortſeders von Re— 
gino, Biegberts von Gemblours und des ſäch⸗ 
fifhen Annaliften bewegen mich hier dor faſt allen meis 
nen Vorgängern; welche die Merfeburger Schlacht in d. 
3.933 fegen, abzuweichen. 
h Thl. II, 13 


\ 
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in Thüringen ein und theiften fi Hier in zwei Kaufen, 
von denen der eine nad) der Saale zog, der andere Mers 
feburg zu belagern anfing. Den erfiern Kaufen fchlugen 
die vereinigten Thüringer und Sachſen in die Flucht, dem 
andern brachte Heinrich ſelbſt eine entfcheidende Nieder 
lage bei. Reiche Beute machte der König in dem von 
dem Feinde zuriickgelaffenen Lager und wandte den größten 
Theil derfelben dazu an um die zerftörten Kirchen wieder 
aufbauen zu laffen. So legte er unter andern den Grund 
zu der Stiftsfirhe in Merfeburg und befärderte das Vors 
haben feiner Gemahlin Mathilde eine Abtei in Quedlin— 
burg zu fiften. Falſch ift das Vorgeben fpäterer Schrift⸗ 
ſteller, er habe feinen Sieg durch ein Turnier feiern al 
fen, und bezweifeln muß man wenigftens die Nachricht 
Liutprands, er habe eins der Tafelzimmer in feiner Pfalz 
zu Merfeburg mit Scenen aus der Ungarfchlaht ausmahs 
len laffen; denn Heiner der fächfifchen Chroniften, deren 
Aufmerkſamkeit dies fchwerlich entgangen fein würde, mels 
det erwag davon. In demfelben Jahre fol Heinrich auch 
den Stamm der Slaven, welcher ſich Unkraner nannte 
(roahrfcheinlih die Ufern in der nachherigen Uckermark), 
angegriffen und ſich zinsbar gemacht haben. Weit und 
breit erfcholl nach folchen Waffenthaten der Auf des deut? 
fhen Königs, fo daß nad Wittihinds Zeugniß Graf Her 
Gert von Vermandois in feinen Streitigkeiten mit dem 
damaligen franzöfifhen Könige Rudolph um feine‘ Vers 
wendung bat, diefer nach Frankreich reifte (wir können 
nicht mit Beftimmtheit-fagen, ob vor oder nach der Mevs 
feburger Schlacht) und durch, eine perfönliche Untervedung 
mit Nudolph. den. Streit vermittelte. Auch der italienifche 
König Auge von Provence (S. $. 2. S. 103) harte 
durch Gefchenke die Freundfchaft des deutfchen Königs zu 
erlangen gefuht. Dennoch gedachte Heinrich, welchem 
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allgemeine Ruhe in Deutſchland jet eine auswärtige Un 
rnehmung erlaubte, ſich in die verwirrten italienischen Anges 
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aber fein (2. Jul 936) zu Memleben 


‚erfolgter Tod verhinderte die Ausführung diefes Plans. 


v 
’ 


legenheiten zu mifchen 


Er hinterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft 14), 


14) Stammtafel des ſaͤchſiſchen Hanfes. 


g u d o Lf; R 
= Herzog von Sachſen um 850. 
Dtto der Erlaudte, T 92. 
r - A 
—— 936, : — — 
Gm. 4. Hatbuͤrg. Gem. Heinrich v. Babenburg, Ahnherr der nach— 
Gem. 2. Math ttde, 1.968. ar herigen Marfgrafen v. Oeſtreich. 


1. 2. 2 2. 2. P : 
Thanfmar, Dero 1.der Große, Gerberg. Heinrih(l) Bruny Hedwi 

t 938. 1973. Sen. 1. Edgid, Gem. 1.6 ; FH Herzog v. Erzbiſchof —— * 

7917. Gem. 2. Adels felbert, Bayern. Gem. db, Köln, d. Große 

beid, 7 999. Herzog von Zudith von 7 %5. ©. Paris, 

N -——— Lothringen, Bayern. 1 956. &.die 


1. 1. 2 1939. 5m. „—\ : — — J 
Ludolf, Luitgard, Pecoll. 2. Ludwig Heinrich (u.) der "ie 
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Schwaben, rad, Herz Theophano, Frankrech, t 955. 
+97  o.Lothring. 7 994 rt 954. Gem. Giſela 
Sm. Zda 5. —— — — 0. Burgund, 
v.Schwaben. NL Otto Ill. — — t 1007. 
N pen Haus + 1002, "ig, Sinn d. 
Deko, Herz. Tes zu 9.5. Mmvermähle, nd ee 
v. Schwaben di. ©. 
u. Bayern,. — * — — 
€ 82. Heinrich (HL.)M. Bruno, Arnold, Bifela, 
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+ 1024. Gem Kunis Augsburg, Megensburg, König v Ungarn, 
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welche man kennen muß um die folgenden Fehden in 
Deutſchland zu verſtehen. Don feiner erſten Gemahlin 
Hatburg, der Tochter des reichen thuͤringiſchen Grafen 
Erwin, hatte er fi getrennt, weil fie vor ihrer Vers 

mählung mit ihm dag Gelübde einer beftändigen Witwen⸗ | 
fchaft abgelegt hatte; doch gibt der Chronift zu, dag wer 
niger Gewiffensferupel, als die Defanntfchaft des‘ Könige 

mit feiner nachherigen zweiten Gemahlin, der ſchoͤnen aus. 
des berühmten alten Sachjenherzogs Wittetind Stamm 
entfproßenen Mathilde (+ 13. Mär, 968), dei Toter 
des Grafen Theodorich und der Reinilda, die Urſache 
der Ehefiheidung gewefen feien. Thanfmar, der Soh 
Hatburgs, wurde darum als unaͤcht angefehen. Mathilde: 
gebar drei Söhne, Otto (geb. 912), Heinrid und 
den zum geiftlichen Stande beftimmten, nachher (952) Ergs 
bifchof von Köln gewordenen Bruno, und zwei Töchter, 
Gexberg, welhe mit Gifelbert von Lothringen vers 
mähle wurde, und Hedwig (Hatwig), die Gemahlin 
Hugos des Großen von Srancien. Der Vater H 











vorhergefehen haben, daß die verfchiedene Sinnesart fe 
ner Söhne leichte Streit unter denfelden erregen koͤnn 
und hatte darum kurz vor feinem Tode die Großen des) 
Keichs nach Erfurt berufen und fih von ihnen Me | 
laſſen, daß fie Otto zum Könige wählen wollten Ma 
thilde aber wünfchte ihrem Lieblinge, dem Prinzen Heine 
rich, deſſen ausnehmende Schönheit und ſchlaue Folgſam— 
keit gegen den Willen der Mutter. dieſe ganz für denſel⸗ 
ben eingenommen hatten, den Thron zu verſchaffen. Ott | 
hingegen hatte nicht folches gefälliges Aeußeres. Seine uns 
gewöhnliche Körpergröße, hohe Bruſt und großen, lebhaf⸗ 
ten, mehr fuͤrchterlichen, als freundlichen Augen, fündigten 
den erhften Mann an, den man mit einem Löwen zu vers 
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gleichen pflegte. Der Mutter Vorliebe für Heinrich. hatte 
fruͤhe den, Saamen der Eiferfuht unter beiden Brüdern 
ausgeſtreut. Zwar blieben Mathildens Bewerbungen fuͤr 
Heinrich welchem der Umſtand, daß er geboren war, 
waͤhrend der Vater ſchon die Koͤnigskrone trug, einen 
fcheinbaren Vorzug geben Fonnte, nicht ganz fruchtlog; 
aber dennoch wählten die in Aachen verfammelten Großen 
ihres gegebenen Wortes eingedenf, Dtto I, den man 
nahmals wegen feiner vielen Siege, vornehmlich wegen 
der Erwerbung der Kaiſerwuͤrde und des italieniſchen Koͤ— 
nigreichs den Großen nannte, zum Koͤnige der Deut— 
ſchen, fuͤhrten ihn in die von Karl dem Großen erbaute 
Kathedrale, wo ihm der Erzbiſchof Hilde bert von 
Mainz mit großen Feierlichkeiten und unter lautem Zus 


jauchzen des, Volkes die Krone und die andern Sinfignien 
reichten Darauf fpeifte der neue König öffentlich, wobei 


zum. erſtenmale die vier Herzoge die Erzämter verwalteten, 
‚Sifelbert von Lothringen das des Erzkaͤmmerers, 
Eberhard von Franken das des Truchſeß, Hermann 
‚von Schwaben das des Schenken und armulf von 
Bayern das des Marſchalls jo 





45) Befondere,.doch mehr wegen ihrer merkwürdigen, auß 
durch dramatifche Verſuche befannten Berfaflerin, als 
durch biftorifche Auffhläffe wichtige Quelle für die 
Regierungsgefdicte Ottos 1. ii Hros- 

wirhae (Helena von Roffow ?, Nonne zu e” 
dersheim um 980. Bergl. 3. Sr öckh Lebenöbe 
ſchreibungen berühmter Gelehrten, Berlin 1767 — 91 von, 
\ 8, in Bd. 1. ©. 3 fill.) de gestis Ottonum panegyris. 
 vineto sermone (S. 919 — 964), in Hroswithae 
opp. a. Conr. Celte edita, Nörimbergae 1501. F. et 
recusa ab Henr. Leon, Schürzfleischio, Viteru« 
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Der mit folhen feierlihen Gebräuchen eingemweihte 
neue König firebte vor allen Dingen nah Herſtellung des 
Glanzes der Krone. Karls des Großen Siegerruhm feheint 
ihm vorgefchwebt zu haben und fein eifrigfies Bemühen 
darauf gerichtet gewefen zu fein, daß die Sachfen in ihm 
einen ihrem ehemaligen Befieger ähnlichen Mann aufftel: 
Ien koͤnnten, welcher gleich jenem das Chriſtenthum durch 
das Schwert verbreite und die Unterwerfung befiegter Voͤl⸗ 
ker durch die Belehrung derfelben befeſtige. Er mochte 
es eines Königs, welcher die Rechte der oBerften Negies 
rnng in dem ganzen Reiche aufrecht erhalten follte, für 


unwerth halten einer der Nationen beſonders anzugehören 


und behielt darum nicht, wie fein Water gethan Hatte, 
fein Bisheriges Herzogthum felbft bei, fondern fleflte ans 
Tangs feinen Verwandten Hermann Billings Sohn 
an die Spike des fähfifhen Kriegswefens und ernannte 
denfelben fpäterhin, wir Finnen nicht beftimmen in wel⸗ 
chem Jahre, zum wirklichen Herzog. Durch Wohlthaten 
hatte er dieſen tapfern und angeſehenen Mann, deſſen Ge; 
ſchlecht fi feitdem über ein Jahrhundert im Beſitze des 
fähfifchen Herzogthums erhielt, zum Dante verpflichtet. 


Die übrigen Nationen glaubte er dadurd) im Gehorfam | 
erhaften zu können, daß er faft allen denfelben nahe mie | 


ihm verwandte Herzoge verfehte, aber bei dem in der Koͤ⸗ 

nigsfamilie obwaltenden Zwifte wurden eben dadurch diefe 

Gamilienftreitigfeiten um fo leichter zur Volksſache und der 
bl 

bergae 1707. 45 p- 715 sqg. — und am beften in Reu- 

beri SS, rer. Germ. ed. Joannes p. 221 sqq. — 

Suͤlfsmittel:; Traug. Gotth. Boigtel Geſchichte 


des deutſchen Reichs unter Otto dem Großen, * 
1802. 8. 


— 
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Widerſtand der Herzoge gegen die Koͤnigsmacht doppelt ger 
ſaͤhrlich. Ottos faſt acht und dreifigjährige Regierung 
ward daher eine anhaltende Kette innerer Unruhen und 
auswaͤrtiger Kriege, in welchen der Koͤnig zwar hohen 
Siegerruhm erwarb und die Graͤnzen des Neichs bedeutend 
‚ erweiterte, aber zugleich auch der für die Erhaltung der 
Einheit Deutſchlands fo gefährlichen wechfelfeitigen Eifeu 
ſucht der Nationen neue Nahrung gab. Die auswärtigen 
Kriege trugen viel zur Erregung diefer: innern Unruhen, 
bei. Die Böhmen fuchten fich der deutfchen Oberhoheit zu 
entziehen. Boleslav ermordete (28. Sept. 938) feinen; 
Druder Wenzeslav, den bisherigen Herzog, vermeis 
gerte die Lehnspflicht und griff die benachbarten Völker an, 
Der gegen ihn mit der merfeburger Legion und einem aus 
Thuͤringern und Heften beftehenden Heere abgefendete Graf: 
Eſiko fchlug ihn zwar anfangs in die Flucht, wurde aber, 
währendfeine Truppen Torglos im Lager die Beute theils 
ten; überfallen" und mit einem großen: Theile der Seinigen: 
niedergehauen. Hermann Billing erhiektinun den Oberbe— 
fehl, zum großen Verdruß vieler andern Sachſen, befons' 
ders feines Neffen Wihmann, welcher ſich alsbald des 
Vorwands einer Unpäflichkeit bediente um das aufgebotene 
fähfifhe Heer zu verlaſſen. Doch wurden die Böhmen 
Befiegt und Boleslav nad) mehrern Feldzägen, deren nähere 
Geſchichte uns nicht volltändig bekannt ift, als ihn der 
König felbft in einer new erbaueten Feſte, welche man 
fuͤr das jebige Bunzlau hält, belagerte (950), zur Unter⸗ 
werfung gezwungen. In andern Stavenkriegen zeichnete 
fi) befonders Gero aus, welchen Dtto zum Markgras 
fen von Dftfahfen (LaufißImernannt hatte. Nicht 
ohne empörende - Graufamfeiten wurde der Krieg geführt. 
So Iud z. B. Gero einſt gegen dreißig der vornehmſten 
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Slaven, welche eine Verſchwoͤrung gegen ihn angefponnen 
haben follten , zu einem Gaftmahle, machte fie betrunken 
und ließ fie in der Nacht ermorden. Die Slaven leiſteten 
zwar tapfern Widerſtand und oft beſiegte Gegenden fielen 
von neuem ab; aber das Volk theilte ſich in eine Menge 
Heine Stämme, deren von den Gefchichtichreibern Sehr 

verunftaltete Namen man micht immer mit Beftimmtheit 
angeben kann, und führte den Krieg ohne gemeinfamen 
Plan. Bisweilen fam fogar Verrath ftavifcher Fuͤrſten 
den Deutfchen zu flatten. So trat 3. B. der Haveller 
Tugumir (939), durch Beftechungen gelockt, mit Dtto, 
in Unterhandlungen, begab fih nah Brandenburg, lief 
feinen Neffen, den einzigen außer ihm noch übrigen Für: 
fien des Volke, bei einer Gaſterei umbringen und übers 
gab die Stadt mit ihrem Gebiet den Deutfchen, worauf 
alle Stämme bis an die Oder dem Heiche zinsbar gewors 
den fein follen. Doch mußten bald Gero, bald Hermann, 
bald der König ſelbſt faſt alljährkic neue Feldzuͤge unters 
nehmen um entftandenen Aufruhr zu unterdrücken. Gegen 
die Udern wurde (954) Konrad von Lothringen dem Marks 
grafen Gero zu Hülfe gefender und erft durch dieſe Ders 
einigung gelang es dieſelben entfcheidend zu ſchlagen. 
Am gefährlichften aber war der Kampf, als Wihmann 
und ein anderer mifvergnägter Sachſe Ekbert mehrere 
Stämme, unter Anführung der beiden Brüder Macco 
und Stoinef, zum Aufftande reisten. Hermann vers 
mochte faum die Graͤnze des eigentlichen Sachſens zu des 
cken, bis ihm (956) Otto ſelbſt zu Hülfe kam und durch 
Geros Klugheit einen Sieg erfocht. Stoinef blieb in 
der Schlacht und Wichmann und Ekbert entflohen zum 
Herzog Hugo nah Francien. Ekbert erhielt nachmals 
durch Vermittelung des Erzbiſchofs Bruno von Köln 
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Verzeihung. Wichmann kehrte (957) nach Sachſen zuruͤck, 
erneuerte ſeine Verbindungen mit den Slaven, erhielt auf 

eros Bitte Gnade, verſprach aus freien Stuͤcken mit 
einem feierlichen Eide ſich in keine Unternehmung gegen 
den Koͤnig wieder einzulaſſen, begab ſich aber, waͤhrend 
Otto in Italien Krieg fuͤhrte, nach den noͤrdlichen Ge— 
genden, ſuchte vergebens die Daͤnen zu einem Einbruche 
in Sachſen zu reitzen, rettete ſich, als Hermann einige 
ſeiner ergriffenen Raubgenoſſen aufhaͤngen ließ, mit Muͤhe 
durch die Flucht, fand bei den benachbarten Slaven gün: 
fiige Aufnahme und ftand diefen bei in ihren Kriegen ge 
gen entferntere Stämme, namentlich gegen die von Wirs 
tichind fogenannten Licicaviker ‚und deren. Fürften 
Mifita (Micislav von Polen), den Schwiegers 
fohn des Böhmen Boleslav. Hermann war um diefelde 
zeit mit Selübur,. dem Fürften der Waarer und 

Miftau Miftovi), dem der Obotriten, in Streit 
verwicelt. Selibur rief Wichmann zu Huͤlfe, wurde aber 
‚bald zur Uebergabe feiner Stadt gezwungen. Wichmann 
vettete fi abermals durch die Flucht und begann davs 
auf neue Feindfeligkeiten gegen Miſika, Bis er endlich, 
in einer Schlacht überwunden und auf der Flucht ergrifs 
fen, fein Schwert ablieferte und vor Hunger und Er— 
mattung ſtarb (966). Gero hatte indefien (um 961) 
die Slaven in der Laufiß völlig beftegt, war bis nach Pos 
fen vorgedtungen und hatte den dafigen Fürften Miſeko 
(mahrfcheinlich dieſelbe Perfon mit dem vorhererwähnten 
Miſika) die deutſche Oberhoheit anzuerkennen geswungen. 
Um die Staven leichter im Gehorfam zu erhalten, fuchte 
Otto ſie zum Chriſtenthume zu bekehren und legte deshalb 
noch waͤhrend der Kriege mit ihnen die beiden Bisthuͤmer 
Brandendurg (938) und Havelberg (946) an und unters 
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warf diefelden nebft den zu Merfeburg, Zeis und Meißen 
von ihm errichteten Bisthümern, dem neuen Erzbischum, 
das er nach vom Papſt Johann XII. (962) erhaltener 
Erlaubniß zu "Magdeburg (968) ftiftete. Selbſt Prag 
twurde (967) Siß eines Difhofs. — Auf ähnlihe Art 
verbreitete Dtto im Norden das Chriftenthum mit dem 
Schwerte. Der Dänentönig Harald Blaatand 


( Blauzahn) brach in Schleswig ein und Kieb den Marks 


grafen und die Befakung der von Heinrich I. hier anges 
legten Feftung nieder. Otto führte deshalb (9482 *°)) 
ein mächtiges Heer in das Gebiet der Dänen, verwuͤſtete 
das Land mit Feuer und Schwert und foll bis zu dem mit 
dem Kattegat zufammenhängenden See Limfiord- vorge 
derungen und einem Arme diefes Bufens, in welchen er 
feinen Spieß warf, den Namen DOttefund gegeben haben. 
Auf dem Ruͤckwege, erzählen deuefhe Geſchichtſchreiber, 
Habe er einen blutigen Sieg über den Dänentönig erfoch⸗ 
ten, der Ausgang des Krieges fei überhaupt fehr vortheil⸗ 
haft für die Deutſchen geweſen und endlich (865?) ein 
Friede abgefchloffen worden, beſſen Kauptbedingung Aa: 


valds und feiner Samilie Taufe und die Ausbreitung des; 





16) Die Chronologie ift fehr verwirrt, Gewoͤhnlich ſeht man | 


den Anfang des Kriegs in d.” 4683; aber neuere Gelehrte 
haben zu bemweifen gefucht, daß ver Krieg erſt 965 angefans 
gen und der Sriede 972 abgefchloffen worden fei. Da ins 
deffen das Privilegium,. wodurd die neuen nordifchen Biss 
thümer dem Erzitift Hamburg unterworfen wurden (in Li n- 
denbrogii SS. rer. sept. ed. Fabricius p. 137), am 
26. Sun. 865 ausgeſtellt iſt, ſcheint mir wahrfiheinlicher, 
dag der Friede ſpäteſtens 865 abgefchloffen wurde, 


—— 
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Chriſtenthums betroffen habe. in fpäterer Ehronift 7) 
verſichert Harald habe ſich dem deutſchen Könige unters 
worfen und ſein Reich von demſelben zur Lehn genommen; 
doch beſtaͤtigen weder die gleichzeitigen Chroniken noch ans 
dere hiſtoriſche Spuren diefe Behauptung. Gewiß aber 
ift, die Mark Schleswig wurde behauptet und Otto ſtif— 
tete (965) drei neue Bischümer zn Schleswig, Nipen und 
Aaarhus und unterwarf diefelben, fo wie das gleichfalls 
von ihm errichtete zu Altenburg (Dfdendurg) in Wagrien, 
dem erzbifchöflichen Stifte zu Hamburg. 

Mehr noch als mit folhen auswärtigen Feinden Hatte 
Otto zu Fämpfen gegen innnre Unrußen, zu denen meift 
feine Samilienverhältniffe Veranlaffung gaben. In Bayern 
maßten fi nach Arnulfs Tod (+ 937) deſſen Söhne eis 
genmädhtig des Herzogtums an und meigerten fih auf 
gefchehene Vorladung am königlichen Hofe zu erfcheinen. 
Ottos erfier Heerzug gegen diefelben (938) war vergeblich; 
aber bei erneuertem Angriff (939) beſtegte er die Empörer, 
beftrafte den älteften der Brüder, Eberhard, mit der 
Verbannung und gab das Herzogthum an Arnulfs Bruder, 
den bisherigen Pfalzgrafen Berthold. Bedeutender was 
ven andere Unruhen, zu denen zunächft die Eiferfuche 
der Franken auf den fchon von Heinrich I. den Sachfen 
eingeräumten Vorzug und der Stolz der Großen diefer 
Nation Anlaf gaben. Beleidigt von einem vornehmen Thüs 
ringer, Namens Brüning, uͤberfiel (937) der fränkis 
ſche Herzog Eberhard deffen Stade Elveri (Helmarshau— 
fen, unmeit des Einfluffes der Diemel in die Wefer ?) 
ſteckte dieſelbe in Brand und ließ die Einwohner derfelben 


47) Adam von Bremen a. a. O. (©. Anmerk. 1. ©. 148) 
lib. I. cap. 2+ p. 16, 
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niederhauen. Otto verurtheilte deshalb den Herzog zu ei 
einer Geldbuße, wofür derfelbe eine gewiffe Anzahl Pferde | 
liefern mußte, und legte den Mitfchuldigen defjelben die j 
Strafe auf, einen Hund bis zum koͤniglichen Koflager 
nach Magdeburg zu tragen. - Eberhard aber fann auf Rache 
and fand bald einen Verbündeten an Thankmar, welcher 
auf die von Otto an Gero gegebenen Güter feines muͤt⸗ 
terlihen Verwandten,.des Grafen Siegfried von Mer— 
feburg, nähere Anfpräche zu Haben glaubte, Die Empoͤ⸗ 
ver eroberten (938) die Burg Badelik (Bellik in der Graf 
ſchaft Mark?), gaben den Dre der Plünderung preiß, nah: 
men den ſich gerade dafeldft aufhaltenden Prinzen Heins 
vich gefangen, eroberten dann die Eresburg und ftreiften 
in der umliegenden. Gegend. Als aber Otto vor Eresburg 
ruͤckte, öffneten ihm die Einwohner die Thore, Thankmar 
floh. in die Kirche und wurde von einer durch dag Fenfter 
Heworfenen Lanze neben dem Altare durchbohrt. Vier feis 
ner Nathgeber wurden mit dem Strange hingerichtet. 
Otto bezwang darauf die von Eberhards Truppen beſetzte 
Feſte Larum (Laar im Herzogthum Weſtphalen), und Eber⸗ 
Hard ſetzte auf dieſe Nachricht den jungen Heinrich, den. 
ev indeffen ganz gegen feinen Bruder einzunehmen gewußt: 
Hatte, frei, ließ fih die Vermittelung des mainzer Erzbi— 
fhofs Friedrich gefallen, unterwarf fih, wurde auf‘ 
Zurge Zeit nach Hildesheim vermwiefen und erhielt bald alle 
Güter und Würden zurüd. Schon mahte Heinrich An: 
ftalten den waͤhrend feiner Gefangenſchaft verabredeten 
Plan zu Ottos Entthronung auszufuͤhren, verſicherte ſich 
der wichtigſten Plaͤtze in Sachſen und Thuͤringen und be 
gab ſich dann nach Lothringen zu feinem Schwager Giſel⸗ 
felbert, welcher gleichfalls an dem Aufftande Antheil nahm. 
Otto eilte (939) nach Lothringen, ſebte bei Biertana 
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eich) uͤber den Rhein und ſchlug das Heer, welches 

m Heinrich und Gifeldert entgegenführten, in die Flucht: 
Das Gerücht von diefer Schlacht verbreitete fich bald big 
nah Sachen und Thüringen, mit dem Zufage, "Heinrich 
ſelbſt fet dabei umgefommen. Affe von den Aufruͤhrern 
beſetzte Städte, außer Merfeburg und Scheidingen, ergas 
ben fih dem Könige, Heinrich eilte deshalb nah Sache 
fen, warf fih in Merfeburg, hielt eine zweimonatliche 
Delagerung aus und befam bei der Uebergabe der Stadt 
von Otto eine dreißigtägige Frift, um alle feine Anhänger, 
denen, im Falle fie fih unterwerfen wollten, völlige Bes . 
zeihung zugefihert werde, zu verfammeln und mit ihnen 
Sachfen zu verlaffen. Statt durch diefe fchonende Ber 
Handlung fih zum Frieden bewegen zu laffen, ging er nach 
Lothringen, wohin jest auch Eberhard feine Truppen ger . 
führe hatte, während der franzöfifche König Ludwig IV., 
aufgefordert von Gifelbert, in dag Elſaß einbrach. Ver— 
gebens belagerte Otto das Tothringifche Schloß Kiebremont 
(Oaprae mons, Chevremont, unweit Luͤttich), brach dann 
nach dem Elſaß auf, vertrieb die Franzoſen durch ſeine 
bloße Annaͤherung und griff die von Eberhards Truppen 
beſetzte Feſte Briſacum (Breiſach 18)) an. "Die Belage⸗ 
18) Joh. Ernſt. Chriſtian Schmidt (Geſch. des 
Großherzogthums Heſſen, Gießen 1618 — 19. II. 8., Bd. 
.1©.92—9 u. 328 — 329) glaubt es ſei, hier raus 
nicht an Breifah , fondern an Brifich (Brenfih) unters 
halb Andernach zu denken; aber ſowohl die Beſchreibung 
des Orts bei Liutprand (IV. 14.) als beſonders der 
Umſtand, daß alle Chroniſten den Ort in das Elſaß vers 
Tegen, und dag Liutprand (IV, 16.) ausdrücklich fagt, Gi 
felbert und Eberhard hätten, als fie bei Andernach über 

den Rhein ſetzten, keinen Widerſtand befürchten, weil fie 
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rung zog ſich in die Länge, ein von dem Erzbiſchof Fried⸗ 
tih von Mainz und dem Bifhof Autger von Straßr 
Burg mit den beiden Herzogen verabredeter Vertrag wurde 
von Dtto nicht genehmigt und hatte eine kurze Verbans 
nung der beiden zu den Empdrern uͤberzugehn fuchenden 
Unterhändler zur Folge. Eberhard und Gifelbert festen 
in der Gegend von Andernah auf das rechte, Rheinufer 
herüber und plünderten daſelbſt; als fie aber mit der ges 
machten Beute fich zurückziehen wollten, den größern Theil 
ihrer Truppen ſchon eingefchifft Hatten und felbft mit dem 
Nachtrabe, um eine Mahlzeit zu Halten, noch auf dem 
rechten Rheinufer vermweilten, murden fie von Udo, dem 
Bruder des Schwabenherzogs Herrmann und dem Grafen 
Konrad dem Weiſen *°), ‚denen ein beraubter 
Nriefter den Weg gezeigt hatte, überfallen. Eberhard 
blieb in. dem Gefecht. und Gifelbert verfant, als er in 
ein mit Flüchtlingen überfülltes Schiff fprang, im heine, 
Breifach. und das ganze Elfaß ergaben fich Hierauf an 
Otto, «und in Lothringen leiftete nur ‚der Bifhof Adals 
bert von Mes einigen fruchtlofen Widerftand. Zum Bors 
mund des einzigen von Gifelbert Hinterlaffenen Sohnes 
Heinrich und zum Verweſer des Lothringifchen Herzogs 
thums ernannte der König den Grafen Ott o von Verdun 





den König im Elſaß wußten, beſtimmen mich Breiſach für 
den richtigen Ort zu halten, 


49) Es iſt zweifelhaft, welder Konrad dies gemwefen fei, 
ob Konrad Kurzbold, ein Vatersbruderfohn von 
Eberbard (+ 948), oder Konrad von Worms, welder 
die Beinamen des Weifen und ded Rothen führt, doch 
wahrſcheinlich der erftere, weil er bei kiutpraud (IV„10.) 
sin Verwandter Eberhards heißt. 
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und ‚gab, da ſowohl der junge Heinrich als deſſen Vor⸗ 
mund (+ 943) bald farben, das Herzogthum an den mit 
feiner. Tochter - Luitgard verlobten Grafen Konrad 
den Weiſen von Worms, den man auch den Rothen 
nannte... Um die Franzoſen wegen ihres Einbruchs in das 
Elſaß zu beſtrafen drang Dtto (940 bis nah Attigny an 
der Seine vor und erzwang von Ludwig einen Vertrag, 
nach) welchem Hugo dem Großen und Herbert von Vermans 
dois, welche fih an ihn -angefchloffen hatten, Amneftie 
bewilligt wurde. Durch die Wermählung mit Bifelberts 
Witwe Gerberg ward der franzgöfifche König der Schwar 
ger des deutfchen und durfte auf deffen Huͤlfe im Streite 
mit feinen übermächtigen Wafallen rechnen. Zweimal 
wurde diefer Beiftand erbeten. Das erfiemal (946) kam 
Otto ſelbſt mir unermeßlichem Heere, das, wie Wittichind 
erzählt, um Hugo, welcher die Deutſchen nicht hinlänglich 
bewaffnet glaubte, zu verfpotten, Strohhüte trug, nad 
Frankreich; ‚belagerte Laon, brachte Rheims zur Uebergabe, 
berannte Rouen und Feiftete Ludwig IV. wenigfiens den 
Dienſt, dag der demfelden treue Artald wieder zu dem 
Defise des Erzbisthums Rheims gelangte. Das anderemal 
(948 u.949) führte Konrad von Lothringen die Huͤlfs⸗ 
truppen an und brachte einen Vergleich zu Stande. Lud⸗ 
wig war felbft auf die Synode, welche Dtto (948) 40 
Ingelheim 2°) Hielt, und auf welcher über Artalds Beftär 
tigung verhandelt wurde, gefommen; doc) erndtete er von 
der Unterſtuͤtzung feines mächtigen Schwagers nur mwenis 
gen Vortheil; denn diefer war und blieb in Deutfchland 
fest und nachher in Italien zu * *— um ſich 


20) Siehe Acta concilii Engelheimensis, bei Mansi T 
XVII, pag. 419. 
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mir Nachdruck in die franzöfiihen Angelegenheiten mifhen 
zu können. Sein Bruder, Heinvih war bald nah dem 
Tode feiner Verbündeten mit abgelegten Waffen zu ihm 
Hefommen und hatte gaͤnzliche Verzeihung erhalten; ja es 
waren ihm fogar einige Städte in Lothringen zu feinem 
Unterhalt angewiefen worden. Dennoch nahm er an einer 
neuen Verſchwoͤrung Antheil. Die unter Gero flreitenden 
Krieger hatten bisher ale Belohnung einen Theil des von 
den Slaven erhobenen Tributs erhalten, forderten, als 
die aufruͤhriſchen Völker den Tribut nicht zahlten, eine 
Entfihädigung, lehnten fih gegen den Markgrafen auf 
und wurden heftig gegen Dtto aufgebracht, als diefer 
Gero ſchuͤtzte. Heinrich brachte viele der Mißvergnügten 
auf feine Seite und fam mit ihren überein den König 
am bevorftehenden Dfterfefte (941) in Quedlinburg zu ers 
morden. Die Verfhwörung wurde aber entdeeft und den 
vornehmften Theilhabern die Strafe der Enthauptung zur 
erfannt. Einer derfelden, Graf Erich, feste fih bei 
der Verhaftung zur Wehr und verkaufte fein Leben’ theuer, 
ehe er, von der Menge feiner Verfolger überwältigt, mit 
einer Lanze durchbohre ward. Heinrich entfloh, Toll nach 
einiger Zeit fein Verbrechen bereut und fi Öffentlicher 
Buße unterworfen Haben. Auf Fürbitten der Mutter 
föhnte fid) Otto mit ihm aus, gab ihm, dem Gemahle 
der Judith, einer Tochter Arnulfs von Bayern, nad) 
Berthold Tod (+ 947) deffen Herzogthum, vertraute ihm 
fpäterhin (952) auch die italienischen Marken Verona und 
Aquileja an und befiegte dur folhe Wohlthaten endlich 
den alten: Bruderhaß. Auch Schwaben brachte der König 
an feine Familie, indem er feinen Sohn Ludolf (947) 
mit Hermanns Tochter Ida vermählte und nach des 


N 
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Schwiegervaters Tod (+ 10. Dec. 949) zum Herzog ev 
nannte. 

0 Bier Jahre nach dem Tode feiner erften Gemahlin 
Edgid (+ 947), der Tochter des englifchen Königs 


Eduard, murde Otton die Hand der italienifchen Könis 


sin Adelheid angeboten und er dadurch bewogen fich 
in die Angelegenheiten jenes Königreichg einzumiichen 
(S. $. 2. ©. 110. fll.). Ludolf aber, dem der Fünftige 
Beſitz der deurfchen Krone bereits zugefichert worden war, 


‚fürdtete von feines Vaters zweiter Ehe Gefahr für ſich, 
verließ das Heer in Stalien ohne Abſchied, begab fih nad) 
Saalfeld in Sachen und fann auf Empörung. Er fond 


bald einen Verbündeten an feinem Schwager, dem durch 
die Behandlung des italienischen Könige Berengar Il. 
von Drto befeidigten lothringifchen Herzoge Konrad. Beide 
hafiten vornehmlich den jekt am Hofe in großem Anfehn 


ftehenden Keinrih von Baicen, welcher, ſchon früher mit 
Ludolf im Streit gelebt hatte, zogen mehrere Grofen, 


namentlih den Erzbiihof Friedrichvon Mainz, auf ihre 
Seite und befeftigten ihre Burgen. Otto woilte (953) 
das Dfterfeft in Ingelheim feiern, bielt fih aber mit feis 
ner geringen Begleitung in diefer Pfalz nicht hinlaͤnglich 
gefihert, gieng nah Mainz, mußte lange vor dem Thore 
harren bis er eingelaffen wurde, hörte von den fi bier 


-einfindenden Herzogen Ludolf und Konrad, daß fie gefons 


nen feien Heinrich, wenn derfelbe nach Sjngelheim fommen 
follte, zu ermorden, fah fih zu einem nachtheiligen Vers 
trage genoͤthigt, eilte aber nach Sachſen, fammelte dort 
feine Getreuen , wiederrief den Vergleich, verlangte von 
den Empdrern Auslieferung ihrer Rathgeber und griff, 
als diefe fich weigerten zu gehocchen, zu den Waffen. Keins 
rich kam ihm bei dev Belagerung von Mainz zu Külfe, 
Thl. U. 13 
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angefnüpfte Unterhandlungen zerſchlugen fih , die bayerts 
fhen Truppen giengen zu Ludolf über und Pfalzgraf Ar: 
nulf, der Sohn Arnulfs des Böfen, ließ den Schwa⸗ 
benherzog mit ſeinem bayeriſchen Gefolge in Regensburg 
ein. Otto belagerte darauf die Stadt (um Weihnachten) 
vergebens, erzwang aber bei neuem Angriff (Fruͤhling 
954) nah ſechs woͤchentlichem Kampfe einen Waffen— 
ſtillſtand und noͤthigte Ludolf die vaͤterliche Gnade zu fus 
hen, worauf auch Konrad zu dem Könige nach Arnſtadt 
fam und fih unterwarf. Beide Empdrer wurden auf eis 
nem zur Entfcheidung diefer Sache gehlatenen Reichstage 
ihrer Herzogthuͤmer entfeßt. Schwaben erhielt Heinrichs. 
von Dayeın Schwiegerfohn Burkhard; Lothringen 
aber wurde auf den Rath des Erzbifchofs Bruno von Köln, 
dem Otto fhon im vorhergehenden Jahre die Aufficht über 
daſſelbe übertragen Hatte, in zwei Herzogthuͤmer, Ober⸗ 
lothringen an der Mofel und Niederlothringen an der 
Maas, getheilt, und dag erftere an Friedrich, das andere 
an Gottfried gegeben. Dann wurde Negensburg, in 
welche Stadt fih der von neuem meuterifche Ludolf mit 
Arnulf geworfen hatte, nochmals belagert, zur Uebergabe 
gebracht und ganz Bayern dem Herzog Heinrich (+ 955), 
an deifen Stelle bald deffen Sohn Heinrich II. der 
Zank ſuͤchtige trat, wieder eingeräumt. Ludolf erhieft 
nicht lange nachher, als er feinem Vater auf der Jagd 
bei Saalfeld fih zu Füßen warf, Verzeihung. Arnulf 
war bei der Eroberung von Regensburg durch Gero 
getödtet worden. — Ein heftiger Kampf mit den Ungarn 
folgte auf diefe inneren Unruhen: Mehrmals hatten ſeit 
der Merfeburger Schlacht diefe Feinde Deutſchland wieder 
heimgefucht, waren zwar (938) von, den Sachſen und 
(944) von den Kärnthenern gefchlagen worden, brachen 
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aber dennoch, wie man damals allgemein glaubte, von 
Ludolf gerufen, (954) in Bayern ein, durchſtreiften Fran: 
ken und Lothringen , brandfchaßten Worms, kehrten durch 
Srankreich und Stalien zurück, erfchienen (955) abermals 
in großer Zahl, man fagt bei hundert taufend ſtark, unter 
drei Führern, Lehel, Werbults und Botond, brachen 
in Bayeın ein und fandten Botond auf Plünderung nad) 
Fulda zu. Otto bot das ganze Reich auf und zog mit 
acht Heerhaufen dem Feinde entgegen. Auf dem Lechfelde 
in der Nähe von Augsburg kam es (10. Aug. 955) zur 
Schlacht. Zweimal wankten die Neihen der Deurfihen , 
einmal ftellte Konrad, der hier feine Schuld durch den 
Tod eined Helden tilgte, das anderemal Otto feltit die 
Schlacht her und furchtbar war die Niederlage der flies 
henden Ungarn, fo daß ihr eigener Schriftfteller Keza 
behauptet, von fechzigtaufend feien nur fieben Mann mit 
abgefchnittenen Ohren nah Haufe gefommen. Lehel und 
Verbults wurden mit vielen ihrer gefangenen Leute auf; 
aehängt. Nur Botond entlam mit feinem Haufen und 
raͤchte den Tod feiner Landsleute durch Niederfäbelung feis 
ner Gefangenen; aber Deutfchland hatte nach ſolchem 
Siege von den allmählig zu milderer Sitte übergehenden 
Ungarn Beine neue Gefahr zu beſorgen. Ruhe und Ein; 
tracht war jeßt im ganzen Neiche und Otto konnte, nadhs 
dem er auch die Staven befiegt Hatte, zum zweitenmale 
über die Alpen gehen und, wie wir bereits ($. 2) erzähle 
haben, Stalien und die Kaiſerkrone erwerben. 


13 * 
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5. Das heilige römifche Reich deutſcher 


Nation bis auf den Anfang des Inve— 
ftiturftreites ( 1073). ') 


Gering war zwar der Zuwachs an wahrer Macht, 
welchen der Bisherige deutſche König durch den Beſitz Sta; 
liens und der Kaiferfrone erwarb; aber dennoch muß die 
Stiftung des heiligen römifhen Reichs deuts 
fher Nation als eine der wichtigften Begebenheiten 
des Mittelalters angefehen werden, nicht blos wegen der 


J 


ſchon oben (8. 2. ©. 116. fill.) von uns angedeuteten 





4) Ouellen werden außer den in den Anmerfungen zu den 


vorhergehenden 99. angeführten, bie auf diefe Zeit forte 


dauernden Schriftttellern, bauptfächlich folgende: Annales 
Hildeshemenses (3. 714— 1138.) in Leibnitii SS. r. 
Bil; 710: sgg4:5 — Chronographus Saxo (lebte um 
4188.) A. Ch. n. ad a. 1188.. in Leibnitii acess, 
hist. 1., 1. sqq. — und mebreve Lebensbefchreibungen von 
Heiligen der damaligen . Zeit, namentlich, außer der vita 
Mathildis reg. (©. $. 4. Anmerk. 9. ©. 170.) Bru- 


nonis (ibid.), Adelhaidis (®&, f. 2. Anmerf., gun 
S. 104.) und Mathildis comitissae (&. $, 2. Anmerl, 


9, &. 109.): Vita S.:Adalberti Pragensis episcopi et 
martyris (+ 23. April 997.), in Canisii lectt. ant. ed. 
Basnage III. 39. sqq.; — Vita S, Bernwardi Hil- 
deneshemensis episcopi (T 20. Nov. 1022. ), auctore 
Tangmaro presbytero, ejus magistro, in Leibnitii SS. 
rs. B. I., 441 sqq.; — Vita $. Godehardi ep. Hilde- 
neshem. (7 1038.) ibid. p. 481. sqgq.; — Vita S. Mein 
werci ep. Paterburnensis (f $. Sun. 1036.), ibid. p. 
517. sgq.; — Vita B. Heimeradi presbyteri et con. 


fessoris (+ 28. Jun. 1019.), auctore Egberto, ibid. p. 


565. 599. u. 0. m. 


* 
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Folgen für Stalien und Deutfchland, fondern mehr noch 
‚wegen der an das Kaiferthum gefnüpften Vorftellung von 
dem oberften Nange des Kaifers unter den Königen und 
Fuͤrſten des Abendlandes und von einer Schirmherrfchaft 
über die roͤmiſch- katholiſche Kirche... Die Angelegenheiten 
Deutſchlands und Sstaliens, fo wie die des Kaiſerthums 
und des Papſtthums wurden nun immer inniger mit eins 
‚ander verfchlungen, fo dag man weder dir Gefchichte eis 
nes diefer beiden verbundenen Neiche, noch die der hoͤch— 
fien weltlichen und geiftlihen Macht abgefondert von der 
andern klar darftellen kann, und daß es insbefondere noth— 
wendig wird die Erzählung ber allgemeinern in fteter Wed: 
ſelwirkung ftehenden Degebenheiten Sstaliens und Deutſch⸗ 
lands mit einander zu verbinden. Mag darum auch die 
Kaiferfrone mehr Glanz als wahre Macht verliehen, und 
mog die Verbindung Italiens mit Deutfchland mehr dev 
Eitelkeit gefchmeichelt, als die Länderfucht befriedigt has 
ben, fo gehört doch diefe Begebenheit zu den denkwuͤr⸗ 
digften und folgereichften Kreigniffen in der deutſchen 
Geſchichte. Die rein deutſch gebliebenen Stämme ber 
ehemaligen Ueberwinder des alten vömifchen Kaiferreichs 
‚erlangten dadurch den erften Rang unter den abendländi: 
ſchen Nationen. Griechen und Deutfche theilten fich ſeit 
dem Frieden Dttos I. mit Johannes Tzimiſkes 
(979.) in die Titularherrfchaft Über die ganze chriftliche 
Welt, und verwandtfchaftlihe Banden umfchlangen die 
Herrſcher im Morgen : und Abendland, feit Otto I. 
(7. April 972.) Romanus II. Tochter Theophano 
zur Gemahlin erhielt, und damit der Widerfpruch dev Dys 
zantiner gegen die Erneuerung des vömifchen Kaiſerthums 
aufhörte. Der Ruhm, welchen ihre Kaifer erwarben, 
ſtrahlte auf die deutfche Nation zuruͤck. Merkwuͤrdig iſt 
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/ 
die Achtung, welche Otto IT. nah Wittichinds Zeugniß bei 
fremden Völkern gewann. Häufig empfing er Gefandten 
aus fernen Gegenden befonders von den Nömern, ben 


— 


Griechen und den Saracenen, welche ihm Geſchenke ver⸗ 


ſchiedenerlei Art, bald kunſtreiche Arbeiten in Metall, 
Edelſtein und Weberei, bald in Deutſchland nie zuvor er— 


blickte Thiere uͤberbrachten. Der Geſichtskreis der Deuts 
ſchen wurde durch die nähere Verbindung mit Roͤmern und 


Sriechen fehr erweitert, eine Menge neuer Begriffe Fa; 
men in limlauf und, fowohl für das öffentliche, als für 
das Privatleben mußte der häufigere Verkehr mit gebilde— 
tern Voͤlkern von bedeutenden Folgen fein. Die Nation 


war nicht. blos geachteter, fondern auch veicher als zuvor 


geworden: Der von den, Slaven eingehende Tribut ver 
mehrte die Maffe des baaren Geldes. Auch wurden jekt 
(968?) die Silbergruben am Harz entdeckt. Daneben 
trieben die Deutfchen, befonders die Lothringer Seehans 
del, wie aus einer Urkunde des Königs Ethelred II. 


son England (ſ. 979) hervorgeht, im welcher der Kauf: 


leute von Lütrich und der Leute des Kaifers, die in ihren 
Schiffen nad London kommen, gedacht und denfelben ges 
gen eine zu Weihnachten und zu Oſtern zu -entrichtende 
Abgabe von zwei Stuͤck grauen und ein Stuͤck braunen 
Tuches, zehn Pfund Pfeffer, fünf Paar (ledernen oder 
wollenen?) Handfchuhen und zwei ‚Gefäßen mit Eifig, 
Handel auf ihren Schiffen, doch nicht auf dem Marks 
plage erlaubt wird. Man fieht daraus, daß in Deutſch⸗ 
land bereits Tücher und Handfchuhe als Ausfuhrartitet 
verfertigt wurden, und die Erwähnung des‘ Pfeffers bes 
weißt eine mit Venedig, damals. dem einzigen Markte 
oſtindiſcher Wagren im Abendlande angefnüpfte Handels 
verbindung: Nur in Beziehung auf wiſſenſchaftliche Cul⸗ 
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tur erblicken wie noch wenig Erfreuliches, wenn gleich 
auch in diefer Beziehung der Häufigere Verkehr mit gebits 
detern Völkern nicht ohne Folgen bleiben Fonnte, und 
Otto und mehr noch deffen Bruder, der Ergbifchof Bruno 
von Köln (T 11. Okt. 965.), als Beförderer der Wis 
fenfchaften gerühmt werden. Weit blieb Otto in biefer 
Hinſicht Hinter feinem Vorbilde Karl dem Großen zuruͤck. 
Er konnte in feinem vier und dreifigften Jahre noch niche 
ſchreiben, lernte es jedoch fpäterhin, vielleicht von Adels 
Heid. Selbft bei öffentlichen Verhandlungen nahm der 
unter den SKarolingern allgemein eingeführte Gebraud) 
fchriftlicher Auffape wieder ab und erhielt ſich faſt allein 
in den kirchlichen Angelegenheiten. Die Dom + und Klo: 
ſterſchulen, in welchen das trivium, d. i. Grammatif, 
Rhetorik und Dialektik, und dag quadrivium, d. i. Ariths 
metik, Geometrie, Mufit und Aftronomie, gelehrt wur: 
den, befonders die zu St. Gallen, Reichenau, Fulde, 
Hersfeld, Hirſau, Mainz, Dildesheim, Paderborn, Cors 
vey, Prüm, Trier, Utrecht u. a. m., dauerten fort; 
doc waren Männer, wie Eckhard zu St. Gallen und 
Biſchof Volkold zu Meißen, die Lehrer Ottos IT., oder 
wie Meginrad, Scholaftitus (Lehrer) zu Hirfau, und 
mehr noch der daffelde Amt in Corvey begleitende Wit: 
tihind, der den Tacitus ſich als Mufter in der Ges 
ſchichtſchreibung vorfeßte, fo weit er auch hinter feinem 
Driginale zurücdbleiben und insbefondere firengere Kritik 
abentheuerlicher Sagen vernadläßigen mochte, felten, 
und gewiß; feltener noch Nonnen, wie die berühmte Arosr 
withe zu Gandersheim, eine für jene Zeiten nicht zu 
verfchmähende dramatifche und hiſtoriſche Dichterin. in las 
teinifcher Sprahe. In bildender Kunft, beſonders in Mes 
tallarbeiten, deren man zur Ausſchmuͤckung der Kirchen bes 
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durfte, machte man einige Fortfhritte. Die Sitte behielt 
viel von ihrer alten Rohheit. In Gerichtsverfahren wurs 
den die Drdalien, befonders der Zmweifampf, immer gewöhns 
liher. Drtos einzige Tochter Luitgard mußte einft, als 
Graf Kuno fie verläumder hatte, einen Kämpfer ſtellen. 
Graf Burkhard rettete ihre Ehre. Ein andermal tief 
Dtto die bei den Longobarden fchon in dem durch König 
Srimoald (668) gegebenen Geſetze bejahte Frage, ob 
die Kinder eines vor dem Vater verftorbinen Sohnes mit 


ihren Oheimen den Großvater beerben könnten, durch den 


Zweikampf entfcheiden, weil er nah Wittichinds Morten 
wollte, daß diefe vornehmlich den Adel betreffende Rechtes 
angelrgenheit auf eine anftändige Weife ausgefochten werde. 
Zum Glück fiegte der die Enkel vortretende Kämpfer. ' 

Der Kaifer war indeflen feit der Erwerbung Italiens 
meift in diefem Lande beſchaͤftigt, bald mit den kirchlichen, 
Bald mit den weltlichen Angelegenheiten. Erft nah ſechs—⸗ 
jähriger Abwefenheit kehrten ( Aug. 972) die beiden Otto: 
nen von dem dritten Nömerzuge zurüd. Es war unters 
deffen eine Fehde zwifchen dem Markarafen Udo (dem Nachs 
folger Geros, welcher [20. Mai 965] zu Nom, wo er kurze 


Zeit der Andacht gelebt hatte, geftorden war, und-dem an der 


Warta herrfchenden triburpflichtigen Stavenfürften Mifeto 


(Micislav von Polen), weldhen Graf Siegfried, 
der Vater des Geſchichtſchreibers Dietmar unterftüßte, 
ausgebrochen. Der Kaifer, welcher fchon von Stalien aus den 


fireitenden Fürften Nuhe geboten hatte, Iud deßhalb den Pos. 


len auf das feierliche Moflager, welches er (März 973), ums 
geben von den Großen feines Reichs und von den Gefands 
ten der Griechen, Beneventaner, Bulgaren, Ungarn, 
Stlaven und Dänen zu Quedlinburg hielt, vor und legte 


den Streit in Güte bei. Auf diefer Verfammlung ftarb, 
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(1. April) Hermann Billing und hatte feinen Sohn Berns 
hard J. einen der ousgezeichneteften Fürften, zum Nachfol⸗ 
ger im ſaͤchſtſchen Herzogthume. Otto I. begad-fich nad) Mem⸗ 
leben , erkrankte dafelbft plößlih, farb noch an demielden 
Abende (7. Mai 973) im zwei und fechzigften Jahre feis 
nes Lebens und ward in der Domkirche zu Merfeburg 
beerdigt. 

Sein Sohn Dtto IL, welcher den Beinamen des 
Nothen trägt, war zwar ſchon früher (961) zum Throns 
folger erwählt und vom Papft (25 Dec. 967) zum Kaifer 
gekrönt; aber dennoch erkannten ihn die verfaminelten 
Großen auf das neue als ihren Herrſcher an und leiſteten 
ihm den Wafalleneid (sacramenta militaria). An gelehrs 
ter Bildung mochte er den Vater übertreffen; aber er 
kam demfelben an Geifteskraft nicht gleich und ließ ſich 
durch jugendfihe Kite zu manchen Unbefonnenheiten hin⸗ 

reißen. Afnangs leitete ihn feine Mutter Adelheid; 
aber bald entftand zwiſchen Ddiefer und der jungen Kaifes 
vin Theophano bedenkliche Eiferſucht, fo daß Adelheid 
den Hof verließ und fih zu ihrem Bruder Konrad nad 
Burgund begab. Vielleicht fand fie mit Heinrich I. 
dem Zankſuͤchtigen von Bayern in Verbindung und 
bildete mie diefem eine egenparthei gegen die Griechen 
und gegen Ludolphs Sohn Otto, welcher nah Burk— 
hHards (+ 973) Tod das fchwäbifche Herzogthum erhats 
ten hatte, menigfiens waren die beiden Herzoge damals 
in Gränzftveitigfeiten verwickelt und Heinrich), als er bes 
merkte der Kaifer neige fich mehr auf die Seite des Schwas 
benhergogs, verband fih mit Boleslav von Böhmen 
und Micislan von Polen, wurde defhalb (975 2)) 


2) Ich folge hier der Chronologie des darin fehr genauen Ana 
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sorgeladen, von den Fürften fchuldig befunden und in 
Ingelheim verhaftet, fand aber Gelegenheit nad Böhs 
men zu entfliehen. Der Kaifer gab (976) dem Schwaz 
benherzog auch Bayern zu regieren, zog nach Böhmen, 
richtete nichts aus und mußte fih, nachdem die ihm zu 
Hülfe gefommene bayeriihe Schaar bei Pilfen (Pilisini). 
von den Böhmen überfallen worden war, zuruͤckz chen. 
Heinrih drang fogar in Bayern ein und. bemächtigte fich 
der Stadt Paſſau, . wurde jedoch (977) zur. Urbergabe ge 
nörhigt,, in Magdeburg (977) verhaftet und dem Bilchof 

Doppo von Utrecht zur Verwahrung anvertraut. Die mit 

ihm angeflagten beiden deucfchen Grafen Heinrich der 

Süngere, Bertholds Sohn, und Ebert theilten 

die Strafe; Boleslav hingegen fam (Dftern 978) an dag 
Zaiferliche Hoflager zu Quedlinburg, ward ehrenvoll aufs 
genommen und mit reichen Sefchenfen entlaffen. — Gleiche. 
zeitig mit diefen innern Unruhen war ein Krieg mit Där 
nemarf. Otto drang (975) bis an die. von den. Dänen. 
on der Eyder -anfgeworfenen Vorfchanzungen (das Dans; 
wirt) vor, eroberte dur die Mugen Maafregeln Berns 
hards von Sachſen und des Grafen Heinrich von Star 
de den Graͤnzwall und legte eine Seftung an, welche ins’ 
deffen nach einigen Jahren (982) von den Dänen erobert 
und verbrannt wurde. — Sn Niederlothringen entftan:. 
dene Unruhen führten zu einem Kriege mit Frankreich. 
Dttos I. Binder Bruno von Köln hatte (958) ale 
Berwefer der lothringiſchen Herzogthuͤmer den Grafen. 


\ 


hy 





nalista Saxo, mit welhem Hermannus Con- 

tractus, Lambertus Schafnaburgensis und. 
Sigebertus Gemblacensis nicht ganz überein 
fimmen. 


\ 
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Raginer (Rainer) Langhals von Mons (Henne— 
gau) wegen demſelben Schuld gegebenen Friedensbruches 
verbannt, deſſen Guͤter eingezogen und die Grafſchaft an 
Werner und Reinold gegeben. Die Söhne dis Vers 
bonnten, Raginer der Züngere und Lambert, 
hatten in Franfreich Zuflucht gefunden , der erftere fidy 
mit Hedwig, der Tochter Hugo Capets, der andere 
mit Serberg, der Tochter Karls, des Bruders vom 
damaligen franzöfiiihen Könige Lothar, vermählt, liefers 
ten, unterflügt von ihren frangöfiichen Verwandten, den | 
DBefigern ihrer vaterländifchen Graffıhaft (973) ein Trefr 
fen bei Deronne, in welhem Werner und Reinold erfchlas 
gen wurden, befeftigten das Schloß Buride (Buſchuh 
bei Andern, jegt Bouſſu?) an der Haine (Hanna), 
beunruhigten von da aus das ſeit Gottfriedg und 
Brunos Tode Leinen Herzog habende Niederlothringen, 
‚ wurden (975) von Dtto 1. in Buxide belagert, konnten 
die Zerſtoͤrung ührer eingenommenen Burg nicht hindern, 
fenten aber dennoc, die Beindfeligkeit gegen die neuen 
Grafen von Hennegau, Gottfried und Arnulf fort 
und firebten darnach Lothringen unter frangöfifche Dbers 
Hoheit zu bringen. Der Kaifer mochte bedenken, daß er 
in diefem entfernten, Theile des Reichs die Nuheftörer 
- wohl befiegen, aber wegen ihres mächtigen Anhanges in 
Frankreich nie ganz verjagen könne, räumte ihnen daher 
(977) ihre väterlihe Graffchaft wieder ein und bot dem 
frangöfifchen Prinzen Karl, als dem. Sohne feiner Tante 
Serberg, das Herzogthum Niederlothringen an. Karl, 
der mit feinem Bruder im Streit lebte und in Frankreich 
‘ menig oder nichts befaß, nahm das Anerbieten an. Ein 
Rarolinger leiftete einem Sachfen den Bafalleneid. "Lothar 
aber benußte den Unwillen der Franzoſen Aber ſolche Er— 


204 


‚niedrigung ihres Königsfohnes, erneuerte die Anſpruͤche 
feines Hauſes auf Löniglihe Herrſchaft in Lothringen , 
drang (978) unerwartst vor, nahm in Me& die Huldi—⸗ 


gung ein, nöthigte Dtto Il., der fi gerade damals mit 


feiner Gemahlin in Aachen aufhielt, zur Flucht nach Köln 
und lieg den Adler auf der aachener Pfalz Karls des Gros 
fen nad Frankreich zu wenden, um anzudeuten dort woh⸗ 
ne jest Lorhringens Beherrfcher. Die deutfhen Vaſallen 
fammelten fich indeffen um ihren Kaifer, der nun an ber 
Spitze von 60000 Streitern nach dem von den Franzos 
fen ſchon wieder geräumten Lothringen zurückkehrte, in 
Frankreich eindbrah (Det — Der. 978), Nheims, Laon 
und Soiffons einnahm, vor Paris erfhien und die Vor; 
ftädte in Brand ſteckte, doch von den zur Nettung ihres 
Königs herbeiſtroͤmenden franzöfifchen Vaſallen zum Ruͤck⸗ 
zuge genöthigt wurde, die Furth in der Aisne verfehlte, 
viele Leute dadurch verlor und in blutigem Treffen an der 
Maas gefihlagen wurde. Zwei Jahre nachher (980) wur: 
de bei einer perfönlihen Linterredung Ottos und Lothars 
am Fluße Carus (Chiers im Luremdurgifchen ?), oder nad) 
Andern in Rheims, ein Friede abgeſchloſſen, in welchem 
Lothar feinen Anfprüchen auf Lothringen eidlich entfage 
Haben fol. Karl blieb Herzog und gab dadurch in der 
Folge (987) feinen Gegnern eitten Vorwand an die Hand 
um ihm, dem letzten männlichen Sprößling des aͤchten 
Karolingerftammes, die franzgöfifche Krone zu verfagen. — 
Solche Kriege hatten den Kaifer bisher verhindert Stalien 
zu befuchen. «In Rom wollte ein Verwandter der Ma— 
rozia (Vergl. $. 2. ©. 99. fll.), Crescentius (Tim 
ciug), der Sohn der jüngeren Theodora, das Anſehn, 
welches feine Familie vormals befeffen hatte, ‘gegen die 
Päpfte geltend machen, ließ den nah Gohann XII 
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(+ 3 Sept. 972) Tod mit Faiferlicher Bewilligung ge⸗ 
wählten Benedict VI. (974) überfallen, in die ehemas 
lige moles Hadriani, welche man jekt den Thurm des 
‚Crescentius und nachmals die Engelsburg nannte, werfen 
und erdroßeln,, und an deffen Stelle einen feiner Anhäns 
ger, den bisherigen Diakonen Franco, unter dem Nas 
men Bonifacius VIl., zum Papft einfegen. Doch 
fhon nach einem Monate befam die Gegenparthei, an des 
ven Spiße die Grafen von Tusculum fanden, die Obers 
hand, zwang jenen. Bonifacius, nachdem er den Vati— 
can ausgeplundert hatte, nach Konftantinopel zu entflies 
ben, feßte Domuns II. und nad deffen baldigem Tode 
den bisherigen Bifhof von Sutri, als Benedict VIE, 
-auf den päpftlihen Stuhl und verfchaffte demfelben die 
Eaiferliche Beſtaͤtigung. Benedict ftellte nun mit Huͤlfe 
feiner mächtigen Verwandten die Ruhe in Rom wieder 
her, jo daß diefe Dändel fhwerlid die Urfache von dem 
Roͤmerzuge waren, welchen Dtto (980), begleitet von 
Theophano, antrat. In Pavia föhnte fih der Kaifer mit 
feiner ihm dahin entgegen fommenden Mutter völlig aus, 
und zog darauf zur Feier des Oſterfeſtes (27. März 981) 
nah Rom. Hoͤchſt unmahrfcheinlih ift die von feinem 
gleichzeitigen Gefchichtfchreiber beftätigte Erzählung eines 
fpätern, überhaupt unkritifhen Schriftftellers 3), Otto 
habe in Nom die vornehmften Anhänger des Erescentius 
zu einem Gaftmahle laden und fie dabei umbringen laffın, 
Nicht Unterfuhung der römischen Streitigkeiten, fondern 
die Eroberung Unteritaliens fcheint der Zweck des ganzen 
' Zuges’gewefen zu feyn. Theophanos Anfpräche und die 
Klagen der Zürften. von Benevent und Capua über die 





3) Gottfried von Viterbo a. a. Orte Pars XVII. p. 328, 
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Pluͤnderungen der Griechen und der Saracenen aus Si: 
cilien, denen jene nicht genügneden, Widerſtand leifteten, 


mußten zum Vorwande des ungerechten, aus bloßer Eros 


berungsluft unternommenen Krieges gegen den gerade mit 


den Bulgaren befchäftigten byzantiniſchen Kaifer Ba ſi⸗— 
lius I. dienen. Otto rücte (981), fobald er die nach— 
kommenden Bayern und Schwaben an ſich gezogen hatte, 
in Apulien und Calabrien ein, flritt anfangs mit großem 
Gluͤck und eroberte Neapel, Salerno und Tarent. Die 
Griechen riefen fieilianifche Araber zur Hülfe und Otto lieg 
fib (13. Sul. 982) von diefen bei Baſantello in einen 
Hinterhalt locken, verlor viele feiner Großen, namentlich 
den Herzog Udo von Franken, den Bifhof Heinrich 
von Augsburg, den Abt Werner von Fulda, nebft meh— 
rern Srafen und Deren, und rettete fich ſelbſt, faft wuns 
derbar entrinnend, auf dem Schiffe eines gricchifchen Zus 
den nach Roſſano zu feiner Gemahlin. Auf die Nach— 
richt diefer Niederlage fagten die in der Heimath zurücs 
gebliebenen deutfchen Fürften ihrem Kaifer Hülfe zu. Otto 
fchrieb einen allgemeinen Rechtstag nach Verona (983) 
-aus, berathfchlagte mit den zahlreich verfammelten Roͤmern 
über die Fortfesung des Krieges, den man nah Sicilien 
hinüber zu fpielen, und zu dem Ende eine Brücke über 


die Meerenge von Meffina zu fihlagen gedacht haben ſoll, 


ließ feinen einzigen kaum dreijaͤhrigen Sohn Otto TI. 
(geb. 980) zum Thronfolger ernennen, ruͤſtete mit Eifer 
zu dem Feldzuge, farb aber vor der Eröffnung deffelben 
(7. Dec. 983), kaum neun und zwanzig Fahre alt, zu Nom. 
Auch der Herzog Dtto von Bayern und Schwaben war 
(Det. 982) ein Opfer des italienifchen Klimas geworden. 
Ein Sohn jenes Udo, der einft Otto I. gegen Eberhard 





und Giſelbert treue Dienfte geleiftet Hatte, Konrad, 
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erhielt das ſchwaͤbiſche Herzogthum. Bayern foll fehon 
auf dem Reichstage zu Verona Heinrich dem Zankſuchti⸗ 
gen wieder zugeſichert worden ſein, doch gelangte derſelbe, 
wenn er gleich ſeiner Haft entlaſſen worden ſein mag, 
keinesw⸗gs ſofort zum Beſitze dieſes Herzogthums, wel⸗ 
ches vielmehr einer feiner ehemaligen Mitſchuldigen, Des 
zilo (Heinrich der Jüngere) erhielt. Die andern noch 
in Italien anwefenden Fuͤrſten eilten in die Heimath zus 
ruͤck, wo ihre Gegenwart hoͤchſt nothwendig war: 

Otto II. ) war zwar kurz vor dem Einlaufen der 
Nachricht von dem Tode feines Vaters (25. Dec. 983) 
in Aachen gekrönt worden; ader es erhob ſich jekt die 
Frage, wer während der Minderjährigkeit deffelben die Ne 
gentfcheft verwalten folle. Theophano, welche, da weder 
Herkommen noch Geſetz die Weiber von der vormundfchaftz 
lichen Regierung ausſchloß, die nächften Anfprüche zu has 
ben fchien, war als Ausländerin bei vielen Deurfchen 
verhaßt; ja man gab ihr Schuld fie Habe ihre Freude über 
deh von den Verbündeten ihrer Landsleute Über ihren Ges 
mahl erfochtenen Sieg nicht bergen fönnen. Darauf grüns 
dete Heinrich) der Zankfüchtige kuͤhne Hoffnungen. Er brachte 
nicht blos den Biſchof Poppo von Utrecht, bei dem er 
bisher in Haft gefeffen hatte, und den Grafen Ebert 
den Einäugigen auf feine Seite und bewog den Erz 
biſchof Warin von Köln, zur Auslieferung des demfelben 
von dem Vater zur Erziehung anvertrauten jungen Königs; 
ſondern lud die fächfiihen Großen nah Magdeburg ein 





4) Für die Geſchichte diefer Kegierung find wichtig: Gerberti, 
postea papae Sylvestri II. epistolae, bei du Chesne 
U., 789. sgg. und bei Bouquet IX,, 271. 599: 
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(am Palmfonntag d. i. 16. März 984) und that denſel⸗ 
ben den Vorfchlag, fie möchten ihm die Königliche Herr⸗ 
fhaft übertragen. Viele willigten ein, doch nur unter 
der Bedingung, daß fie gefeklich von ihrem ‚geleifteten Eid 


dev Treue entbunden miürden, und in der That warb 


Heinrich von feinen Anhängern zu Quedlinburg (am Dfters 
feſte, d. i. 23. März) als König anerkannt, und empfing 
die Auldigung der Herzoge von Böhmen und Polen und 
felbft des DBotritenfürften Miftovi. Mehrere andere 
fächfifche Große aber, unter ihnen der Herzog Bernhard, 


fuchten mit gewaffnerer Hand fich dem Unternehmen zu wir 


derſetzen, Ichloßen zwar mit dem an fie abgeſchickten Poppo 
einen Stillftand ab, begannen aber nad) deffen Ablauf 
die Feindfeligkeiten mit Eroberung der dem Grafen Ed: 
bert gehörenden Stadt Ala, wo fie Ottos IL. . Tochter 
Adelheid, (nachmals [f. 999.] Aebtiffin in QDuedlin: 
Burg und später [. 1039] in Gandersheim), gefangen 
nahmen. Heinrich 309 indeffen mehrere bayerifche Biſchoͤfe 
und Srafen an fih und eilte zu einer Unterredung mit 
den fränkiichen und fchwäbifchen Großen nah Biſenſtadt 
(Wesenstadt, Bissinstide), Vergebens wendete er alle 
Weberredungstünfte an; fein Vorhaben fcheiterte an der 
Feftigkeit des Erzbifhofs Willigis von Mainz, wel 


her Ottos II. Kanzler gewefen war und demfelben fein 


Erzbisthum verdanfte, und Konrads von Schwaben, wels 
cher auch Herzog von Franken genannt wird. Er mußte 
verfprechen auf der nächftens (4 Zul.) zu Rara (Kohes 
Heim bei Worms?) zu haltenden Verfammlung den jungen 
König feiner Mutter auszuliefern, hoffte zwar noch auf 


die Hülfe des Böhmenherzogs, fah aber feinen Anhang 
in Sachſen täglich abnehmen, erfüllte das DVerfprechen 


und erhielt fein vormaliges bayerifches Herzogthum zurück, 


| 


209 





jedoch in verringertem Almfange, indem man Kärnthen 
als ein befonderes Herzogthum davon trennte und 
daffelbe an Hezilo gab. Auch Fam wahrſcheinlich damals 
oder fchon auf dem Neichstage zu Verona Leopold L, 
(+ 994) aus dem Sefhlehte der Grafen von Bamberg 
(©. $. 4. ©. 158, in den Beſitz der, wie alle Marken, 
nod unter berzoglicher Oberaufſicht bleibenden und auch 
fernerhinzu Bayern gerechneten, einft von Karl, dem Gros 
fen errichteten, ſeit den Streifzügen der Ungarn aber 
meiſt in deren. Händen gewefenen und erft feit kurzem 
wieder ganz befreisten Markgrafſchaft Deftreich, 
welhe feine Nachkommen. über drittehalb Jahrhunderte 
(dis 1246) ‚behaupteten. "Heinrich jann zwar noch auf 
neue Feindſeeligkeiten, namentlich gegen Hezilo, kam aber 
bald darauf (985) zu dem jungen Könige nad Franffurt 
und erfüllte bei der Feier des naͤchſten Ofterfeftes (12. April) 
zu Quedlinburg mit den andern Herzogen die Pflichten 
feines Erzamtes, als Truchſeß. Während diefer Streitigs 
feiten. über die Regentihaft war (984) der franzöfiiche 
König Lothar in Lothringen eingefallen, fei es, daß Feinds 
fehaft gegen Heinrich, um das Herzogthum für Otto zu 
befeßen, oder die Hoffnung die VBormundfchaft an ſich zu 
bringen, oder der Borfaß den Rhein zu Frankreichs Gränze 
u machen, ihn dazu antrieden, hatte Verdun erobert und 
den dafigen Grafen Gottfried gefangen genommen. 
uch diefer Zwift wurde gütlich beigelegt, Verdun geräumt 
nd Sortfried frei gegeben. 

Theophano (+ 16. Sun. 991) verwaltete nun die 
Regierung, unter dem Beiſtand des treuen und erfahre 
nen Willigis, nicht ohne Ruhm. Neben ihr hatte Ottos IT. 
Schweſter Mathilde (+ 7. Febr. 999), Aebeiffin zu 
Duedlindurg, viel Einfluß auf die deutſchen Angelegens 


Tvl. IT, 14 
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heiten. Adelheid (+ 17. Dec. 999) war mit Theophano 
nah Rara gefommen; aber die alte Eiferfuht zwiſchen 
den beiden Meibern erwachte bald wieder, fo daß Adel 
heid den Hof abermals verließ und fi nad) Pavia begab, 
von wo aus fie die italienifchen Angelegenheiten, nicht 
ohne Widerftand von Seiten Theophanos, leitete, erſt 
nad) dem Tode diefer leßtern wieder nach Deutfchland Fam, 
doch auch diesmal von dem Enfel, den man zu überreden 
mußte, die Großmutter wolle ihn unter beftändiger Vor— 
mundfchaft halten, und fei zu freigebig mit den Böniglie 
chen Gütern, nochmals entfernt wurde. Dem Grafen 
Hoiko vertraute man die Aufficht über die Erziehung des 
jungen Königs, zu deffen Lehrern die gefchiekteften Mäns 
ner ausgewählt wurden, namentlich der Biſchof Bern 
ward von Kildesheim, der damalige Hofkapellan und 
nachherige Bifhof Meinwert von Paderborn, und 
fpäter Adelheids Freund, der. berühmte Gerbert. °) 
(Diefer merkwürdige Mann ſtammte aus einem unberähms 
ten Geſchlechte in Auvergne, war zu Aurillac erzogen wors 
den, hielt fi) dann bei dem Herzog Barel von Barce— 
lona auf und erwarb ſich durch Umgang mit fpanifchen 
Arabern genaue Kenntniß ihrer Sprache und der mathe 
matifchen Wiffenfchaften , fo dag ihn Unwiſſende, welche 


ir 


















5) Vergl. außer den Briefen Gerberts (Anmerk. 4, 
©. 207.) und den Lebensbefchreibungen Berns 
wards und Meinwerfs (Anmerk. 1. ©. 197.) andere 
Schriften Gerbertd, z. B. Geometria, in Pez noy. 
thesaur. anecd. T. Ill. P. II, p. 5. sqq.— und De ratia 
onali et de ratione uti, ibid. T. 1. P, II. p, 147. sqq» 
— Abr. Bzovii Sylvester II., Romae 1629. 4. — u 
Koebler diss, de Gerberto, Altorf. 1720: 4. 
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nicht wie er mit Ziffern, Figuren und Werkzeugen umzu: 
gehen verftanden, für einen Schwarzkuͤnſtler erflärten und 
behaupteten , er habe durch einen Bund mit dem Teufel, 
den er von den Saracenen zu bannen gelernt habe, ſich 
empor geſchwungen. Er kam nachher mit Borel nach 
Rom, wurde von Otto J. hervorgezogen und zum Abt 
von Bobbio ernannt, nach ſeines Goͤnners Tode aber von 
den auf alles was von den Deutſchen kam eiferſuͤchtigen 
Italienern vertrieben, gieng anfangs nach Nom, dann 
nad Frankreich, wurde Vorfteher der Schule zu Rheims, 
hatte großen Einflus auf die Erziehung des nachmaligen 
franzöfifhen Königs Robert I., erhielt (991) durch 
Hugo Capet das Erzbisrhum zu, Nheims, verlor daffelde 
(995) durch den Spruch des Papſts Johann XVI., 
begab fih an den deutfhen Hof und wurde (998) von 
feinem Schüler Otto IE. zum Erzbifchof von Navenna 
ernannt.) Die Art wie der junge König von der gricchis 
fhen Mutter und von Geiftlichen gebildet wurde, war 
zwar oft dem roheren Deutfchen zuwider, auch läft fich 
nicht läugnen , daß Dtto dadurch feiner Nation en'frems 
det wurde und mehr die griechifchen und römischen Sitten 
als die deutfchen liebte, beſonders das fleife byzantiniſche 
Hofceremoniel nahahmte , 3. B. allein an einem erhöhten 
Tiſche faß und die fonft nur bei Krönungen geleifteten 
Pflichten der Erzbeamten auch bei Hoffeften forderte, ja 
ſelbſt eine der byzantiniſchen nacgebildete Rang: und 
Titulaturordnung einzuführen fuchte; aber dennoch kann 
man den Erziehern Peineswegs Schuld geben, etwas vers 
„abfäumt zu haben, um ihn zum tuͤchtigen Regenten zu 
bilden. Schon als zartes Kind ließen fie ihn Theil neh— 
men an den Seldzügen, welche gegen die Slaven unters 
nommen werden mußten. Erbittert Über die Härte dee 
ir 14* 
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nordfächfiichen Markgrafen Dietrich, hatten die nordal⸗ 
bingiſchen Slaven noch bei Lebzeiten Ottos IT. (983) einen 
allgemeinen Aufftand erregt, Havelberg (29. Sun.) und. 
Brandenburg (2. Zul.) üserfallen, ganz Nordalbingien 
ausgeplündert, unter andern Hamburg in Brand geſteckt 
und fid unter ihrem Fürften Miftovi, über 30000 Menn 
ſtark, an der Tanger gelagert. Dietrich verband fih mit 
den benachbarten Grafen und Biſchoͤfen und brachte dem 
Feinde eine Niederlage bei. Dennoch, festen die Slaven 
ihre Verwuͤſtungen in. Sachſen fort, landeten oft unvers 
muthet mit ihren Schiffen an den Ufern der Elbe und 
nöthigten dadurd) den Herzog Bernhard, der fchon auf 
dem Wege nach Verona war, zur Nückkehr. Auch Dies 
trihs Abfegung und die Ernennung Lot hars von Waldes 
beck zum Markgrafen beruhigte die empörten Völker nicht. 
Der Krieg dauerte faft die ganze Negierung Dttos TIL. 
hindurch fort, wenn er glei im Ganzen durch die Tas 
pferkeit der Sachfen und den Beiftand des Polen Micis; 
lav (4 992) glücklich geführt wurde. Die Sachen erobers 
ten nad) und nad) die feften Plaͤtze an der Elbe wieder, 
ſtellten die Wälle und Kirchen derfelden her und drangen, 
oft (je B. 986, 991 und 995) den jungen König an ih: 
ver Spige, verheerend in das Slavenland ein. Zweimal 
wurde Brandenburg erobert (991 u. 992), doch jedesmal 
bald wieder verloren, und wenn auch (996) fich einige Stäms 
me untermwarfen, fo wurden doch (997) die Feindfeeligs 
feiten bald wieder erneuert und beſonders die Obotriten 
keineswegs zu der alten Abhaͤngigkeit zuruͤckgebracht. Auch 
daͤniſche Seeraͤuber, welche die Elbe, Weſer, Aller und 
Leine hinaufſchifften, fielen damals wieder den Sachſen 
beſchwerlich und gaben zur Anlage fefter Städte in Nies 
derfahfen Anlaß. — In Nom hatte unrerdeffen Creſcen⸗ 


’ 


213 


tius, jest unter dem Titel eines römiſchen Confuls, fih 


die willkuͤhrlichſten Handlungen gegen. die, Päpfte erlaubt. 
Die äußeren und inneren VBerhältniffe der Stadt Rom, 
feit fie aufgehört. hatte der Sit von Kaifern zu fein, denn 
Könige ſchlugen feit Tarquin dem Stolzen in der nach 
Herrſchaft über alle Völker, die ihre Arm erreichen konnte, 
und nad) den Formen der Freiheit in ihrem Innern fires 


benden Stadt des Nomulus nie ihren, Sitz auf, beguͤn⸗ 
ſtigten das Emporfommen einer mächtigen Ariſtokratie, 


welche feldft in den blühendeften Zeiten der alten Republik 


immer ftatt gefunden hatte. Zu den Zeiten der Dttonen 
- hatten die. meiften der den in den nachmaligen freien Städ; 


ten Deutſchlands fogenannten Patricier ähnlichen Fami— 


lien Beſitzungen außerhalb der Stadt und biegen, wenn 


ihre Güter eine Immunität bildeten, Herzoge, wenn fie 
gewiſſe obrigkeitliche Gefchäfte zu verwalten hatten, Con: 


ſuln, und info fern fie eine Verfammlung bilderen und 
das Richteramt verwalteten, Senat. Der  mächtigfte uns 
ter diefen Sroßen war damals Crescentius, meil er eine 


Burg in Nom felbft befaß, und den Päpften blieb, um 
ihre Herrſchaft zu behaupten, Fein anderer Weg übrig, 
als fih entweder an den Conſul anzuſchließen, oder Huͤlfe 
bei dem Kaifer zu. fuchen. Nah dem Tode Benedict 
VII. (+ 10. Sul. 983) war der bisherige Bifhof Peter 


von Pavia unter dem Namen Johann XIV. gewählt 


worden ; aber ein Papſt der keinen Anhang unter. den 
mächtigen „; ſich auf ihre Durgen, bei oder gar in der Stadt 


| verlaſſenden, das Volk bedruͤckenden und oft mit einander 


ſelbſt ſtreitenden roͤmiſchen Patriciern hatte, konnte ſich das 


mals ohne kaiſerlichen Schus nicht behaupten. Der vor 


zehn Jahren nah Konftantinopel entwichene Gegenpapſt 
Bonifacius VII. kehrte zuruͤck (März 984), ließ Jo⸗ 
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hann XIV. in den. Thurm des Crescentius werfen und, 
wie es heißt, daſelbſt (20. Aug. 984) verhungern und ſaß 
etwa eilf Monate (— + März 985) auf deffen Stuhl. 
Das Volk mußte dem Tyrannen gehorchen und begnügte 
ſich damit vergebliche Rache zu üben an- defien Leihnam, 
den es durch die Straßen der Stadt fchleifte. Johann 
XV., den man gewöhnlich in der Reihe der Pänfte nicht 
mitzählt, weil er entweder nicht ordinirt war, oder feine 
Weihe für nicht gefeglich gehalten wurde, ftarb fhon nad 
wenigen Wochen (Sul. 985). Sein Nachfolger Fohannn 
XVI. (XV), ein Nömer von Geburt, fland aan; unter 
der Litung des Erefcentius und ward von bemielben fo 
eingeſchraͤnkt, daß er (987) aus Rom entfloh. Noch war 
der Streit nicht beigelegt, als man hörte Theophano fei 
im Anzuge. Johann kehrte zurüd, die Kaiferin feierte 
die Weihnachten (983) in Rom, ohne daß wir hören, 
welche Maafregeln fie zur Sicherung der Ruhe ‚getroffen 
Habe. Sie fcheint überhaupt mehr deßhalb nach Stalien 
gekommen zu fein, um Adelheid, welcher fie gedroht has 
ben foll, alle Gewalt zu entreißen, wenn fie nur noch 
ein Jahr lebe, entgegenzumwärken, als um die römifchen 
Streitigkeiten beizulegen; ja fie verlangte nicht einmal 
die Kaiferfrönung ihres fie wahrſcheinlich auf diefem Zuge 
nicht begleitenden Sohnes, wohl verfchaffre fie aber den 
Griechen, die fih an fie anfchloßen, durch den Papſt eins 
traͤgliche Stellen. Der Streit zwifchen dem Papft und 
dem Eonful ward alfo bald ärger als zuvor, fo daß Sos 
hann (995) Gefandte nach Deutfchland ſchickte, um den 
König im Namen der römifhen und der lombardiſchen 
Großen nad) Rom einzuladen. Serbert, der damals aus 
Rheims vertrieben, wieder an den deutfchen Hof gekom⸗ 
men war, beftärkte den funfzehnjährigen Dito, den 
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feine Schmeichler, wegen der Bildung bie fie ihm geges 
‚ben, und. wegen ber Kenntniß der deutfchen , italienifchen 
und griehifhen Sprache, die er alle drei faſt als Muts 
terfprachen von feinen väterlihen Verwandten, feiner 
Stofmutter und feiner Mutter zu erlernen leichte Gele: 
genheit gehabt hatte, das Wunder der Welt nannten, 
und den man von Jugend. auf an Pracht gewöhnt hatte, 
in dem Entſchluße den Stalienern die Perfon des Herr—⸗ 
ſchers zu zeigen. Zahlreich fammelten fih im naͤchſten 
Srühlinge die deutſchen Fürften zum Roͤmerzuge. Dtto 
feierte die Oftern (12. April. 996) zu Pavia, erhielt bei 
i Kavenna die Nahriht von Johanns XVI. Tode und bes 
fhloß, von Deutfchland aus gewöhnt die Bisthümer zu 
befeßen, einen Deutſchen, feinen nahen Verwandten 
Bruno, bisher Statthalter der Mark Verona, einen 
Urenkel Dttos I. durch Luitgard und Konrad den Weifen, 
einen übrigens würdigen Mann, auf den- päpftlichen Stuhl 
zu erheben. Willigis nnd Bifhof Adelbold von Worms 
geleiteten benfelben nah Rom, two man den aufgedrun: 
‚genen Papft, dem das deutfche Heer auf dem Fuße folgte, 
annahm und unter dem Namen Gregor V. weihte. Am 
Himmelfahrtstage (21. Mai) lieh fih dann Dtto die Kais 
fertrone ertheilen, faß über Creſcentius zu Gericht, vers 
fchonte denfelben aber auf Bitten des Papftes mit der ihm 
zugedachten Strafe der Verbannung und ließ ihn im Ber 
fige feiner ganzen Macht. Hatte Gregor gehofft durch 
folhe Großmuth fih die Freundfchaft ‘des gefährlichen 
Mannes und die Liebe der Römer zu verdienen, fo fand 
er fih ſehr getäufht; denn kaum hatte der Kaifer Stalien 
‚verlaffen, als Creſcentius wieder hervortrat, gewaltthätis 
ger. als zuvor herrfchte, den deutfchen Papft (Mai 997) 
verjagte und den Biſchof Philagathos von Piacenza, 
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einen Griechen von Geburt, den einft Theophand fehr bes 
günftigt und Otto feldft mit dem auf der Reiſe in Gries 
chenland (996) geftorbenen Bernward von Würzburg, 
um eine byzantiniihe Prinzeffin zur Gemahlin des abend; 
laͤndiſchen Kaifers zu erbitten, nach Konftantinopel gefens 
der hatte, unter dem Namen Johann XVII, (XVI.) an 
deff n Stelle feßte. Gregor fprach auf einer Synode zu 
Pavia den Bannfluh über den Gegenpapſt und deſſen 
Beihüser aus; Creſcentius aber ließ fogar die Faiferlis 
chen Abgeordneten in Rom verhaften und foll mit dem 
abenthruerlihen Plane umgegangen feyn, das römifche 
Reich wieder an die Griechen zu bringen. Otto mufte 
fi) zu einsm neuen Romerzuge entſchließen, übergab. die 
Regie ung in Deutfchland feiner Schwefter Mathilde, und 
gieng (Aug. 998) über Pavia mit dem ihm entgegenkom— 
menden Gregor nach Rom, wo er ſchon zu Oſtern (17. 
April) eintrof. Philagathos ergriff die Flucht, wurde von 


den Leuten des Käifers eingeholt und graufam an Augen, 


Nafe und Zunge verftümmelt. Creſcentius, welcher ſich 
auf feine feſte Burg verlich, wurde von dem Markgrafen 
E £ard von Meißen in derfelben belagert, nach hartnaͤ⸗ 
iger Gegenwehr gefangen genommen , enthauptet, und 
mit zwölf finer Genoffen an den Füßen aufgehängt. Haft 
volle zwei Jahre verweilte der Kaifer nun in Nom, wo 
er wahrfcheintih Thon damals den Siß feiner Regierung 
aufzufchlagen gedachte, Tegte feine Vorliebe für die alte 
Hauprftade der Welt immer deutliher an den Tag, 'erbits 
terte dadurch die Semüther vieler Deutfhen, welchen längft 
die Anhänglichkeit des übermüthigen jungen Fürften an 
fremde Sitte mißfiel, ohne die Römer gewinnen zu fön: 
nen, denen er nah Brunos frühem und, wie aus einigen 
Lebensbeſchreibungen damaliger Heiligen hervorgeht, viel 


— 
— 
— 
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Reicht gewaltſamen Tode (+ 4 Febr. 999) den Erzbifchof 


Gerbert unter dem Namen Syivefter HM. (+ 11. Mai 
1003) zum Papft aufdrang. Seine Rückkehr nad) Deutfchs 
land (Anf. 1000) fcheint er Hauptiächtic "angetreten 
zu haben um einer Pilgerfahre willen nad) dem Grabe 
feines ' Freundes des hi. Adalbert (Woicyeh mit 
feinem frühern Namen), eines vornehmen Böhmen von 
Geburt, welcher erſt Mönh, dann Biſchof zu Piag 
gewefen war, viel zur Befeftigung des Chriftenthums in 
Polen beigetragen hatte und zulekt unter den Preußen, 


‚zu denen er als Miffionar gereift war, den Märtyrertod 


(23. April 997) erlitten Hatte. Gneſen, two der Polens 


herzog Boleslav die den Heiden abgekauften  Gebeine 


des Märtyrers Hatte beerdigen laffen, wurde: bei diefer 
Gelegenheit zum Erzbischum erhoben, dem Bruder Adel 
berts, Saudentiug, anvertraut und demfelben die fiebrn 
bisher zum Sprengel. von Magdeburg gehörenden polnis 
fhen Bisthuͤmer unterworfen. Aus Polen begab fich der 


Kaiſer über Magdeburg, bis wohin ihn der uͤber den Bes 


ſuch Hocherfreute und dadurch enger an feinen Lehnsherrn 
gefnüpfte Boleslav mit 300 Reitern geleitete, nach Quedlins 
burg und von da zur Feier des Pfingftfeftes (19. Mai 1000) 
nad) Aachen, ließ Karls des Großen Grab erbrechen, nahm 
ein goldenes Kreuz und andere noch unverweſte Stücke 
heraus, brachte durch folhe Störung der Ruhe eines Tods 
ten viele Fromme gegen fich auf, eilte nah Rom zurüc und 
Sarg jest feine Abficht daſelbſt zu reſidiren fo wenig, dafs 
deutſche Herzoge, Grafen und Bifchöfe, beforgt, ihr freies 
Reich möge in eine italienifche Provinz verwandelt wer⸗ 
den, anfingen Verbindungen unter einander zu ſchließen 
und ihre Hoffnungen auf Heinrich TIL richteten, wels 
her feit einigen Jahren feinem Vater Heinrich dem Zank⸗ 


— 


218 


ſuͤchtigen (+ 28. Sept. 995) im bayeriſchen Herzogthum 
Hefolge war, aber als feinem- Kaifer unmwandelbar treu 
gefchildert wird. Otto belagerte indeffen Tivoli (Tibur), 
deffen Bewohner ihren Statthalter Mazolin erfchlagen 
Hatten ; doch auf Bermittelung Sylvefters und Bernwards 
von Hildesheim ſich unterwarfen und Gnade erhielten. 
Bald nachher (1001) erregte ein gewiffer Gregoryndem 
Otto wohlzurhun bemüht geweſen war, mit Benilo und 
andern Uebelgefinnten, einen Aufruhr in Rom felofl. Dag 
Bolt fperrte die Thore und Straßen, belagerte den Kaifer 
in feinem Pallaſte und tödere mehrere Lrute deff-iben. 
Nach einigen Berichten befänftigte Otto die empörte Menge - 
duch eine von einem Thurme herab gehaltene Rede, 
fo daß das Voll Benilo und einen andern Rädelsführer 
erfhlug; nad andern hingegen brachten ihn Deinrich von 
Dayern und Hugo (oder vielmehr EFart, denn Hugo, 
der Sohn Huberts, eines natürlichen Sohnes des ches 
maligen Königs Hugo, ein Mann von großem Anfıhn, 
der lange am deurfchen Hof gelebt hatte, war damals 
fhon todt) von Tufeien während zum Schein angeknuͤpf⸗ 
ter Unterhandlungen aus der Stadt. So viek iſt gewiß, 
der Kaifer und der Papft verliefen Kom. Dtto fann auf 
Rache, entbot feine Freunde noch einmal zu fih, farb 
aber, als fhon der Erzbifhof Heribert (Derbert) 
von Köln mit andern Bifhöfen und Grafen fich bei ihm 
eingefunden hatten, im zwei und zwanzigften Jahre feines 
Lebens und noch unvermählt zu Palermo (24. Jan. 1002), 
wie einige fagen am Friefel, wie andere verfihern und 
er ſelbſt auf feinem Sterbebette behauptet haben foll, an 
Gift, das ihm Stephania, des Creſcentius Wittwe, 
welche auch die Mörderin Sylveſters gemefen feyn foll, 
beigebracht hatte, nicht fowohl um ihren Gemahl zu raͤ⸗ 
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hen, als weil fie vergebens durch ihre Schönhelt des Kai⸗ 
fers Liebe zu gewinnen geſucht hatte. Mir Mühe brachte 
Heribert, von den Stalienern bis nach Verona verfolgt, 
die Leiche nach Aachen. Zu ſpaͤt kehrte der Erzbifchof 
Arnulf 11. von Mailand, der mit neuen Heiraths— 
‘- anträgen nach Konftantinopel geſchickt worden * m 
erwuͤnſchter Botſchaft zuruͤckk. 
Kein Thronfolger war im voraus ernannt, es trat 
alſo jetzt zum erſtenmale ſeit dem Ausſterben der Karolin⸗ 
ger ein eigentliches Zwiſchenreich ein, hoͤchſt guͤnſtig zur 
Befeſtigung des Wahlrechtes der Großen und um ſo be— 
denklicher, da weder Über die Art der Wahl in Deutſch⸗ 

land felbft, noch über die Pflicht der Sstalicner den von 

den deutfchen Ständen gewählten König auch als ihren 

Oberherrn anzuerkennen, etwas feftes beftimmt war. Ans 

erfannt war nur, daß, fo fehr man auch nad) alter Sitte 

bei einer Familie zu bleiben pflegte, doch Feine eigentlir 
chen Erbanſpruͤche galten; aber weder über den Drt, noch 
die Zeit und Art der zu Haltenden Wahlverfammlung, fo 
wie tiber die Zufammenberufung und die fiimmberehtigten 
Mitglieder derfelben waren durch Gefek und Herkommen 
geheiligte Vorfchriften vorhanden. Den meiften Einfluß 
hatten natürlich die Herzoge, vornehmlich diejenigen, weis 
ce ein Erzamt verwalteten, auch fuchten Ddiefelben wohl 
auf Provincialverfammlungen den übrigen unter ihrem 
Aufgebot fiehenden Adel für den von ihnen vorgefchlagenen 
Bewerber zu gewinnen; aber neben der ihrigen galt auch 
die Stimme der Bifchöfe, namentlich der drei cheinifchen 
Erzdifhöfe viel, und noch waren die geringeren Vaſallen 
und felbft die angefehenen Freien nicht von aller Theil 
nahme an dem Wahlrechte ausgefchloffen. Wer gerade das 
meifte Anfehen im Neiche hatte, mochte alsdann Vorfchläge 


. 
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hun um eine allgemeine  Verfammlung an einem paffenz . 
den Drte zufammen zu berufen. Das Ganze beruhte alſo 
mehr auf unter den Großen zu treffender Abrede, als auf 
einem: regelmäßig eingeleiteten Verfahren, und Bewerbun⸗ 
gen der auf die Krone Anſpruͤche machenden Fürften. um 
die Gunſt ihrer Vaſallen und des Adels anderer Provinz 
zen mußten die natürliche Folge davon feyn.. Diesmal 
wurden nur. Drovincialverfammlungen gehalten. ‚Drei ; 
Hauptbewerber traten auf, »Deinricd von Bayern, des 
verftorbenen Kaifers nähfter Verwandter, Dermann IH, 
von Schwaben, ein, wie: ihn die Geſchichtſchreiber das 
maliger Zeiten fchildern , fanfter und gottesfuͤrchtiger Kur, E 
welchen einige: brauſende und ehrgeizige Sünglingein Schwa⸗ 
ben angetrieben hatten „nach der Krone zu ſtreben, und 
E Eard von Meißen, einer. der tapferften Kämpfer feiner 
Zeit, der nach Ditmars Worten die Zierde, des. Reiche „ 

der Troft-des Vaterlandes, die Hoffnung feiner Unterthas 
nen, der Schrecken der Feinde und in allen Stüden der . 
vorzüglichfte gewefen wäre, ‚wenn er nur feinen Stolz zu 
vbaͤndigen vermocht hätte. Heinrich hatte fih vor diefen 
Mebenbuhlern dadurd) ein Uebergewicht zu verfchaffen ges 
fucht, dag er die mit des Kaifers Leiche aus Jtalien zus 
ruͤckkehrenden Fürften freundlich bewirthete und fie zur 
Auslieferung der Reichsinſignien uberredete, die ‚heilige 
Lanze aber dem Erzbiihof Heribert mit Gewalt abdrang. 
Sei es, daß dadurd) beleidigt, oder aus andern Gründen, 
vielleicht aus Daß gegen feinen Vater und Großvater, 
oder weil, wie fie vorgaben, der kraͤnkliche Fürft ihnen 
zur Regierung des Reihe unfähig ſchien, viele, Große 
ihm zuͤrnten, es hatten die meiften der Ottos III. Leichens 
begaͤngniß in Aachen (3. April 1002) beiwohnenden Gro⸗ 
fen dem Schwabenherzog die Krone verfprochen: Vor⸗ 
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nehmtich die Stimmen der Sachfen waren getheilt: Viele 
‚hielten e8 mit Heinrich), weil er aus dem Blute der alten 
Könige ſtammte, aber dagegen: durfte Eckard Auf den Bei 
ftand des mie ihm verfchtwägerten Herzogs Bernhard, des 
Biſchofs Bernward von Hildesheim und der Herzoge von 
Polen und Böhmen rechnen, und Hermanns Sache vers 
trat hier hauptſaͤchlich Erzbiſchof Siferler von Magdeburg. 
Graf Druno, welcher eine Parthei für fich zu gewinnen 
ſuchte, fand wenig Anhang, und verwüftete deßhalb Berns 
wards Güther, ohne daß wir Hören, er fei darüber zur 
Rechenſchaft gezogen worden. In Franken waren aufer 
dem Herzog Konrad, befonders Willigis von Mainz 
und Marggraf Heinrich von Nordgau oder Schweinfurt, 
der Ießtere durch Verſprechungen gewonnen, thätig für 
den Bayernherzog, mit dem es au Ernſt von Deftreich 
hielt. Die Oberlorhringer, damals auch Mofelaner (Muse- 
lenenses) genannt, ſchloßen fih an die Franken an, die, 
Niederlothringer hingegen, mit ihrem Herzog Dietrich, 
wollten abwarten, auf welche Seite fich der größere und 
beffere Theil der Nation neigen werde. Die Sachſen hiels 
ten indefjen Zufammenfünfte zu Froſa und zu Werla, auf 
‚welchen befonders® raf Lothar (Lüder), Hermann Bil; 
lings Sohn, Eckards Bewerbungen vereitelte, und Hein: 
rich an feinen beiden Baafen, den Schweftern Ottos IIT., 
Sophie (F 30. Jan. 1039), Aebtiffin zu Gandersheim, 
und Adelheid (* 1044), damals Achtiffin zu Qued; 
linburg, beredte Verfprecherinnen hatte, doc) kein fefter 
Schluß gefaßt wurde. Voll Unwillen verlieh Eckard Werta, 
um fid über Hildesheim und Paderborn nach Duisburg 
zu begeben, wo die Niederlothririger zufarımen zu kom— 
men befchloffen Hatten, erfuhr aber in Paderborn, die 
Berfammlung werde nicht‘ gehalten werden, kehrte über 


292 


Nordheim zuruͤck und ward, fhon Ditmar wußte nice 
aus welchem Grunde, zu Pölde von den beiden Grafen 
Siegfried und Benno, gegen welche ihn deren Stief— 
mutter Et helind vergebens gewarnt hatte, und einigen 
andern zur Nachtzeit in feinem Schlafzimmer überfallen 
und ermordet (30. April 1002). Heinrich, dadurch feines 
gefährlichften Nebenbuhlers entledigt , brach mit anfehn: 
lichem Heere nad) den Rheinlanden auf, täufchte den bei 
Worms gelagerten Schwabenherzog durch verftellten Rück 
zug, kam nach Mainz, ward von den dajeldft verfammels 
ten Franken und Mofelanern als König anerfannt und 
(6. Jun.) von Willigis gefalbt. Vergebens fuhte er dar: 
auf die Schwaben durh Verwuͤſtung einiger Güter ihres 
Herzogs zur Unterwerfung zu beivegen. Hermann erflürmte 
und plünderte vielmehr die Stadt Straßburg, deren Bis 
fhof Wicelin bayerifch gefinnt war, und ließ fich auf 
ein Treffen ein. Heinrich gieng deßhalb durch Thuͤrin⸗ 
gen, wo ihn Graf Wilhelm, der angefehenfte Mann 
im Lande, als König begrüßte und er dagegen den- Thüs 
vingern eine denfelben bisher obliegende Schweinelieferung 
erließ, nach Merfeburg, empfing (25. Jul.), nachdem er 
den Sachen die Erhaltung ihrer Geſetze und Gewohnheis 
ten gelobt hatte, die Auldigung des Herzogs Bernhard, 
des Polen Boleslav, der Markgrafen Lothar von Nords 
fahfen und Gero von Laufiß, des Pfalzgrafen Fried 
rich und anderer geiftlihen und weltlichen Großen, und 
begab fih nad Duisburg, wo die Niederlothringer, befons 
ders der Pölnifche Erzbiſchof, ſich zögernd einfanden, ihn 
aber dennoch endlich nad Aachen ‚geleiteten und (8. Sept.) 
nad altem Herkommen feierlih auf Karls des Großen 
Thron festen. Auf diefe Nachricht legte auh Hermann 
die Waffen nieder, Pam zu. dem Könige nad Bruchſal 
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(1. Det.) Teiftete die Huldigung und ward, nach erhaltes 
ner Deftätigung alfer feiner Lehen, nur zum Schadengers 
faß gegen den Bifchof von Straßburg verurcheilt. 

Auf folhe Art gelangte Heinrich II. der Deis 
tige ©), auh Huffeholz, oder der Lahme, wegen 
einer von einem Wilde auf der Jagd empfangenen Wunz 
de genannt, nicht ohne mühfame Bewerbung und durch, 
wo nicht allen doch mehreren der einzelnen Nationen zus 
geftandene Bewilligungen zum Beſitze der deutfchen Krone. 
Sin Stalien dagegen hatten mehrere Große, froh der ans 
fcheinend günftigen Gelegenheit fi der deutfchen Obers 
herrſchaft zu entledigen,, fchnell eine Zuſammenkunft vers 
anftaltet,, den Markgrafen Harduin (Hartwig) von 


vrea zum Könige erwählt und denfelben (25. Febr. 1002) - 


in Pavia Erönen laſſen. Bald darauf kehrte der mailäns 
diſche Erzbiſchof Arnulf von feiner Gefandefhaft nad) Kons 





6) Befondere Quellen für die Seſchichte Hein: 
rich s ll. find: 4delboldi, (Kanzler des Kaifers und ſ. 
10:0 Bifhof zu Utrecht), vita Henrici S., in Leib. 
nitii SS. r. B. I., 430. sqq.; — Vita et res gestae 
S. Henrici Ill, imp, auctore incerto, in Canisiä 
thes. ed. Basnage T. Ill. P. II. pag 23. 69q.; — 
und Alpertus de diversitate temporum (S. $. 3, Ans 
merf. 1. ©. 136.) — Zur Geſchichte Italiens gu 
hörte außer Arnulphus Mediolanensis — und Chronica 
monast. Cassinensis auct. Leone Ostiensi (©, $. 2. Ans 
merk, 1. ©. 90.), — Landulphi senioris (ein heftiger 
Gegner des Cölibats der Geiftlihen, wahrfheinlich ſelbſt 
ein beweibter Priefter und zwar fein fritifher doch mans 
ches Merfwürdige aufnehmender Schriftfteller, lebte vor 
4100 ) Mediolanensis historiae LL. IV., in Murato- 
rii SS, r. Ital. IV., 47. gg. 
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ſtantinopel zuruͤck und, erbittert daruͤber, daß man die 


Koͤnigswahl ohne ihn vorgenommen hatte, brachte er den 
Erzbiſchof Friedrich von Ravenna, den Markgrafen Theos 
dulf (Thiedolf) und andere Großen auf feine Seite, 
und veranftaltete eine Verſammlung derfelben, auf weh 
her Harduins Wahl für ungültig erklaͤrt und befchloffen 
ward den deutfchen König herbeizurufen. Der Herzog 
Drero von Kärnthen, ein Sohn Konvads des Weifen, 
und Ernft von Deftreih‘, führten ein kleines Heer nach 
Sttalien; aber Harduin befeßte "die Päffe bei Verona und 
nöthrgte beide Fürften, ehe fie ſich mit ihren italienischen 
Bundesaenoffen vereinigen konnten , (Dee. 1002) verwans 
der zurückzußchren. Heinrich war in Deutfchland felbft bes 
Ichäfrigt mir Beilegung der Unruhen, welche ihm ein ches 
maliger, durch Undank beleidigter Freund, erregte. Er 
hatte früher dem Markgrafen Heinrih von "Schweinfurt 
Hoffnungen auf das bayerifche Herzogthum gemacht, bes 
ſtimmte daffelbe aber fpäterhin dem Grafen Heinrich 
von” Lupemburg, dem Bruder feiner Gemahlin Kuni— 
gunde, und fuchte der Erfüllung feines Verfprechens aus; 
zumeichen durch Berufung auf das alte, längft mit dem 
Agilulfinger : Gefchlecht erlofchene Recht der Bayern fich ihs 
ven Herzog feldft zu erwaͤhlen. Auf der Merfeburger Vers 
fammlung ſchloß defhalb der Markgraf Freundſchaft mit 
dem mächtigen: und herrſchſuͤchtigen Polenherzog Boleslav, 
welcher gleich nach Eckards Tode in die Laufiß eingefallen 
war, Baußen, Strehla und mit Huͤlfe Gunceling, eineg 
Bruders von Eckard, ſelbſt Meißen erobert, darauf als 
er dem Könige Heinrich Huldigte, demfelben eine bedews 
tende Geldfumme ‚für den Befis von Meißen angeboten 
und die Markgrafichaft, zwar nicht für fih, doch für 
Guncelin erhalten hatte. Schon auf dem Ruͤckwege zün: 
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bete ev Strehla an und mifchte fih daranf in die böhmis 
ſchen Angelegenheiten. Hier hatte nemlich kurz zuvor nad) 
dem Tode Boleslavs II. deffen Sohn, Boleslav H. 
der Rothe, den einen feinen Brüder, Jar omir, ent⸗ 
mannen laffen,, den andern, Othelrik (Ulrich), in 
einem erhißten Bade zu erfticken gefucht und nachher beide, 
zugleich mit dev Mutter, vertrieben und folhe Graufams 
keit geübt, daß das Volk ihn verjagte und den. Polen 
Wladiboy (Wlodowejus), den Sohn der Böhmin 
Dobrawka, zum Herzog wählte, welcher von dem deut: 
fehen Oberlehnsherrn zu Regensburg das Lehn erhielt,‘ doch 
bald nachher (1003) ſtarb. Die Böhmen riefen nun Ja— 
romir und Othelrik zurück; aber der Polenhergog nahm 
den vertriebenen, mit ihm gleichen Namen führenden Tyrans 
nen Boleslav in Schuß, feste denfelben wieder ein, lud 
ihn, als die Böhmen über feine Grauſamkeit auf das 
neue Klage erhoben, zu einer Unterredung ein, ließ ihn 
blenden, Fam nach Prag und wurde zum Herzog vom Boͤh⸗ 
men ausgerufen. Schon hatte auch der Schweinfurter 
die Waffen ergriffen und Ernft von Oeſtreich, ja ſelbſt 
des Königs jüngeren Bruder Bruno zur Theilnahme be; 
wogen, König Heinrich eroberte das fchweinfurtifche Schloß 
Amardela, fchlug die zum Entſatz der belagerten Fefte Cou—⸗ 
fina (Creußen im nachmaligen Fuͤrſtenthume Bayreuth?) 
herbeieilenden Empörer und nahm. den Deftreicher gefan⸗— 
gen, welcher, von. einem Gerichte zum Tode verurtheilt, 
auf Willigis Bitten Gnade erhielt. Der Schweinfurtee 
zündete feine eigene Stadt Cronach an und floh mit Bruno 
zu dem Polenherzog, welcher unterdeffen in Meißen eins 
gebrochen war, den Sau Glomazi perwuͤſtet und fih mit 
reicher Beute, und vielen Gefangenen zuruͤckgezogen hatte. 
Der Biſchof Reinvich von Würzburg und der Abt Er— 
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kenbold von Fulda mußten die ſchweinfurtiſchen Güter, 
befonders die Stade Schweinfurt, verwüften, und als die 


Polen (1004) in Bayern einfielen, bot der König die 


Sachſen und Thüringer auf und drang in winterlicher 
Jahreszeit in das Land der Milciener ein, ſah fih aber 
durch eintretendes Schnee : und Thauwetter genöthigt von 
der Erſtuͤrmung der böhmisch s polniihen Verſchanzungen 
abzuftehn und ſich nach Merfeburg zurüczugiehen. Dens 
noch ließ der Markgraf von Schweinfurt den "Muth fins 
ten, knuͤpfte Unterhandlungen an, erhielt auf Vorbitten 
des Fächfiichen Herzogs und des Erzbifhofs Tagmo von 


Magdeburg die Zurückgabe feiner Güter und wurde nur. 


kurze Zeit (bis Ende des Jahres) in’ Haft auf dem Giebir 
chenfkein gehalten. Bruno war zu feiner mir dem Ungar⸗ 
koͤnige Stephan dem Heiligen, vermählten Schwer: 
fie Sifela entflohen, erlangte durch die Vermittelung 
diefer feiner Verwandten gleichfalls die Verzeihung feines 
Bruders und wurde nahmals (1007 — + 1029) Bifchof 
zu Augsburg. — : Nach folher Ausföhnung mit feinen 
deutfchen Feinden gedachte Heinrich des Nömerzuges, ent 
bot dazu alle feine Getreuen, verftärkte nur die Gränzs 
huͤter Sachſens gegen Polen, brach ſchleunig von Merfes 
burg uͤber Magdeburg durch Thüringen und Oſtfranken 
nach Regensburg auf, wo er (21. Mari 1004) feinen 


Schwager Heinrich von Luxemburg mit Bayern belehnte, 


und ftand fhon am Palmfonntage (9. April) mit den ſich 
in der Gegend von Augsburg 7) ſammelnden Reichstrup⸗ 


— Adelboid (cap. 32. J. I. pag. 437.) nennt den Drt, 


an welchem Bruno fich mit feinen daſelbſt zum verfans | 


© melten Heere kommennen Bruder ausſoöhnte, Omuga; 
Ditmar dagegen (lib- ,Vi3 1. pag. 376.))Schan ga, 


n 
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bei Trident. Harduin hatte die Clauſen am Etſch 
ſtart beſetzt; aber die Kaͤrnthener drangen durch den Paß 
von Covolo vor und Heinrich ſchlug ſein Lager (am Oſterfeſte 
d..i. 16. April) an der Brenta auf, fand den Weg nad 
Verona ofen, vereinigte fi Hier mit Theodulph und kam 
über Breſcia und Bergamo, nachdem aud die Erzbifchöfe 
von Ravenna und Mailand zu ihm gefloßen waren , ohne 
alle Schwierigkeit nah, Pavia, wo er (12. Mai) von den 
Großen feiner Parthei als König anerfannt und von Ar: 
nulf gekrönt ward. Um die Stadt zu fchonen war nur 
eine kleine deutſche Bedeckung eingelaffen morden. Um 
ſo leichter entſtand am Abend des Kroͤnungstages ein 
Tumult. Die Buͤrger beſetzten die Stadtmauern, be— 
ſtuͤrmten den koͤniglichen, nach Art der damaligen Haͤu— 
ſer der Großen wie eine Feſte gebauten Pallaſt, trieben 
den Erzbiſchof von Koͤln, der ſie zu beſaͤnftigen an das 
Fenſter trat, mit einem Hagel von Pfeilen und Steinen 
zuruͤck, ſchleuderten Feuerbraͤnde in die Burg, fo daß beis 
nahe dieſe mit einem Theile der uralten italieniſchen Koͤ— 
nigsſtadt in Flammen aufgegangen waͤre, ehe die vor den 


und der fahfifhe Annaliſt (ad a. 1004., 1. J. pag. 
396.) Tonga. Der eigentliche Name und die Lage dies 
fe8 Ortes find ungewiß. Leibnig ſchlägt vor ſtatt 
Omuga Ottinga zu leſen; aber diefe Conjectur kann 
durchaus nicht ftatt finden, weil Heinrich auf dem Wege 
von Augsburg nah Trident über Omuga fam, Dertins 
gen aber nördlich von Augsburg liege. Der Name Schan- 
ga, woraus durch Verunftaltung leicht Tonga entitanden 
fein fann, führe am nächften auf Schongau am Lech, 
im jeßigen — Iſarkreiße, deſſen Lage vollkommen 
vaßt. 


* 
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Thoren bderfelben gelagerten Deutfchen eindrangen, ein 
furchtbares Blutbad anrichteten, und erft, als ſchon der 
helle Tag leuchtete und die Pavefaner fih mit ihrer Bes 
raufhung in überflüffig gefpendetem Weine entfchuldigten,, 


der König dem Morden und Plündern der Seinigen Eins 


halt that. Heinrich aber , durch diefe Erfahrung’ belehrt, 
wag er von italienischer Treue zu erwarten babe, verließ 
Pavia, fobald die Ruhe völlig Hergeftellt war, befchied die 
Großen zum Neichstage nad) Ponte Longo, nahm dafeldft 


ihre Huldigung ein, und verlieh eifends, aller Bitten uns 


geachtet, das verhafte Land. — Boleslav hatte unterdeffen 
den Krieg fortgefegt. Am ihm menigftens Böhmen zu 
entreißen, führte der König, begleitet von Saromir, dag 
Aufgebot aus Bayern, Franken und Sachſen (im Aug.) in 
dies Herzogthum, ließ die polnifhe Befakung in der 
Feſte Saab, deren Bewohner ihm freiwillig die Thore 
öffneten, niederhauen, fandte Jaromir mit den beften 
Truppen voraus nah Prag, wo diefer, nah Boleslang 


Flucht, freudig aufgenommen ward, fam dann feldft nach, 


belehnte den neuen Herzog, eroberte auf dem Ruͤckzuge 
Bautzen, ſetzte im folgenden Feldzuge (Sept. 1005) über 
die Bober, zwang den Polen bei Eroffen, an dem Zus 
fammenfluße der Bober und Dbder, zur Flucht, und drang 
bis auf zwei Meilen von Pofen vor, nahm aber die ges 


machten Friedensanträge um fo lieber an, da es ihm an 


Zufuhr fehlte. Tagmo fchloß den Frieden zu Poſen ab; 
aber che zwei Jahre verftrichen brach Boleslav denfelten, 
flug die ihm durh den Grafen Hermann vorgelegten 
neuen Bedingungen aus, rücte (1007) an die. Elbe, vers 
mwüftete den Gau Morezini in der Nähe von Magdeburg, 
führte die Einwohner von Zerbft gefangen hinweg, evos 
berte auch Bausen und blieb mehrere Jahre lang im Bes 
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fiß des Landes der Milelener. Guncelin, ftatt dem Feinde 
Widerftand zw leiften, begann eine Fehde mit feinem Vet— 
ter Hermann (1010) und wurde darüber und wegen andes 
rer Vergehen auf einer Verſammlung zu Merfeburg abges 
feßt und verhaftet. Hermann, welcher bald darauf zum 
Markgrafen in Meißen beftellt wurde, vereitelte zwar 
einen polnischen Heberfal auf feine Stadt; dennoch waren 
zwei neue Feldgüge dee Deutfchen (1011 und 1012) von 
fo wenigem Erfolge begleitet, daß man kaum die Eibes 
graͤnze zu deefen vermochte, und Boleslav fogar (Aug. 1012) 
die Stadt Lebus einäfcherte. : Gern gab ihm Heinrich, als 
er feinen Sohn Micislav (Febr. 1013) nah Magde: 
burg fchiefte, ja feldft mit reichen Gefchenten nah Mevs 
feburg kam und dem Könige am Pfingfifefte (24. Mai) 
öffentlich das Schwerdt vortrug, die flreitigen Länder zu 
Lehn. Doch war auch diefer Friede von feiner Dauer; 
denn Boleslav weigerte fih nicht bloß dem Aufgebot zum 
Roͤmerzuge zu folgen, fondern wieß auch die ihn zur Re⸗ 
chenſchaft fordernden Löniglichen Abgeordneten troßig zurück. 
Der Krieg brach (1015) von neuem aus. Heinrich führte 
denfelden mit wenigem Glück und wurde, als ev bei Crofs 
fen über die Oder febte und den Herzog Bernhard von 
Sachſen auf der Mordfeite in Polen eindrechen ließ, 
von Micislav zum Ruͤckzug genöthigt. Bis vor Meißen 
drangen (13. Sept.) die Polen vor, plünderten die Vor— 
ftädte und wurden nur durch Hermanns Muth, der feldft 
den Weibern gebot Steine auf die Belagerer herabzufchleus 
dern und das angelegte Feuer in Ermangelung des Waſ—⸗ 
fers mit Mech zu Löfchen, und duch unvermuthetes Ans 
fchwellen der Elbe von. der Eroberung der Feſtung abge— 
halten. Selbſt in Verbindung mit den rußifchen Fürften 
 Surje Jaroslav, dem der Vater Wladimir. l. 
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Sfwjatofslawitfh (+ 1015), fo wie eilf andern 
Söhnen, einen Theil des Reichs und die Reſidenz Now; 
gorod angewiefen hatte, vichtete Heinrich ( 1017) nichts 
aus; die Polen verheerten vielmehr die Gegend zwifchen 
Elbe und Mulde, und Boleslav erhielt, Als er endlich 
ernftlih um einen Frieden nachfuchte, welcher zu Bautzen 
(30. San. 1018) abgefchloffen wurde, Bedingungen, nicht 
wie fie der Ehre des deutfchen Reichs angemeſſen waren, 
fondern wie die Zeit fie erheifchte, wiewohl die Chronis 
fien das Nähere derfelden verfchweigen. Der Streit in. 
Rußland dauerte fort. Boleslav war feinem Schmwiegers 
fohne Siwjatopolf, melden, als dem Großfürften, 
die übrigen Brüder unterworfen fein follten, zu Huͤlfe 
gezogen, hatte demfelben wieder zum Befiß der verlornen 
Herrfchaft geholfen, Eonnte jedoch nicht verhindern, daß 
Surje Saroslav ihn (1019) zur Abtretung des Großfürften: 
vanges und der Stadt Kiew nöthigte und auf das neue vers 
trieb. Unter allen flavifchen Fürften war indeffen damals 
der von Polen der bedeutendefte und mehr dem Namen 
als der That nah ein Vaſall des deutſchen Reichs. — 
Während diefes polnifchen Krieges hatte der Graf Bal— 
duin von Flandern Valenciennes erobert (1006), den das 
figen Grafen Arnulf verjage und fich gemeigert der koͤnig⸗ 
lihen Vorladung Folge zu leiften, Heinrich deshalb ein 
Heer nad Niederlothringen geführt, aber, ungeachtet ihn 
der franzöfiihe König Robert I. und der Herzog Ris 
hard I. von der Normandie unterftüßten, Valenciennes 
nicht bezwingen koͤnnen, und erft, nachdem er mit größe 
ver Macht in Flandern eingebrochen war, (1007) Gent und 
die Umgegend verwuͤſtet und einige von Balduins Vafallen 
gefangen genommen hatte, den Grafen zur Unterwerfung 
gebracht, ihn jedoch bald nachher, um den Beifland des 1 
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tapfern Diannes zu erfaufen, mit Dalenciennes und der | 
Inſel Walchern beiehnt. — Ja mit feinen eigenen Schwaͤ⸗ 
gern gerieth Heinrich in Streit. Einer derfelden, Adels 
bero, war (1007), vor dem gefeßlichen Alter und ohne 
die zu einer fo hohen geiftlihen Stelle nöthigen Eigen: 
fehaften zu befisen, zum Erzbifchof von Trier erwählt worden; 
der fromme König aber, der, fo fehr er auch die Geiftlichkeit 
begünftigte, doch firenge Zucht von derfelben forderte, vers 
weigerte die Beftätigung und gab das Erzbisthum an den 
Propſt Megingaud von Mainz, belagerte, als Adalbero, 
' auf den DBeiftand feines Bruders, des Bifhofs Theodos 
rich von Mes, und dem Trierer vechnend, fich zu behaup: 
ten fuchte, die "Stadt (1008) fehs Wochen lang und 
ließ nur auf Bitten feines anderen Schwagers, des 
bayerifchen Herzogs, Gnade für Necht ergehen. Nach feis 
nem Abzuge festen die Trierer die Auflehung fort, und 
auch Heinrich von. Bayern machte nebſt Theodorich ges 
meinſame Sache mit Adalbero, fo daß Megingaud nie zum 
Defige von Trier gelangte und von Coblenz aus dem ihm 
getreuen Theil des Sprengels verwalten mußte. Bayern 
wurde defhald auf einer DBerfammlung zu Regensburg 
(Mai 1008) feinem: Herzoge abgefprochen ; aber die Loth; 
vinger fehlugen den König in der Gegend von Metz und 
feßten die Kuflehnung fort, bis auf einer Zufammentunft 
zu Aachen (1017) eine Ausföhnung zu Stande kam und 
Herzog Heinrich (im Dec.) wieder in den Befiß feines 
Landes gefekt wurde. Don Adalbero iſt nicht mehr die 
Rede. Der vormalige Propſt Poppo von Bamberg, 
ein Sohn des Markgrafen Leopold von Deftreih, bes 
hauptete,das ihm nad) Megingauds Tod (1015) anvertraute 
Erzbisthum. — Auf folche Art zeige die ganze Regie— 
rungsgeſchichte Heinrichs IL. in Deutfchland nichts als ein 
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Gewebe innerer, auf Koften des koͤniglichen Anſehens 
beendigter Fehden, und nur ‚durch Vergabung herzoglicher 
und gräfliher Güter an die unruhigen Köpfe, konnte es 


einem, mehr um geiftlihe, als um weltliche Dinge fih 


kuͤmmernden Herrſcher gelingen feine Feinde mit ſich anss 
zuföhnen. Faſt mehr Mühe als die Unterdrädung aller 
Auffiände machte ihm die Ausführung feines Lieblingss 
entwurfs, in der von feinem Vater ererbten und feiner 
Gemahlin zum Leibgedinge ausgefesten Stadt Bamberg 
ein Disthum zu fliften. Jahre lang befchäftigte er ſich 
mit diefem Vorhaben, °) fchaffte im voraus alles zu dem 
Prunke des bifchäflihen Sottesdienfies nöthige an und 
trat mit dem Bifhof Heinrich von Würzburg in Uns 
terhandlungen,, um denfelben zu. bewegen, daß er einen 


Theil feines Sprengels an das zu errichtende neue Biss. 


thum abtreten möge. Der Bifhof mwilligte ein gegen das 
erlangte Verfprechen, dag Würzburg zu einem Erzbischum 
erhoben werden folle, nahm aber fein Wort zuruͤck, fos 
bald er fah, die Bedingung, unter welcher er es gegeben 
hatte, werde fih nicht erfüllen laffen, und widerfeßte fich 
der Errichtung des neuen Bisthums, wozu der Papft bes 
reits feine Einwilligung gegeben hatte. Der König vers 
‚ anftaltete defhald zwei Spnoden zu Frankfurt ( 1006 und 
1007), warf fih, da Gefandte des Bifchofs von Würzs 
burg proteftirten, zu den Füßen der verfammelten Bifhöfe 


8) Siehe die die Errichtung des Bisthums zu Bamberg bes 
treffenden Actenftüfe in: Harduin collectio concilio- 
rum, T. VI. p. 769 sqgq.;— in Jo. Dom. Mansi con- 
eiliorum collectio amplisima, T. XIV. p. 293 et 294. — 
und in.Jo. Fried. Schannatet Jos. — 
concilia Germaniae. T. III. p. 32. sqq« 
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und dat diefelden in demüthiger Rede, fich feinem froms 
‚men Vorhaben nicht weiter zu widerfegen. Nach langen 
Berathungen willigte die Synode ein, die Biſchoͤfe unter; 
zeichneten die päpftliche Beftätigungsbulfe, Heinrich ernannte 
“feinen Kanzler Eberhard zum erften Vorficher des Bams 
berger Sprengels und Willigis von Mainz weihte denfels 
ben. Nur gegen beträchtliche an die wuͤrzburger Kirche 
von dem Könige abgetretene Güter fand endlich Bifchof 
Heinrich von feinem Widerfpruche ab. Das neue Bisthum 
wurde veich begabt und eine blühende, durch Gartenbau 
und Handel mit Sämereten bis auf den heutigen Tag in 
ganz Deutfchland berühmte Stadt erhob fich allmälig in einer 
Gegend, die nach dem Ausdruck eines Zeitgenoffen damals 
faft nichts als Wald enthielt. Heinrich Hatte die Freude, 
dag Papft Benedict VILL feldft (Oftern d. i. 17. April 
1020) nad) Bamberg Fam, die dafige St. Stephanskiche 
einweihte und das Bisthum nochmals beftätigte; ja einer 
der Nachfolger Eberhards, der Bifhof Egilbert, bes 
wog in der Folge den Papſt Eugenius IH., daß er 
(1146) den Kaiſer canonifirte. Auch Kunigunde (+ 1040?) 
die Stifterin des Klofters Kaufungen (Coupungen, Cuni«- 
gundae  confugium) in Neffen (geftiftet 1017), ift von 
Annocens IM. (1200) unter die Zahl der Heiligen 
verfeßt worden. 

Während folhe geiftliche und weltliche Angelegenheiten 
in Deutfchland Heinrichs ganze Aufmerkfamkeit erforderten, 
war er wiederholt von dem mailänder Erzbifhof und fei: 
nen andern, von Harduin, der bald wieder die Oberhand 
gewonnen hatte, bedrängten Freunden, nad) Sstalien eins 
geladen worden. In Rom beſaß jetzt der Patricier Jo— 
hann, ein Verwandter, die meiſten ſagen ein Sohn 
von Creſcentius, das größte Anſehn und bezeigte dem K%: 
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nige zwar oftwals durch Geſchenke und Verſprechungen 
ſeine Ehrerbietung, ſuchte aber auf jede Art den Roͤmer⸗ 
zug zu hindern, bis Heinrich, durch Papſthaͤndel bewogen, 
ſein Kaiſeranſehn geltend zu machen beſchloß. Dem nach 
Sergius III. (7.1012) Tode gewählten Benediet VIII. 
machte ein gewiſſer Gregor das Papſtthum ſtreitig und 
kam, vertrieben aus Nom, zu dem deutſchen Koͤnige nach 
Poͤlde (25. Dec. 1012), ward aber von demſelben nicht 
anerkannt, fondern auf eine naͤchſtens in Nom vorzunebs 
mende linterfuchung des Streites verwiefen. Heinrich be 
nußte deshalb die kurze, durd) Abtretungen von Boleslav 
erkaufte Waffenruhe um den Roͤmerzug anzutreten, wieß 
die Vorfchläge Harduins, der fi erbot dem Throne gegen 
eine ihm einzuräumende Grafſchaft zu entfagen, zuruͤck, 
fand die weftlichen Alpenpäfle offen, fam über Pavia (25. 
Dee, 1013) und Ravenna nach Nom und enipfieng (21. 
Febr. 1014 2)), zugleich mit feiner Gemahlin, von Be 





9) Ditmar lib. VI. 1. 1. p. 400. und Annalista Saxo 
ad. a, 1014. 1. l. p. 429., welchen auch die Annales Hil- 
deshemenses ad h. a. l. I, p. 723. folgen, feßen Heins 
richs Kaiferfrrönug auf VI. Cal, Mart. die dominica ; 
aber 24. Febr. 1014 ift Mittwoch. Deßhalb flug Pagi 
Ceritica inBaronium T. IV. pag. 106.) vor, zu leſen 
XVI, Cal. Mart.; ‘aber Ditmar fagt ausdrücklich secundo 

v mense ac hebdomada tertia, welches auf 14. Febr. nicht 
paßt. Es muß alfo wohl IX- Cal. Mart., (21. Febr.) 
angenommen werden. — Andere Chroniften geben den 
Krönungstag nicht an, oder fehen ihn, wie Chronicon 
regum ltaliae (im Muratori Anecdota T. II. p. 204.) 
auf St. Peterstag, d. 1. 22. Febr., oder wie Leo Osti- 
ensis (im Chron. monast. Casinensis II., 31.) auf 
Ditern, d. i. 25, April, wo Heinrich nach Ditmar ſchon 
auf. der Rückkehr in FJavia war. 
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medict VIII. die Kaiſerkrone, bei welcher Feierlichkeit ihn 
einige Geſchichtſchreiber, geſtuͤtzt auf "zweidentige Worte 
der Chroniſten öffentlich Gericht hegen laſſen, während 
andere aus einer verdächtigen Urkunde zu erweiſen fuchen, 
er habe der roͤmiſchen Kirche ihre weltlichen Güter: beftds 
tigt und allerlei Verfprechungen gethan. Schon am achten 
Tage nad) der Krönung entfiand auf der Tiberbruͤcke ein 
‚Streit zwifhen Römern und Deutfchen , welchen drei Deuts 
fhe, Hugo, Hezilo und Ezelin, veranlaft haben 
follen, und wohl mag diefer Auftritt viel dazu beigetragen 
haben, dag Heinrich Nom ſchnell verließ und, nad) in Pas 
via gefeiertem DOfterfefte (25. April), die Ruͤckkehr antrat. 
Harduin erfchien fogleich wieder in offenem Felde, eroberte 
Vercelli, griff Novara und Como an und fuchte befonders 
‚an den Mailändern Rache, legte jedoch nicht lange nad); 
her (1015), durch Kraͤnklichkeit bewogen, die Krone freis 
willig nieder und ſtarb (30. Det.) im'Klofter zu Fruttu⸗ 
aria in der Mark Sorea. Kein anderer italienifcher Gros 
er wagte nach ihm dem deutfchen Könige die eiferne Kıos 
ne der Lombarden zu beftreiten ; das Reich gewoͤhnte ſich 
vielmehr daran den in Deutfchland gewählten Herrſcher 
auch als feinen DOberherrn anzufehn. Der Tod des le&ten 
der einheimifchen Großen, der es gewagt ‚hatte Stalien 
als ein befonderes Neich zu behaupten, knuͤpfte dies Land 
mit fefteren Banden an das deutfche Reich, wenn gleich die 
Gewalt des Kaifers in demfelben gering war und die Aus: 
übung der ihm zuftehenden oberlehnsherrlichen Rechte im: 
mer größere Schwierigkeiten fand. In dem füdtichen 
Theile der Kalbinfel ereignete fih gerade um diefe Zeit 
eine Begebenheit, welche den kleinen Anfang großer Dinge 
enthielt, durch welche Kaiſer und Dapft in ganz neue 
Verhältniffe verwickelt und der Grund zu der Entftehung 
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eines eigenen Königreichs gelegt werden sollte, — bie 
Ankunft der Normannen in Unteritalien "°) 
"Großes Gewicht legten die Griechen auf die Behauptung 
ihrer italienifchen Beſitzungen, welche ganz Apulien, mit 
Ausnahme weniger zu Benevent gehörender Plaͤtze, mie 


Monte Gargano u. a., den größten Theil von Calabrien, 


die Herzogehümer Neapel, Gaeta, Amalfi: und oft auch 
Salerno umfafiten, nnd feit einiger Zeit der Oberaufficht 
eines Ratapan, unter weldhem Titel zuaft Gregos 
rius Trahamotus (um 999) vorkommt, anvertraut 
waren. Der Zuftand diefer nicht unbeträchtlichen Lands 
fchaften war indeffen Höchft fchwanfend , theils wegen ber 
häufigen Plünderungen der ſicilianiſchen Saracenen , theils 
wegen der oft erneuerten, aus der Unbeflimmetheit der Grans 
zen hervorgehenden Kriege mit den abendiändifchen Kais 
fern, und theils wegen mehrmaliger, durch wahren oder 
vermeintlichen Druck der Statthalter veranlafter Aufftände 
der Einwohner. So hatten fchon um die Zeit, als Dtto II. 
(981) den (©. 205 — 206) bereits erzählten Krieg begann, 
zwei angefehene und reiche Apulier, Melus (Melo) in 


40) Die Anfunft und erftien Thaten der Normannen in Uns 
teritalien und auf Sicilien erzählen; Guilielmi Appuli, 
(fchrieb zwifchen 1088 und 1099) historicum poema de 
rebus Normannorum in Sicilia, Appulia et Calabria ges- 
tis (— 1085), in Muratori $. $. r. Ital. V., 246. 
sqgg. — und Gaufredi Malaterrae (cin gleichzeitiger 
Benedictinermönc, welcher auf Befehl des Grafen Kos 
ger von Sicilien ſchrieb) historiae Siciliae LL. IV. (— 
1099), ibid. p. 537. syq. — Damit find zu vergleichen 
die oben ($. 2. Anmerk 1. S. 80.1. $. 5. Anmerf. 6. 
©. 223.) angeführten italieniſchen Ehroniften. 
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Bari, und deffen Schwager Dattus, fih dem griechis 
fhen Gehorfam zu entziehen verfucht, aber nad) der 
Schlacht bei Bafantello zwei andere Bürger von Bari, Sews 
gius und Theophilakt, dem griechifchen Patricier Del 
phinas Kalechir die Stadt (984) wieder überliefert, 
Durch Strenge vermehrte der byzantiniſche Hof das Miß— 
vergnügen. Ein neuer Empdrer Smaragd, der den 
Sarasenen Bari überliefern wollte, wurde (1000) gefan— 
gen genommen und hingerichtet. Gregorius Trachamotug 
flug auch die Sarasenen, welche fih mächtig auszubrei; 
ten angefangen hatten und (2. Mai — 18. Det. 1002) 
Bari und (1003) Monrefcagliofo belagerten; aber es brach 
(1009) ein neuer Aufftand aus, die Saracenen eroberten 
(im Aug.) die calabrifche Hauptſtadt Cofenza, und der mit 
einer Truppenverftärfung (März 1010) angefommene Ra; 
topan Bafilius Mefardonites machte fih durch 
Verbrennung einiger in Trani ergriffenen Empörer und 
andere graufame Strafurtheile doppelt verhaft. Dattus 
hatte indefien bei dem Abe Atenulf von Montecaffino 
eine Zuflucht gefunden und war vom Papft, auf Anrarhen 
des Kaifers, zum Befehlshaber der Feſte am Garigliano 
ernannt worden. Melus machte mit einigen nach der Ka; 
pelle des Erzengels Michael am Berge Gargano wallfah— 
venden Pilgern aus der Normandie Bekanntfchaft und 
ſuchte dielelben zu feinem Schuße zu bewaffnen, ihnen 
große Ausfichten zur Anfiedlung in dem herrlichen Lande 
nad) dem Siege über die Griechen eröffnend. "Bei dem 
Hang der Normannen zu kuͤhnen Abentheuern waren die 
Pilgrimme leicht gewonnen und fanden bei ihrer Ruͤckkehr 
in die Heimath eine Anzahl Gefährten, die es mit ihnen 
zu beftehen wagten. Melus und Dattus hatten indeffen 
den Griechen den Gehorſam aufgefage und errangen bald 
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einige Vortheile über den zugleidh mit den Saracenen 
befchäftigten Katapan. Eben war Baſilius geftorben (1017) 
und Andronifus hatte den Dberbefehl übernommen, 
als eine normannifche Schaar, nicht ganz gleichzeitige 
Schriftiteller fagen vierzig Edelleute mis ihren Knechten, 


anlangten und den Empörern bei Arenola und in andern. 


Sefechten fiegen halfen. Ein neuer Katapan, Baſilius, 
mit dem Beinamen Bugiano (Bolanus, Bojoan— 
nes, oder Bojano bei andern), fam (Mai 1018) an 
und ſchlug (Det. 1019) die Empdrer in der Gegend des 
ehemaligen Cannaͤ. Melus entflod zum Kaifer nach Deutfchr 


land, bei welchen bald nachher auch der Papft eintraf, 


und durd) ‚beider Zureden bewogen, befchloß Heinrich, der 
ſich jest allgemeiner Ruhe in Deutjchland erfreute, fi in 
die apulifchen Angelegenheiten zu mifchen. Melus wurde 
zum Herzog ernannt, farb jedoch noch in Deutfchland. 
Die Normannen hatten indeilen andere Kriegsdienfte ges 
fucht, waren durch neue von dem angefehenen Edelmann 
Gottfried Drengot (von andern Dfinond ge— 
nannt), der um eines Zwiftes mit dem Herzog Richard I. 
willen mit feinen Brüdern und betraͤchtlichem Gefolge: ihrer 
Freunde und Vafallen aus der Heimath entfloh, herbeiges 
führte Ankoͤmmlinge verflärft worden, hatten einen. der 
Brüder, den tapfern Nainulf, zu ihrem Anführer gewählt, 
fchloffen fih an den Kaifer, der nach einem (Herbſt 1021) 
in Verona gehaltenen Neichstage deutiihe und italienifche 
Truppen herdeiführte, halfen demfelben (1022) die von 
dem Katapan erbaute neue Fefte Troja erobern und befieg: 
ten mit dem Erzbifhof Pilegrin von Köln den zu den 
Griechen uͤbergegangenen Fürften Pandulf von Capua. 
Dagegen war Dattus (1021) von den Griechen in feinem 
Thurm am Garigliano gefangen genommen,’ nach Bari ger 


— 
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bracht und in einen Sad genäßt in dag Meer geworfen - 
worden. Einreißende Krankheiten nöthigten den Kaifer 
zum Ruͤckzuge. Er begnuͤgte fih damit, Pandulf gefans 
gen: hinwegzufuͤhren, deſſen Fuͤrſtenthum Capua einem 
andern Pandulf, Grafen von Teano, anzuvertrauen , 
den Neffen des Melus, Stephanus, Melus und Pas 
ter die Srafihaft Teano zu geben und fünf und zwan— 
zig normannifche Edellzute zum Schuß derfelben zu verpfliche 
ten. Auch in die Dienfte anderer: italienischen Fürften 
traten" einzelne Normannen’, fo namentlih Rainulf in die 
des Herzogs Sergius von Neapel. Der Abentheurer, 
‚welche diefe Gegend fih zum Schauplatz ihrer Thaten aus— 
erfahen, wurden immer mehrere. Der Kaifer 'befchäftigte 
fih nad der Rückkehr aus Italien meift mit Firchlichen 
Angelegenheiten. Durch Verträge war ihm die Schuß: 
herrſchaft über Burgund und die Nachfolge in dieſem 
Königreiche gefichert worden (©. $. 3. ©. 142 fll.); aber 
er ftarb (13. Sul. 1024), ehe diefe Hoffnung in ei 
fung gieng, kinderlos, zu Grona. 

Der einzige von dem Mannsftamme des ſaͤchſi schen 
Kaiferhaufes noch übrige Sprößling , der Biſchof Bruno 
von Augsburg, deffen Bruder Arnold (* 1018) nur 
vier Jahre auf dem ihm (1014) vom Kaifer anvertrauten 
Stuhle von Ravenna gefeffen hatte, konnte und mochte 
feine Anſpruͤche machen, weder auf das burgundiſche, noch 
auf das vömifch deutfhe Reich. So wie aber mehr als 
einer der Verwandten Rudolphs III. fih um die Burs 
gunderkione bewarb, fo war aud in Deutfchland Höchft 
zweifelhaft, welche neue Familie man auf den Thron ev: 
heben follte und in wie weit dabei auf verwandtfchaftfiche 
Verhältniffe mit dem ausgeflorbenen Regentenhaufe Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen ſei. Das Zwiſchenreich dauerte zwar nur 
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zwei Monate, war aber dennoch in hohem Grabe uneus 
hig, ſo daß in fat ganz Deutfhland Mord, Raub und 
Drand gemwürhet haben würden, hätte nicht Kunigunde, 
unterftüßt ‚von ihren beiden Brüdern, einigermaßen vors 
gebeugt. Nah in den einzelnen Prozinzen angeftellten 
vorläufigen Berathungen verfammelten ſich alle Fürften des 
Reichs mit großem Gefolge von Vafallen und: Freien auf 
der weiten Ebene am Rhein zwifchen Worms und Mainz. 
Acht Herzoge, Konrad der jüngere von Franken, 
Ernf IL von Schwaben, Heinrich IV. von Bayern, 
Bernhard II. von Sachſen, Friedrich, vom Oberloth⸗ 
ringen, Gozelo von Niederlothringen, Adalbero von 
Kärnthen und Othelrit von Böhmen ‚ und die ‚geiftlis 
chen Fürften in großer Zahl hatten ſich eingefunden. Die 
Franken, Schwaben, Bayern, Sachfen und Slaven lagerten 
ſich auf dem vechten, die Lothringer auf dem linken Rheinufer, 
Nach langen Berathungen wurden unter den vielen Thron— 
bewerbern zwei als die vorzäglichfien ausgewählt, die 
beiden Brudersföhne, Konrad der: ältere,!?) oder 
der Salier (welchen Beinamen ihm jedoch erft Schrifts 
fielfev des vierzehnten Jahrhunderts geben), ein: veicher, 
unter dem Grafentitel in dem rheinifchen Franken lebens 
der Gutsbefiger, und der fränfiidye Herzog Konrad ber 


jüngere, Urenkel von Dttos J. Tochter "Luitgard.i.12) 


Lange ſchwankten die Fuͤrſten, Lis der ältere Konrad den 





41) Befondere Quelle ift: Zippo (Kapellan uud Kanys 
fer Konrads I1., darum oft mehr Lobredner ald Geſchicht⸗ 
fhreiber ,) de yita Chunradi Salici imperatoris, bei Pi- 
storius ed. Struve Ill., 457. sgq- 


12) Zur Erläuterung der Abftammung Konrads 11, und Kir 


ner Nachfolger geben wir folgende 


rd 


24 


jüngeren zu dem Verfprechen bewog, du jeder von beihen 
dem von den übrigen Wählern zum Könige erkohrenen 
auch u. Stimme geben wolle. er von —* 
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„nannte nun zuerſt KonradII. (I. als Kaifer) ben Salier 
‚als König und ſaͤmmtliche Seiftlihen, nur Pilegrin von 
‚Köln ausgenommen; traten ihm bei. Unter den Weltlichen 
gab zuerft Konrad der jüngere feine Stimme für den Vetter, 
worauf alle andere, bloß Friedrich von Oberlothringen aus⸗ 
‘genommen, beitraten, Kunigunde die Inſignien auslie⸗— 
ferte und das Volk mit lautem Beifallsgeſchrei die vollzo— 
gene Wahl billigte. Auch Pilegrin und Friedrich, welche 
mißvergnuͤgt das Wahlfeld verlaſſen hatten, kehrten bald 
zuruͤck und leiſteten mit den uͤbrigen Fuͤrſten die Huldigung. 
Feierlich geleitete man den neuen König nach Mainz und 
lieg ihm daſelbſt durch Aribo (8. Sept. 1024) die Krone 
aufſetzen. Der Widerſpruch, welchen einige Biſchoͤfe ge⸗ 
gen die Ehe Konrads mit der im fuͤnften Grade mit ihm 
verwandten Giſela, der Nichte des Burgunderkoͤnigs, 
erhoben, ward ausgeglichen und Giſela (1. Det.) zu — 
von Pilegrin gekroͤnt. 
Konrads eifrigſte Sorge war auf die Sicheun⸗ 4 
innern Ruhe und Ordnung gerichtet. Er reiſte deßhalb 
gleich nach vollzogener Krönung durch alle deutſche Pros 
vinzen, hielt zu Aachen „einen. Reichstag, beſtaͤtigte den 
Sachſen auf ihre Ditte das alte Geſetz, erhob von den 
Siaven ; den ruͤckſtaͤndigen Tribut und hinlerließ in 
Schwaben, Bayern und Oſtfranken wohlthaͤtige Spuren 
ſeiner Anweſenheit. Doch auch ſeine Aufmerkſamkeit feſ⸗ 
ſelten bald die italieniſchen Angelegenheiten. In wilder. 
Freude uͤber das Ausfterben des fächfifchen Hauſes Hatten 
die Pavefaner den alten, ihre Stadt zierenden. Koͤnigspal⸗ 
laſt hievergerigen , amd wiele der Großen fannen abermals 
darauf, wie fie ſich der deutſchen Oberherrſchaft entziehe 
möchten und boten die, von dem. franzöfi [hen Könige Ro— 
Bert, ſowohl für ſich, als für feinen, Sohn Hugo auf 
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zeſchlagene Krone, dem Herzog Wilhelm 13) von Aquit 
tanien, Grafen von Poiton, der ihnen auf feinen Pit 
gerreifen als frommer und freigediger Mann bekannt 
geworden war, an. Wilhelm, der mächtigfte und reichſte 
unter den damaligen franzoͤſiſchen Vaſallen, kam zwar mit 
dem Vorſatze ſich zum Könige erwaͤhlen zu laſſen nach Ita⸗ 
lien, ſtand aber, ſobald er ſich von den Forderungen der 
Großen, beſonders der Biſchoͤfe, welche durch ihn Vers 
treibung der mit den reichſten Pfruͤnden begabten Deutſchen 
hofften, uͤberzeugt hatte, von dem Vorhaben ab, Die 
Gaͤhrung ward noch vermehrt durch Streitigkeiten zwiſchen 
den groͤßeren und kleineren Lehnstraͤgern. Die großen 
Vaſallen, vornehmlich die Biſchoͤfe, an deren Spitze Her 
ribert von Mailand, der Haupturheber der Unruhen, ſtand, 
wollten allein die Herrn vorſtellen und die Meinen Vaſal⸗ 
len aus Lehnstraͤgern des Reichs in die ihrigen verwan— 
dein ‚; gerade wie hiefe die vormaligen Freien großentheilg 
zu ihren Hinterſaßen gemacht hatten. "Heribert, in det 
Hoffnung dadurch den Oberlehnsherrn für fih zu gewinnen, 
Fam mit andern Großen (am Pfingftfefte dei. 6. Sun: 1026) 
wach Koftnik, leiftete dem Könige die Huldigung und bat 
ihn den Nömerzug zu befchleunigen. Konrad war dazu 
entſchloſſen; doch ſuchte er zuvor Verträge wegen der fünf? 
tigen Bereinigung Burgunds mir dem roͤmiſch⸗ deutſchen 
Reiche (S. oben ©. 144) abzufchließen „verfähnte ſich zu 
Augsburg, auf Giſelas Bitten, mit feinem Stiefſohne 
Ernſt II. von Schwaben, der ſich ſchon damals ungern 
ſeiner Anſpruͤche auf die burgundiſche Erbſchaft beraubt 
ſeh und mit den — — von —* und Adi A 





* Bergl. Guilielmi"V. com. Pictaviensis et Agnitaniae dis 
"eis epistolae, bei Bouquet IX,, 482 sqqu 
16* 
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gen auf Neuerungen’ ſann, gab demfelsen«die Abtei Kemps 
ten, lic den faum neunjährigen Prinzen Heinrich IE 
am Hoflager zu Lüttich (25. Dec.) als Thronfolger anevs 
Tonnen und empfahl ihn der Aufficht des augsburger. Bir 
fhofs. In Stalien fand ev (1026), in ‚offenem Felde wer 
nigen Widerftand, litt aber um fo mehr durch Tumulte, 
welche in Ravenna. und in Nom gegen ihn erregte wurden, 
züchtigte die Pavefaner, deren Stadt, eben fo wie Lucca, 
ihm verfchloffen blieb, durch Verwuͤſtung ihrer Felder und 
Burgen ‚ließ fih in Mailand die lombardifche Krome reis 


chen, überwinterte zu Svren, zog neue -Verflärfungen an 
fih, empfing (am Ofterfefte d. i. 26. März. 1027) zu Nom, 


im Deifein des Burgunderfönias und Kunds des Gras 
Gen von Dänemarf, die Kaiferfrone, unterwarf fi noch 
Denrvent und Capun, in welcher letzteren Stadt der noch 
Heinrichs II. Tode: freigelaffene Pandulf wieder zum Bes 


fise des Fürftenthums gefommen war und den anderen 


Pandulf von Teano vertrieben hatte, beflätigte dem Nors 


mannen Rainulf das demjelben: von dem Herzog Sergis 


us von Neapel’gegebene Lehn , die nachmalige Grafichaft 
Averfa, die erſte feſte Niederlaffung der Normannen in 
Unteritalien, verpflichtete denfelben zum Dienfte gegen die, 
Araber und Griechen, und eilte nach Deutſchland zuruͤck, 
um die von Ernſt und deſſen Verbuͤndeten erregten Unru— 
hen zu ſtillen. Die ſchwaͤbiſchen Vaſallen weigerten ſich 
ihrem Herzoge, dem fie nur bedingungsweiſe dienten (con⸗ 
dĩtionaliter servire gegen den Kaiſer Folge ‚gu leiſten, 
weil dieſes gegen ihre Reichsfreiheit ſtreite. 24). Ernſt 
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14) Vergl. die merkwürdige, über dad Verhältniß der Hers 


zoge zudem in ihrer Provinz anfäßigen Adel viele Yufs 


flüge gebende Stelle Pi Wippe I» 1, p. 474, beſon⸗ 
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verlor fein Herzogthum und wurde zuletzt (18, Oct. 1030), 
wie mir bereits in der burgundiſchen Gefchichte erzählten, 
als Raͤuber erfhlagen. Gebhard, des Kaiferd jüngerer 
- Bruder, mußte die ergriffenen Waffen niederlegen, trat 
in den geiftlichen Stand, ward nahmals (1035) Bifhof 
zu Negensburg und fpiekte unter Heinrich IH. eine nicht 
unmichtige Nolle. Auch Konrad von Zranken wurde abs 
gefegt und mit der Verbannung deftraft, erhielt jedoch 
nachmals (1035) das dem bisherigen Herzog Adalbero abs 
gefprochene Herzogthum Kaͤrnthen. Franken hatte feitdem 
feinen Herzog mehr, fondern ftand unmittelbar unter dem 
Könige, fo daß eben dadurch der Pfalzgraf am Rhein 
die erfte Stelle unter den weltlichen Fuͤrſten in den Rheins 





ders die Worte welche den beiden ſchwäbiſchen Grafen, 
Sriedrih und Anfelm in den Mund gelegt werden : 
„, Nolumus inficiari, quin vobis fidem firmiter promitte- 
„remus contra omnes, praeter eum, gui nos vobis 
„dedit. Si s.erwi essemus Regis et Imperatoris. uo=. 
„Stri, et ab eo. juri vestro mancipati, non nobis lice- 
„ret a vobis separari. Nunc vero; cum liberi simus. 
„et libertatis nostraesummum defensorem 
„Regem et Imperatorem habeamns, ubi illum de- 
„serimus, libertatem amittimis, quam nemo bonus, 
„ut ait: quidam, nisi cum vita simul.amittit. Quod’ 
‘cum ita sit, quiequid honesti et justi a nobis. exqui- 
„titis, in hoc parere, volumus vobis: si autem contra, 
„hoc voltis, illuc revertemur liberaliter, un. 
„de advos venimusconditionaliter.“ Es fa 
ben ſich alfo die Vafallen , nicht ald hergogliche, ſondern 
als föniglihe an, welche nur unter dem Herzog dem Koö— 
nige, nicht aber dem Herzog felbft, am mwenigften gegen. 
den König, zu. dienen verbunden feien. 
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Yanden einnahm. Bayern war (1027) nach Heinrich IV. | 
von Luxemburg Tode an den jungen König gegeben mwors, 
den, und in Schwaben war Ernſts Bruder Hermanm II. 
dem Kaiſer unwandelbar treu, fo daß Konrad im Süden ' 
des Neihs am mächtigften war. Hermann erbte von | 
Meinfred, deffen Tochter Adelheid.er zur Ehe ges | 
nommen hatte, die Markgrafihaft Sufa, und fiherte das | 
durch mit dem Kärnthener Herzog, der auch die Mark Bes 
rona beſaß, dem Kaifer den Eintritt in Stalien, — Uns | 
terdeffen war Rudolph von Burgund (6. Sept. 1032) 9% 
ftorben und Konrad hatte-die Erbfchaft gegen Ddo vom 
Chompagne zu behaupten und die Mehrzahl der Vafallen 
zur Huldigung zu zwingen vermocht. Aus drei Königreis 
chen beftand nun dag heilige römifche Reich deutfcher Nas 
tion; aber eben defihalb wurde die Wuͤrkſamkeit des Kat: 
fers immer mehr auf den Süden gerichtet, die Behaup— 
tung der Lehnsherrfchaft über die nördlichen und äftlichen 
Nachbarn erfhwert, und durch das Beftreben die Dbers 
Hoheit in Stalien und Burgund zu behaupten, die feftere 
Degründung der königlichen Gewalt in Deutfchland cher 
gehindert, als befördert. Die Graͤnzen des Reichs wur— 
den um diefelbe Zeit, als fie im Süden folchen beträchts 
lichen Zuwachs erhielten, im Norden verengert, indem 
Konrad bei der Verlobung feines Sohnes Heinrich mit 
Gunilde, -Kunds des Großen Tochter, (um 1028) die 
Markt Schleswig an Dänemark abtrat. Gab der Kaifer 
Hier Anſpruͤche auf ein häufig beftrittenes Land auf, um 
mit dem mächtigen, damals über einen großen Theil des 
europäifchen Nordens gebietenden Nachbar Frieden zu has 
benz; fo fuchte er dagegen mit allem Nahdrud Polen in 
der bisherigen Abhängigkeit zu erhalten. Boleslav hatte 
fih (1025) von feinen Bifhöfen zum Könige falben laſ⸗ 
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fen und das Reich vor feinem Bald darauf etfofgten Tode‘ 
nnter feine beiden Söhne, Miecislav und Bezbrem 
(Dt o bei Anderen), getheilt. Miecislav vertrieb aber 
nicht blos den juͤngeren Bruder und maßte ſich fortwaͤh⸗ 

rend des koͤniglichen Titels an; ſondern übte fogar Feind⸗ 
feeligkeiten gegen die benachbarten Wenden und Sachfen. 
Konrads erfter Feldzug gegen ihn (1029) endete ungluck⸗ 
lich, da die Deutſchen auf den ſchlechten Wegen nicht weit 
vordringen konnten und die begonnene Belagerung von 

Bautzen mit großem Verluſte wieder aufheben mußten. 
Miecislav fiel (1030), unterftüßt von dem Böhmen Othel: 
rik, im die durch den Tod des Markgrafen Ditmar ers 
ledigte Laufig und in Nordfahfen ein, verwäftete mehr 
als hundert Dörfer zwifchen Elbe und Saale und führte, 
wenn anders die Zahlen des fähfifchen Annaliſten genau 
find, 9065 Männer und Weiber, darunter den Biſchof 
Liuzo von Brandenburg und viele Nonnen, gefangen 
hinweg. Die Berichte über den folgenden Feldzug (1031) 
ſtimmen nicht überein; doch ift gewiß, daß Miecislav nad) 
Böhmen fliehen mußte, fei es nun vor den Deutfchen , 
oder vor feinem Bruder Bezbrem, welcher ihn, der mit 
dem Kaifer Frieden gefchloffen hatte, angriff und ſich vie‘ 
Herzogthums bemaͤchtigte. Konrad ſoll die ihm von Othel⸗ 
vit heimlich angebotene Auslieferung des Flüchtlinge aus— 
gefchlagen haben. Bezbrem machte ſich indeflen bald ver: 
haft und wurde (1032) von einem feiner Leute ermordet, 
worauf Miecislav, durch Gifelas und einiger Fürften 
Fuͤrſprache, Gnade fuchte, nach Merfeburg kam (7. Jul.), 
dem Königstitel entfagte, die Lehnspflicht erneuerte und 
Polen mit feinem Verwandten Theodor ich, oder, wie, 
es bei Anderen heißt, mit’ zwei Fürften theilte, Othel⸗ 
rit war nicht zu Merſeburg erſchienen und ward, aͤls er 
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fih ‚gu „Wirben vor dem damals noch in, der Lauſitz ben 
ſchaͤftigten Kaiſer ſtellte, als Majeſtaͤtsverbrecher, der (os, IE 


gar feinem Lehnsherrn nad) dem Leben geftrebt habe, mit. 


der Verbannung ‚beftraft. In Polen fhwang fi Miecis⸗ 1 


lav bald wieder zum Alleinherrn auf; doc bekannte ſich, 
wie er, auch, {rin nad) Burger Zeit auf ihn folgender Sohn Ca⸗ 
fimir zum Bafallen des deutſchen Reichs. — Die Streitigs 
keiten in Stalien waren indeffen immer heftiger geworden. 


Ketzer „ welche in verfchiedenen Gegenden der Lombardei aufs, 


traten und den panlicianifchen (S. Buch II, Cap. 1. $. 5. 


in Dand I. S. 479 fil.) ähnliche, für Kirche und ©: aat 


gleich gefaͤhrliche Meinungen vortrugen, z. B. an der 
Gottheit Chriſti und des heiligen Ge iſtes zweifelten, die 
Lehren von der Gewalt der Geiſtlichkeit tadelten Sich der 


Ehe athielten, kein Fleiſch aßen, eine Gemeinſchaft der 


Guͤter einfuͤhren wollten u. dgl. m., trugen viel. dazu. bei, 
daß das Geiftliche, und, das Weltliche noch mehr mit eins 
ander vermengt wurden. Heribert wollte die Irrenden durch, 


Belehrung zum reiten Glauben zurückführen; aber die 


weltfichen Herrn waren in ſolchem Grade Über die Ketzer 
erbiitere, daß fie, ‚ohne den Erzbifhof zu fragen, die 


Scheite haufen anzinden ließen. Zwifchern „den großen. 


und den kleinen ehnsträgern Fam es (um. 1036) zu einem 
förmlihen Treffen, welches zum Nachtheile der erfteren 
endigte. Auf Deriberts Bitten trat darum Konrad feinen 


zweiten Roͤmerzug an. Prachtvol ward er, nach in Bes 


vgra (1036) gefeiertem Weihnachtsfeſte, in Mailand von 
dem Erzbiſchofe empfangen ; aber das Volk, ungeduldig 


Die kaiſe liche Enticheidung zu vernehmen, erregte am Abend. 


des Einzugsrages einen nicht ohne Mühe geſtillten Tumult. 
Der Kaiſer berief einen Reichstag nach Pavia, hoͤrte die 


Klagen des hohen Adels gegen Heribert, als den, Haupt⸗ 
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urheber der ganzen Unruhen und: Anfheker ‚der Meineren: 
Heern, fand daß die Biſchoͤfe, befonders Heribert, viel 


Reichsgut am ſich geriffen hätten, ließ den Angeklagten, 


der fich troßig weigerte, zur Nede zu fichn, verhaften, 
und befahl dem Patriarchen von Aquileja und. dem Her— 


zog Konrad von Kärnthen ihn nah Piacenza zu bringen. 


Heribert taͤuſchte die Wachfamfeit der ihn begleitenden, 


Deutſchen, enttam nah Mailand und wiegelte das Volk 


auf. Vergebens belagerre ‚Konrad, die Stadt einige Mo: 
nate hindurch, verwüftete die LUmgegend furchtbar und zuͤch— 
tigte Parma auf das härtefte für den daſelbſt entftandes 
nen Aufruhr. Heribert trat, um ſich wegen der über ihn 
ausgefprochenen Abſetzung und der Ernennung des mailäns 


diſchen Kanonikus Ambroſius zu feinem Nachfolger 


zu rächen, mit andern Großen in Verbindung. und ſuchte 
den Grafen Ddo von Champagne als Gegens König her: 
beizurufen. Die Verfchwörung murde entdeckt, die mit 
einverftandenen Biſchoͤfe von Vercelli, Piacenza und Cre— 
mona nach Deutfchiand, in Verwahrung gebracht, und Odo 
im Treffen von Bar le Duc (15. Nov. 1037) von dem 
lothringifchen Herzoge Gozelo erfchlagen. Mailand aber 
Fonnte um fo. weniger erobert werden, weil der Kaifer 
(1038) nady Mitttels und Unteritalien gerufen ward, um 
den lafterhaften, als zehnjähriger Knabe (1033) durch die 
Neihehümer feines Vaters, des Grafen Alberich von 
Tusculum, nad dem Tode feiner beiden Oheime, Ben e—⸗ 
dict VII. (K 1024) und Johann XIX. (+ 1033), auf 
den päpfttihen Stuhl gefommenen, jeßt von den Römern 
verjagten Benedict IX. (Theophikaft) wieder eins 
zufesen,, den Fuͤrſten Pandulf IV. wegen an dem Kfofter 
Montecaffino veruͤbten Kirchenraubes abzuſetzen und die 
Streitigkeiten der Normannen mit den Eingeborenen zu 


A 
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flichten. Nah der Ruͤckkehr in die Lombardei brachen 
während der heißen Jahreszeit anſteckende Fieber unter 
dem deutſchen Heere aus, vafften (Zul. und Aug. 1038), 
außer der jungen Königin Gunilde (vermählt 1036, * 
17. Sul. 1038), und Hermann II. von Schwaben (+ 
27. Sul.), viele Krieger weg, und nöthigten den feldft 
von einer Gliederfhwähe brfallenen Kaifer, Stalien zu 
verlaffen. Deutlich hatte Konrad auf den deshalb gehal: 
zenen Verfammlungen feinen Willen in Anfehung des Vers 
Hältniffes der hohen und niederen Vafallen, befonders in 
Beziehung auf Erblichkeit der Lehen ausgeſprochen, fo wie 
er auch in Deutfchland die Gunft der wegen ihrer Lehns 
güter zum Kriegsdienft verpflichteten Vaſallen (milites) das 
Durch zu gewinnen fuchte, daß er als Grundfaß aufftlite, 
keinem derfelben follten die Lehen feiner Vorväter entzogen: 
werden 75). Um aber etwas Feftes darüber zu beflimmen, 
erließ er (28. Mai 1037), mährend der Belagerung von 
Mailand, die berühmte Conftitution über die Las 
hen 6) Die Haupipuncte diefes Gefeßes find folgende: 





15) ©. Wippo 1.1. p. 469.> mo es heißt: „Militum vero 
„animos in hoc multum attraxit, quod antiqua benefi- 
„ cia parer.tum 'nemini posterorum auferri sustinuit. “ 
Ob man indeffen aus diefen Worten auf ein bei Konradg 
feierliher Einweihung zu Aachen gegeben:s ausdrückliches 
Geſetz ſchließen könne, bezweifle ich, glaube vielmehr es 
ift blos von einem durch Gewohnheit geltenden und bon 
" Konrad als Kigierungsmarims beobachteten Verfahren die 
Rede. Anderer Meinung iſt Chr. Gottl. Biemer 
commentarii de origine et progressu legg. jurirumque 
Germ., Lipsiae 1787 — 95-11 Partt. in 3 Voll. g,, Part, 
II. Vol. II. p. 44. sgq. ala 
46) Die Constitutio Conradi Il. de fendis ift oft 


2351. 


Kein Vaſall foll feine Kriegslehen (denn nur auf diefe, 
nicht auf Herzogthuͤmer, Grafſchaften und andere Lehnäms 
ter, wiewohl auch diefe der Sache nad fchon fo gut als 
erblich waren und es bald gleichfalls der Form nach wur— 
den, ſcheint fi) das Gefek zu beziehen,) verlieren Pins 
nen, ohne daß zuvor ein Gericht der Steihen Cjudicium 
parium) über den ihm vorgeworfenen Lehnbruch entfchies 
den habe, und von einem folhen Gerichte ſteht dem ho— 
ben (Uunmitteldaren) Bafallın (Valvasor major) die Berus 
fung an den König, und dem Eleineren (mittelbaren, Af⸗ 





. 


abgedrudft, am beften in Muratori Antiquitts Ital. m, 
„ev, T. 1. p. 609. sqq. — Schloffer (Weltgefh. Bd. H. 
Thl. 2. ©. 571.) zweifelt an der Aechtheit der Urkunde 
und glaubt Goldasti habe auch bier die Worte der Ans 
naliften in Form einer Urfunde gebracht; allein wie dies 
felbe in Meichioris Goldasti Haiminsfeldii 
collectio constitutt, impp., Francofordiae et Offenbachi 
11. T., T. II. p. 327 — 328. flieht, it fie wörtlich ent— 
lehnt aus dem viel älteren Cujacius de feudis LL. 
V., Lugduni 1566. P, und nachher oft, L. V. init., ıos 
raus fie auch aufgenommen ift in Heinr. Chrifl. Sen— 
fenberg corr. jur, feud. Germ., Giefen 1740. 8,, ©. 
432. Muratori dagegen hat mehrere beffere von Cujas 
abweichende Ledarten und verfichert, er habe die Urfunde 
abgeihrieben von einem fehr alten Pergament aus den 
Archive der Chorherren zu Cremona. Für die Aechrheic 
derfelben fprichte am beftinumteften der Umftand, daß fie 
in den im 42ten Zahrh. zufanımengetragenen Libris 
feudorum fo häufig angeführt wird, al® L. I. Feud, 
Tit. 1; U., 9. $. 1.; 1I., 16. 33. 40. — Die dreonos 
logiſche Schwierigkeit, daß in der Urkunde flieht ann. 1938; 
hat Muratori gleihfalld gehoben. Die Indiction (indiet. 
V.) zeigt das wahre Bahr 1037 an. 
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tervaſallen, Lehnsträger der Hohen geiftlichen und welt⸗ 
lichen Vafallen) an den Sendboten (missus, welches Amt 
damals in der Hegel der Pfalggraf verwaltete, ) effınz 
ferner, die Lehen erben vom Vater auf den Sohn, oder 
auf den Enkel, oder auf den von demfelben Vater (nicht 
aber von derfelden: Mutter und verfchiedenem Mater) ge⸗ 
zeugten Bruder; der Lehnsherr darf das Lehn ohne Eins 
wiligung des jedesmaligen Inhabers auf Feine Art vers 
außern ; der Kaifer behält fih die Lieferungen zum Bedarf 
des Heeres (fodrum), fo wie fie feinen Vorfahren aeleis 
fiet worden find, vor, entfagt aber allen neuen; und wer 
gegen diefes Edict handelt, foll eine Buße von Hundert 
Pfund Gold entrichten, bald an die Faiferlihe Kammer, 
Halb an den Beeinträhtigten. Mögen fih gleich gegen 
die verbindende Kraft diefes, keineswegs von allen italies 
nifhen Ständen, namentlich nicht von Heribert, noch wes 
niger von den Deutfchen. genehmigten, vom Kaifer nur 
einfeitig gegebenen Geſetzes Zweifel erheben laffın, und 
mag daſſelbe auch weniges Neues, nicht fchon längft durch 
den Gebrauch Seheiligtes enthalten, fo wurde doch durch 
daffelbe dag Lehnweſen zuerft fefteren gefeßlichen Beftimmuns - 
gen unterworfen, und man muß es als die Grundlage des gan: 
zen, fih nun in Stalien weiter ausbildenden Lehnrechts 
Betrachten. Es fällt in die Angen, daß durch die in dems 
felden enthaltenen Beftimmungen mehr die Eleinen als die 
großen Lehnbefißer begünftige wurden. Die Folgen davon 
zeigten fich bald in dem ſchnelleren Aufbluͤhen des Landes, 
deffen Anbau durch die zugefiherte Erblichkeit des Beſitzes 
fehr befördert werden mußte. Nicht minder wichtige Fol 
gen hatte die immer mehr überhand nehmende Erblichkeit 
der großen Lehn und der Aemter fuͤr die Staatsverfaſſung. 
Es reifte alles allmaͤlig zu der furchtbaren Kriſe, welche 
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im folgenden Zeitalter eintreten und die: politiſche Geſtalt 
der germaniſchen Staaten entſcheiden ſollte, um ſo ſchnel⸗ 
ler, da Reichthum und Anſehn der Staͤdte durch lebenvolle 
Induſtrie und Handel ſich mit jedem Menſchenalter mehr⸗ 
ten. — Ein anderes Inſtitut, der Gottesfriede 
(treuga Dei), ruͤhrt zwar nicht unmittelbar von Konrad 


her, doch war er bemüht, daſſelbe wenigfiens für einen 


Theil feiner Länder, wo ed am meiften noth zu thun fchien, 
zum Geſetz zu machen. Alle geiftlihen und weltlichen Ges 
richte vermochten bisher nicht die Selbſthuͤlfe (faida) abs 
zuichaffen. Fromme Geiftlihe in Aquitanien, beſonders 
der Ast Ddilo von Clugny (+ 1050) geriethen daher 
auf den Gedanken. die Scheu vor dem Heiligen zu benus 
tzen, um wenigftens einige Tage der Woche, die Zeit vom 
Mittwoch Abend bis Montag frühe, der inneren Waffen; 
Ruhe zu weihen. Gott ſelbſt, hieß. es, habe dirfen Fries 
den ; dureh. einen vom Himmel gefallenen: Brief geboten: 


Dem unter der Strafe des Bannes angekündigten Gebot 


der Kirche unterwarf) fich der weltliche Arm. ı Der Got; 
tesfriede fand erft in Aquitanien, dann in ganz Frankreich 
Eingang , und Konrad, der nach kurzem Aufenthalt in 
Dayeın 11038) nah Solothurn kam, um: feinem bereits 
(14 April 1028) in Aachen gekrönten Nachfolger! auch in 
Burgund: huldigen zu laſſen, beftätigte auf diefem Reiches 
tage, hauptfächlic auf Betreiben des Bifhofs Hu gs von 
ganfanne, die fir die damalige Zeit gewiß heilfame Anz 
ſtalt in dem burgundiſchen Reiche. Auch anderwaͤrts fand 
der Gottesfriede immer mehr Beifall; doch ivaren die Ta} 
ge des Stillftandes nicht überall gleich , indem man⸗ ihn, 
je nachdem die Synoden,darüber überein Famen ‚bald auf 
mehr, bald auf weniger Tagen, an einigen Orten auf 
die ganze, Advents.s und Faſtenzeit ausdehnte. Der Kai⸗ 
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fer hatte fi unterdeffen uͤber Baſel nach Deutfchland zur 
ruͤckbegeben, durchreifte noch Franken, Thüringen und 
Sadfen, hegte an vielen Orten Gericht und ftarb @ Jun. 
1039) zu Utrecht in Niederlothlingen. 

Der zwei und: zwanzigjährige Deinrich IM. (als 
Kaifer IT) übernahm fofort die Regierung und führte fie 
fiebenzgehn Jahre hindurch mit einer Kraft und einem An: 
fehn, wie ſeit Karin dem Großen fein Kaifer behauptet 
hatte; doch fo daß feine willführliche Negierung, ftatt zur 
Begründung koͤniglicher Autokratie zu führen, mehr dazu 
diente den gänzlichen Verfall derfelben vorzubereiten, in— 
dem Fürften und Völker fih zur DVertheidigung ihrer ges 
fährdeten Nechte aufgefordert fühlten. Die erſte Sorge 
des neuen Negenten war auf die Beilegung der Unruhen 
in Stalien gerichtet. Er pflog deßhalb Unterredung 
mit dem fich (2. Febr. 1040) zahlreich bei ihm in Auge 
burg einfindenden: italienischen Großen und hatte die Freu: 
de, daß Heribert felbft (nah Dftern 6 April) fih am 
Hoflager zu Ingelheim einfand, völlige‘ Genugrhuung lei— 
fiete, auf Bitten einiger Fürften Verzeihung erhielt und 
den Eid der Treue erneuerte. Eben dahin kamen auch 
viele burgundifche "Vafallen, um durch dargebrachte Ge 
ſchenke ihre Untermwürfigkeit zu bezeugen, und nad voll 
zogener Vermählung Heinrichs mit Agnes von Poitou 
(1043) leifteten (1045, wie wir bereits oben (8. 146) 
erzählten, auch die, Grafen von Vienne und Befangon die 
Huldigung. Burgund wurde fefter ar das vömifch: deuts 
ſche Reich geknüpft; "dagegen fuchte der Böhmenherzog 
Brgerislav, Othelriks Sohn, ſich unabhängig zw mar 
en war. veranlagt durch die nach Miecislavs Tode aus⸗ 
debrochenen Unruhen in Polen eingefallen (1038 u. 1039), 
harte «Krakau Gnefen und andere Städte geplündert, 
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ſelbſt des Grabes des Hl. Adalbert nicht gefchont, viel pol: 
nifches Land zur Wuͤſte gemacht und verweigerte. jeßt.den 
ſchuldigen Tribut von 500. Mark. Caſimir und andere 
Polen fuchten Külfe, bei Heinrich und: bewogen: denfelben 
(Aug. 1040) zwei Deere, das eine, bei welchem er ſich 
ſelbſt befand, aus Bayern, das andere aus Sachſen, auf: 
brechen zu laffen. Die Böhmen aber -fchlugen nicht blos 
‚den unter.den Befehlen das Markgrafen Ott o von Schweins 
furt fiehenden Vortrab der Bayern, ſondern fiegten am 
‚folgenden Tage über den König feldft und nöthigten dens 
felden dadurch auch das fächfifche Heer ‚welches, anges 
führt von dem mainzer Erzbifhof Bardo und dem Marks 
geafen E kart 1, von Meiffen, plündernd vorgedrungen 
war, zuruͤckzurufen. Erft zwei Jahre nachher (1042) war 
Heinrich glücklicher, indem die Bayern und die. Sachen 
fih vor Prag vereinigten ehe die Böhmen ſich gefammelt 
‚hatten. Brzetislav bat um Frieden, Bam nad) Regens⸗ 
Burg, zahlte den rücftändigen. Tribut, und. verbürgte. feine 
Unterwerfung durch Geifeln und Eidſchwuͤre. — Ein ans 
derer Krieg brach mit den Ungarn aus. Schon während 
Konrads Negierung hatten die Bayern ungerechte Strei: 
tigfeiten mit Stephan 1. dem Heiligen, dem erften 
hriftlichen, Könige dev Madfcharen begonnen, im welche 
Konrad fich zwar einmal mifchte, doc) ohne bedeutenden 
Erfolg, weil ihn theils die duch, Wälder und Flüße ges 
deeften, Graͤnzen, theils die damaligen fchwäbifchen Alnrus 
hen an. weiterem. Vordringen „verhinderten. Die Bayern 
hatten, darauf in des unmündigen Heinrich, ihres Herzogs, 
Namen (1030) ‚einen, Frieden abgeſchloſſen, welchen ‚der 
Kaiſer (1031) beſtaͤtigte. Ein ‚großer Theil: des; ungaris 
‚schen, Volkes blieb ‚dem Chriſtenthum und der mie demfels 
oben zugleich eingeführten fremden Sitte abhold, und. fuchte 
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deßhaib, da Stevhans (+ 1038) Sohn Emre (Hein 
rich) vor dem Vater geftorben war, einen der alten Sits 


te getreueren Fürften auf den Thron zu bringen. Ste⸗ 


phans Wittwe Gifela aber und die vielen zu Anſehn 
und. Neichthlim gelangten Fremdlinge verfchafften die’ Kros 
ne dem Schwefterfohne Stephans, Peter, der von vis 
terlicher Seite aus dem venetianifchen Gefchlechte der Urs. 
‘feoto ſtammen foll, und nöthigten die männlichen Abs 
koͤmmlinge des alten Herrſcherſtammes, Stephans Bius 


“dersföhne, Bela, Andreas und Leventa, aus dem 


Reiche zu entfliehen und bei dem Polen Cafimir Schutz 
zu fuchen. Peter machte fih bald durch Grauſamkeit vers 


haft, kerkerte fogar Sifela ein und brachte es dahin, daß 


der Adel des ungarifhen Volkes fih (1041) zu Stuhlwei— 
fenburg verfammelte, ihm den Gehorfam auffündigte, und 
Stephans Schwager, Samuel Aba (DOvo, Dbo), 
zum Könige wählte. Peter entfloh zu Albrehr dem 


Sieghaften von Deflreih und erlangte, wiewohl er 


einft bei Brzetislavs Empörung fih als Feind des Reichs 
bewiefen hatte, auf feines Saftfreunds Fürfprahe Kein: 
richs Gunſt. Aba brach (1042) verheerend in Oeſtreich 
und in Kärnthen ein; aber Albrecht und fein Sohn Le 
pold leifteren ihm fapferen Widerftand und vernichteren in 


mörderifcher Schlacht an der Donau eine Abdtheilung des 


ungarifhen Heeres. Heinrich) drang darauf, verbunden 
mit den Böhmen, (im SHerbfte) in Ungarn ein, eroberte 
‚Heimburg, verwuͤſtete das ganze Land zwiſchen Donau und 
«Gran und gab den Ungarn, welche fih durchaus weiger⸗ 
ten Peter als Herrſcher anzuerkennen; einen andern Ver— 
wandten Stephans, Buena, zum’ Könige: Doch gleik 
nach dem Ruͤckzuge der Deutſchen zwang Aba den aufge— 
drungenen König’ nach Böhmen zu entfliehen, trat, als 
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Heinrich (1043) abermals gegen ihn zu Felde zog, alles, 
was gr auf dem linken Ufer der Leitha beſaß, an Deutſch— 
land ab und ftellte Seifeln, brach aber eben fo fehnell den 
abgeichloffenen Frieden, zog rohe Cumanen an fi, und 
verfolgte die Chriften, vornehmlich die in Ungarn anges 
fiebelten Deutſchen, weßhalb ihn dev Papft mit dem Bann— 
fluche belegte und der Bischof von Chanad ihm die Sal— 
bung verweigerte. Viele Ungarn flohen an den deutfchen 
Hof; die anderen aber rüfteten ſich zu hartnäcigem Widers 
ftande. Doc Heinvich befiegte (5, Zul. 1044) Abas übers 
legene Macht an der Raab, nahm die Unterwerfung der 
Ungarn an, zwang fie Petern, welcher bald darauf den 
geflohenen Aba ergreifen und hinrichten ließ, ale König 
anzuerkennen, Fam dann (Pfingften, d. i. 26. Mai 1045) 
auf Peters Einladung an deffen Hoflager, erlangte die 
Anerkennung deutfcher Lehnsherrfchaft über dag bisher uns 
abhängige ungarifche Königreich und führte in demfelben 
(wahrfcheinlich nur für die dafeldft lebenden Deutfchen) 
‚das bayerische Necht ein. Peter behauptete indeffen auch 
diesmal den Thron nur kurze Zeit. Ungariiche Gefandte 
luden nehmlid den jeßt in Kiew bei dem Sroffürften Ja— 
roslav L Wladimirowitfch, deſſen Tochter Mas 
ria mit Caſimir, dem Befchüker der Flüchtlinge, vers 
mählt war, lebenden Andreas zur Nückkehr ein. Peter ward 
im Gefängniß geblender und Andreas beftieg deſſen Thron. 
Heinrich war in andern Theilen des Reichs zu ſehr beſchaͤf— 
‚tigt, um den Uſurpator beftafen zu können, feßte, als Andreas 
-fich (1047) zu einem jährlichen Tribut erbot, den befchlofs 
ſenen Heerzug aus, brach zwar, weil die Ungarn nicht 
Wort hielten, ja die deutfchen Graͤnzgauen plünderten, 
weimal (1051 und 1052) gegen diefelben auf, richtete 
aber wenig aus und konnte, da mehrmals (1052 und 
hu. 17 
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1053) angefnäpfte — — — ſich je 

gen, die Lehnsherrſchaft nicht behaupten. — Die Kirche 
war unterdeffen in große Verwirrung gerathen; denn nicht - 
weniger als drei Päpfte machten ſich die dreifache Krone 
fireitig. Die Römer Hatten Benedict IX. (5044) abers 
mals vertrieben und den Bifhof Sohann von Sabi ina, 
unter dem Namen Sylvefter III., auf deffen Stuhl er⸗ 
hoben. Nach drei Monaten aber kam Benedict, unter⸗ 
ſtutzt von feinen maͤchtigen Verwandten, zuruͤck und vers 
kaufte, weil er ſich wegen des Haſſes der Roͤmer nicht 
ſicher glaubte, die paͤpſtliche Wuͤrde an den Archipresbyter 
Sohann Gratian, ſeitdem Gregor VI. genannt, 
jedoh mit Vorbehalt der Inſignien und einee Theils der’ 
Einkünfte. Welche Gelegenheit konnte günftiger fein, 
um das alte Kaiferrecht Über die Päpfte neu zu Beftätigen ? 
Heinrich eilte darum, fobald «8 die ungarifchen und die 
burgundifhen Angelegenheiten erlaubten (1046), nad) Ita⸗ 
lien. Gregor, der auch als Papſt den fruͤher erworbenen 
Ruhm der Gelehrſamkeit und Gerechtigkeit behauptete, 
insbefondere dem Rauben und Morden im Kirchenftaate 
durch geiftliche und weltlihe Waffen Einhalt that, darüs 
ber aber von den Roͤmern ein Blutmenfch gefcholten ward, 
kam im Vertrauen auf feine Verdienfte dem Könige, der 
fih fhon auf einer Berfammlung zu Pavia mit den loms 
bardiſchen Biſchoͤfen über die kirchlihen Angelegenheiten 
beredet hatte, bis nah Piacenza entgegen, wurde zwar 
freundlich empfangen, doch nicht als vechtmäßiger Papſt 
anerkannt. Heinrich berief vielmehr (um Weihnachten) 
eine Kirchenverſammlung nah Sutri, melde alle drei 
Päpfte abfegte und den Biſchof Suidger von Bamı 
berg, unter dem Namen Clemens IL, zum Ob 
haupt dev Kirche erwaͤhlte. Von diefem neuen Papft eir 
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hielt darauf Heinrich, zugleich mit Agnes, die Kaiferkrone, 
ließ ſich die Würde eines römischen Patriciers mit den 
gewöhnlichen Inſignien, d. i. einem grünen Kriegskleide , 
. einem Ringe und einem goldenen Reifen (circulus patricialis) 
übertragen, und bekräftigte das alte Geſetz, daß kein Papft 
ohne des Kaiſers Beftätigung gewählt werden folle, durch 
einen den Römern darüber abgeforderten Eid. Ein Theil 
des Heeres zog wenige Tage nachher nach Deutfchland zus 
ruͤck; mit dem andern gieng der Kaifer nach Unteritalien, 
feste Pandulf V., den Sohn des vertriebenen Pan— 
dulf IV., wieder in den Beſitz von Capua, wagte jedoch 
nicht Denevent, wo ihn der Herzog Pandulf II. niche 
einlaffen wollte, zu belagern, weil fein Heer zu Plein war, 
und nahm um fo lieber den Dienft der Normannen an. 
Neue Abentheuerer, Wilhelm mit dem eifernen 
Arm, Drogo und Aumfred, Söhne des Eleinen Dys 
naften Tancred von Dauteville, waren aus der Nors 
mandie angelangt, hatten anfangs dem byzantiniſchen 
Feldherrn Maniakes auf Sicilien tapfere Dienfte ges 
feiftet, aber bald, beleidigt darüber, daß man ihnen keis 
nem Antheil an der in einer durch fie gewonenen Schlacht 
über die Saracenen gemachten Beute geftatten wollte, 
und aufgereißt durch ihren Anführer, den Longobarder 
Harduin, die Waffen gegen die Griechen in Unteritas 
lien ergriffen, dem Fürften Waimar (Guaimar) vor 
Salerno Amalfi einnehmen helfen und endlich (1040), vers 
flärkt dur ihre mit Averfa belehnten Landsleute, Melfi 
erobert und an diefem in fruchtbarem Lande zwifchen fleis 
len Bergen und tiefen Schluchten gelegenen Orte einen 
Raubftaat gegründet. Die einzelnen Keerhaufen, welche 
die Griechen gegen die Räuber ausſchickten, murden von \ 
denfelden abgefchnitten oder aufgerieben, die Normannen 
17* 
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gewannen einige longobardiſche Fürften, während fie ans 
dere beraubten, ftellten den Longobarden Adenolf eine 
Zeitlang an ihre Spitze und leiſteten auch dem Fürften von 
Salerno Dienfte, bis fie (1042) die Griechen in entfcheis 
dender Schlacht gefchlegen hatten und nun ihren Rand 
unter fich theilten. Der Graf Rainulf von Averfa erhielt 
Siponto und Monte Gargano. Noch fieben andere Söhs 
ne Tancreds (er hatte deren zwölf gezeugt) , unter ihnen 
Robert, mit dem Beinamen Guifrard, d.i. Shlaw 
kopf, famen ihren Brüdern zu Hülfe, und der Ruf von 
dem Gluͤck der Ausgewanderten bewog ihre Landsleute ih: 
nen fchaarenmweife zu folgen. Jeder der Brüder befam 
eine eigene Burg in den Bergen, nur Melfi blieb gemein: 
ſchaftlich. Wilhelm (* 1046) und nachher Droge, 
welhe man fhon Grafen von Apulien nannte, wurden 
als Rauptanführer anerkannt. Drogo begab ſich zu dem 
Kaiſer Keinridy nah Capua, machte demfelben ein Se 
hen? an Geld und Pferden, ward dafür mit allen feinen 
Eroberungen (Aug. 1047) belehnt und fah ſich als rechts 
mäßigen Beſitzer derfelden an, unbefümmert darum, ob 
Heinrich Länder verleihen koͤnne, die ihm nie gehört hats 
ten. Auch Soll der. Kaifer das ganze Gebiet von Benevent 
für ein Eigentum Drogos erklärt haben. Wenigftens fah 
er es gern, daß die Normannen Pandulf III, befriegten 
und diefen,, wie deffen Bohn und Nachfolger Landulf, 
ihre Angriffe durch Geld abzukaufen zwangen: Auf ähns 
fihe Art erlangte Rainulf für Geld und Pferde die Be 
lehnung über feine Sraffchaft Averſa. Nach einer (Oftern 
d. i. 19. April) in Mantua überfiandenen gefährlichen 
Krankheit langte der Kaifer glücklich in Deutſchland an, 
wo er bald Gelegenheit fand, von dem neubeftätigten Rechte 
Hinfichtlich der Beſetzung des päpfilichen Stuhles wieder⸗ 
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holten Gebrauch zu machen, da Clemens (+ 9, Dct. 1047) 
nur neun Monate an der, Spike der Kirche ftand. Gre— 
gor VE war mit nach Deutſchland abgeführt worden, 
wohin ihm, um des gelehrten Freundes Umgang su 9% 


nießen, der nahmals als Gregor VH. fo berühmt ges 


wordene Hildebrand folgte, und Sylveſter hatte ſich 


in die Ruhe des Privatlebens zuruͤckgezogen; aber Benes 


dich, welcher fogar defchuldige wird, Clemens durch Gift 


aus dem Wege geräumt zu haben, machte fich Bereit den 


päapftlichen Stuhl, ben er ungern verlaffen hatte, noch 
einmal zu befteigen und defekte Nom. Die Römer indefs 
fen nahmen (17. Sul, 1048) den von dem Kaifer auf 
einer Verfammlung zu Pölde ernannten Damafus II, 
(Bifhof Poppo von Brixen) ehrerbietig auf und nöthigs 
ten Benedict zum drittenmale in. den Privatftand zuruͤckzu⸗ 
treten. Drei und zwanzig Tage nachher ftarb Damaſus, 
und abermals ernannte der Kaiſer auf einer Verfammlung 


zu Worms (Dec. 1048) einen Deutfchen, Leo IX. (Dir 


ſchof Bruno von Toul), zu deſſen Nachfolger; ja als 


dieſer (19. April 1054) ſtarb, erbaten ſich die Nömer 
durch eine Geſandſchaft, bei welcher ſich ſogar der mit 
Leo nach Rom zuruͤckgekehrte Hildebrand befand, ein deut— 
fches Oberhaupt, weil die vömifhe Kirche feinen zu fol 
cher Hohen Würde tauglihen Mann in ihrer Mitte beft: 
tze. Mochten die Römer dies in Ernſt oder in Spott ge 
fagt haben, Heinrich vergab auf einer Verfammlung zu 
Mainz (März 1055) das Papſtthum an den Bifhof Gebr 
hard von Eichfläde, welcher den Namen Victor IT, 
annahm. — Auf gleiche Art uͤbte der Kaifer feine Heres 
fhergewalt über die deutfchen Stammfürften aus, wobei 


| jedoch, wenn, wie man aus feinen übrigen Thaten fchlies 


fen muß, feine Abſicht auf die Begründung einer erblis 
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hen Monarchie gerichtet war, umbegreifltch bleibt, warum 
er nicht die ihm vom Water verliehenen Herzogthuͤmer 
Bayern und Schwaben für fih behielt und zum Mittels 
puncte des neu zu bildenden Kronlandes machte. Er gab 
vielmehr, wenn gleich erſt ſechs Jahre nach feiner Thron⸗ 
befteigung (1045), Schwaben an den bisherigen Pfalzgras ı 
fen am Rhein, Otto II.,) den Enkel des Kaifers Otto II. 


durch deffen Tochter Mathilde, die Gemahlin des Pfalz⸗ 


srafen Ezzo,) und ats dieſer nach drei Jahren (1048) ftarb, 
an Otto III., des berüchtigten Heinrich von Schweinfurt: 
Sohn. Bayern überlieh er fhon früher an Heinrih VE 
aus dem luxemburgiſchen Haufe, einen Brudersfohn ber 
vormaligen Kaiferin Sunigunde, und nach deffen Tode 
(1049) an den Neffen Dttos von Schwaben, Konrad, 
welcher, wir wiffen nicht weßhalb, wahrfcheinlich wegen eines 
mir dem Bifhof Gebhard von Negensburg, dem Bar 
tersbeuder des Kaifers, (1052) gehabten Streited, (1053) 
abgefeßt wurde, zu den Ungarn entfloh , mit denſelben 
Kärnthen verheerte und, weil er troßig auf feinem Nechte 
beftand, nie Gnade fand, welche der, nad dem. Ausdrucke 
eines Chroniſten, auf übler That ergriffene und gefangen 
Hefegte Gebhard Feicht erlangte. Bayern gab der Kaifer 
an feinen eigenen faum einjährigen Sohn Konrad und 
nach dem Purz darauf (1056) erfolgten Tode des Kindes 
an Agnes, gleichſam als fer das Herzogthum ein Privars 
gut, dag er nah Belieben zum Witthum ausfeken fönne, 
Kaͤrnthen blieb nah Konrad des Juͤngeren (4 30. Aug. 
41039) Tode unbeſetzt, bis es (1047) der fchwäbifche Graf 
Welf ill. erhielt. Noch) mehr als folhes Verfahren in 
Beſetzung dev Herzogthuͤmer ftritt gegen alles Derkommen, 
daf der Kaifer kurz nad) der Geburt feines Sohnes Dein: 
rich (geb. 11. Nov. 1050) einige gerade an feinem Hoflager 
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anweſende Fürften aufforderte dieſem Kinde als: fünftigem 
Thronfolger zu huldigen. Die Stände erkannten zwar 
mehrere Jahre nachher (1053) auf einer Verſammlung zu 
Tribur den Prinzen als Nachfolger an, doch nur unter der 
Bedingung, daß er ein gerechter Regent fein werde. Die 
‚ beiden Erzbifchäfe, Leopokd von Mainz und Hermann 
von Trier, firitten mit einander über das Kroͤnungsrecht. 
Heinrich entfchied: für den leßteren , weil Aachen zu deſſen 
Sprengel gehoͤre, und ließ ihn (17. Zul. 1054) die Krönung. 
vollziehen. — Es konnte nicht fehlen, daß die willtührs 
fihen Manfregeln des Kaifers großes Mißvergnägen uns 
ter Hohen und Niederen evregten; aber die Fuͤrſten ſcheu— 
ten die Macht des: Eräftigen Herrſchers, melcher alle Seh: 
den fiegreich Beftand und einft (1056) bei einer perfänlis 
hen Unterredung zu Ivoix den frangöfiihen König zum: 
Zweitampf, welchem fich diefer durch heimliche Flucht ents 
308, herausforderte. Nur Gottfried von, Niederloth: 
ringen wagte fich zu wiederfeßen. Sein Vater, Goyes 
lo. der ältere, Hatte von Konrad IT,, der hier dem. 
Grafen: von Champagne einen mächtigen Nachbar entgeges 
gen ftellen: wollte, die beiden lothringifchen Herzogthuͤmer 
erhalten und verordnete, daß nach feinem Tode (+ 1044): 
feine beiden Söhne fich in diefelben theilen follten; der Kaiſer 
aber gab dies nicht zu. Zwar Hatte er Gottfried, noch 
bei Lebzeiten: des Vaters, als Herzog von Niederlothringen- 
anerfannt, wollte aber jet den jüngeren, fhwachen und 
unthaͤtigen Bruder Gozelo nicht in Dberfothringen fobs 
gen laffen, noch weniger zugeben, Daß der Braftvolle Gott⸗ 
fried beide Herzogthuͤmer vereinige; fondern ertheilte dem 
Grafen Adalbert (Albert) aus dem Elſaß das Lehr 
über das Land an der Mofel. Gottfried griff zu den Wafr 
fen, wurde beflegt, ala Gefangener auf. den. Giebichene 
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ftein geführt (1045), Boch nachdem er feinen Sohn als 
Geiſel geftelle Harte, befreit und (18. Mai 1046) wieder 
in den Beſitz feines Herzogthums gefeßt. Kaum ander wußte 
er. den Kaijer auf feinem damaligen Roͤmerzuge befchäfr 


tigt, als er 1048), verbündet mit dem Grafen Balduin 


von Flandern und anderen niederländifhen Heeren, die 
Empoͤrung erneuerte und die Pfalz Nimmegen, fo wie die 
Hauptkirche zu Verdun in Afche legte, während auch der 
Markgraf Theodorich von Vlaardingen (ſeit Mitte des 
12ten Jahrh. Srafihaft Holland) fi auflehnte und den 
benachbarten Biſchoͤfen, deren Macht Heinrich, weil er 
die gang von ihm abhängenden geiftlichen Fürften am be: 
ften gegen die nach Exblichkeit firebenden Bafallen gebran: 
hen konnte, fehr vermehrt hatte, viel Schaden zufügte. 
Gleich nah der Rückkehr aus Stalien führte darum der 
Kaifer Truppen auf dem Rhein hinab nad) Friesland, erz 
sberte Rinneburg und Dlaardingen , ward aber duch die 
Moräfte des Landes an weiterem Vorbringen gehindert. 
Adalbert wurde (1048) von Gottfried, deffen Güter er ges 
plündert hatte, verfolgte und in einem Treffen erfchlagen. 
Das erledigte oberlothringifhe Herzogthum erhielt Gerz 
Hard, Adalberts Bruderfohn, der Stammvater des loth— 
ringifchen, jest oͤſtreichiſchen Hauſes, und Niederlothringen 


wurde dem Grafen Friedrich von Luxemburg zu 


gefprochen. Der Kaifer bot die Bifchöfe von Lüttich, 
Utrecht und Meß auf, welche über das Eis in das vlaars 
dingifche Gebiet eindrangen, den Markgrafen (14. San. 
4049) in einem Gefecht erfchlugen, das ganze Land unters 
warfen und den zur MWiedereroberung heranziehenden 
Gottfried zur Flucht nöthigten, worauf derfelde (1050) 
nad, Aachen kam und fih durch DVermittelung des anmwes 
fenden Papftes mit Keinvich verföhnte. Der Graf von 
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Blandern aber wurde erft durch" einen neuen Feldzug des 

Kaiſers und durch Verwuͤſtung eines großen Theils feines Lanz 
des zur Unterwerfung gebracht. Gottfried, feiner Lehen 

in Deutfchland beraubt, ſuchte in Stalien Anfehn und 
Reichthum zu erwerben, vermählte fich (1054) mit der 

reichften Erbin jenes Landes, Beatrix, der Wittwe des 

Markgrafen Bonifacius von Tuſcien (+ 1052) und 

Mutter der beruͤhmten Mathilde, einer nahen Vers 

wandtin des Kaiſers 17), gewann dadurch viel Anhang: 

unter den italienifhen Großen und erregte bei Heinrich 

neue DBeforgniffe, welche durch die ſchnellen Fortſchritte 


47) Zur Erläuterung der, wie wir Im folgenden Buche ers 
zählen werden, nachmals zwifhen dem Kaifer und den 
Papſten ausbrechenden Gtreitigfeiten über die mathildin 
ſche Erbfhaft fügen wir Wr bier Mathildens Geneas 
logie bei. 


Bonrad 


König von Burgund, F 993. 
Siehe die Stainınrafef am, $- 3. niert, 2.©.138. 


Berberg 
Sem. Hermann! von Schwaben, T 1004. 
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Mathilde Gifela + 1043, 
. Sem. 1. Konvad von Kärnthen, + 1012. Gem. 3. Ron 
Gem. 2. Friedrid * von ER aa rad II,,+1039, 
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ra 2. + 1056. 
Konrad der jüns DBeatrir, f 1056. ©. die — 
gere bon Franken, Gem. 1. Bonifaeius MS 
— 1039. von Zufcien, F 1052, 
Gem. 2, Gottfried von 
Niederlothringen, + 1070, 
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der feföft das yäpftlice Gebiet nicht ſchonenden Normanz 
nen noch vermehrt wurde. Leo IX. hatte durch Theilnah— 
me an treulofen Planen der Griechen den Haß der kuͤh— 
nen, nad Ermweiteruug ihrer Befisungen ſtrebenden nordis 
Shen Abentheurer in Unteritalien auf fich geladen. Es lebte 
nehmlich noch ein Sohn des oben (S. 236 u. fl.) erwähns 
ten Melus, Argyrus, welhen die Griechen, als fein 
Dater in Deutfchland Huͤlfe fuchte, zugleich) mit dev Muts 
ter nach Konftantinopel; geführt hatten, der Kaifer Mis 
Hael V. der Kalfaterer (regierte 10. Dec. 1041 die 
21. April 1042) aber, ale er .in Stalien faft alles verloren. 
fah, mit dem Titel eines Fürften und Herzogs (Febr. 
1042) nad) Apulien fendete, in der Hoffnung dadurch die 
Mormannen gegen den Katapan Maniakes, der ſich empoͤrt 
Hatte, aufzuregen. Tancreds Soͤhne ſchloſſen fich treulich. 
on Argyrus an und unterfiüsten denfelben gegen Mania; 
tes. Argyrus aber fuchte den neuen Kaiſer Konftantin 
VI Monomadhus, deffen Surf er dur demfelben 
mit Hülfe der ihn begleitenden Normannen gegen den Kon: 
ftantinopel belagernden Empdrer Leo Tornitiug (1047) 


‚geleiftete Dienfte erworben hatte, zu bereden, daß er bie 


nordifchen Eroberer durch Geld zur Abtretung ihrer Befis 
Kungen in Apulien und Calabrien bewege, und trat, 

als das dargebotene Geld ausgefchlagen wurde, in Unter— 
Handlungen mit dem Papft, welcher alles aufbor um bie 
auch ihm laͤſtigen Fremdlinge aus Stalien zu entfernen. 
Die Normannen hinderten die Zufammentunft, welche Leo 
und Argyrus zu gemeinfchaftlicher Berathung halten wollten, 
geftatfeten jedoch dem von ihnen in Civitella überfallenen 
Papſt eine friedliche Nückkehr. Nicht lange nachher aber 
(1050) ward Drogo von einem feiner vertrauteften Freun⸗ 
de, Rifus, dem er cin Kind aus der Taufe gehoben hatte, 


5 
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im der Kirche zu Montogfio ermordet, und die Normans 
nen, welde Argyrus oder den Papft, den letztern wohl 
mir Unrecht, als Urheber des Meucelmordes anfahen, 


‚wandelten ſich in offene Feinde beider um und ſchlugen 


Acgyrus bey Siponto. Leo erfchien (25. Dec. 1052) pers 


föntih zu Worms um Huͤlfe bittend. Etwa fiebenhundert 
befonders in. Schwaben angeworbene Freiwillige zogen mit 


nach Italien. Die drei normannifchen Anführer aber, 


Richard von Averfa, Humfred, jest Oberhaupt in Melfi, 
und Robert Guifcard vereinigten fih, ſchlugen das paͤpſt⸗ 
liche Heer (18. Jun. 1053) bei Civitclla in Capitanata;, 
zwangen den in eine Burg fliehenden Papſt zur Ueberga⸗—⸗ 
be und führten benfelben nach Benevent, wo fie ihn zwar 


- ehrenvoll behandelten, jedoch eine Zeit lang gefangen hiel: 


— 


— 


ten, bis er den gegen ſie ausgeſprochenen Bann zuruͤck 
genommen hatte. So großes Aufſehen dieſe Ereigniffe 
erregen mußten, ſo ſcheint es doch, Heinrich kam (Anf. 
1055) nicht ſowohl uns der Normannen, als um Gott 


frieds willen nach Stalien. Er gab den Entſchuldigungen, 


welche Gottfried durch Gefandte vorbringen ließ, Bein 
Gehör, und nahm die fih an feinem Koflager einfindende 
Beatrix, ihr e8 zum Verbrechen machend, daß fie ohne 
die Einwilligung ihres Oberlehnsherrn deffen Todfeind ges 
heirathet habe, mit fih nah Deutfchland. Er blieb faſt 
cin volles Jahr in Italien, und traf verfchiedene Anftals 
ten zur Sicherung des Landes, doch hören wir nicht, daß 
er etwas gegen die Normannen unternahm, aufer daß 
etwa funfzig neue Anfömmlinge aus der Normandie von 
den Picentern auf dem Meere gefangen genommen und 


an den Kaifer ausgeliefert wurden, und daß der Bifchof 


Otto von Novara als Gefandter nah Konftantinopel 
gieng und in Heinrichs Namen mit der Kaiferin Then 
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dora Freundfhaft und Buͤndniß ſchloß. Die Normannen 
festen ihre Eroberungen in Apulien und Calabrien ungen 
hindert fort, zumal feit nad) Humfreds Tod (1057) Robert! 
Guiſcard an die Spige der Raubſchaaren von Melfi kam. 
Gottfried war unterdeffen nach Deutfchland zurück gegan⸗ 
gen, hatte ſich mit Balduin‘ von Flandern ,; welcher, den! 
päpftlihen Bannfluch nicht fcheuend, die Waffen wieder: 
ergriffen hatte, vereinigt und gemeinschaftlich mit demfels 
ben Antwerpen belagert, ohne die Stadi’erobern zu Föns 
nen. Die Unruhen dauerten fort, bis die Aufrährer, nad) 
des Kaifers Tode, fih auf einer Verfammlung zu Koͤln 
(1056) mit. deffen Nachfolger ausföhnten und Gottfried 
Das durch Friedrihs Tod erledigte Herzogthum Nieders 
Lothringen wieder erhielt. Heinrich war nehmlich bald, 
nach feiner Nückkehr aus Italien unter großen ihn ber - 
ſchaͤftigenden Entwürfen zu Bothfeld in Sachfen plößs 
lich erkrankt: und wenige Tage nahher (5. October 
1056) im neun and dreißigfien Jahre feines Lebens ges 
ſtorben, zu früh, wenn Deutſchlands Verfaſſung wirklich 
zur Monarchie umgeftaltet werden follte, zu fpät, wenn, 
wie wir durch unfere bisherige Erzählung dargethan zu 
haben glauben,‘ wahres Koͤnigthum ganz dem deutfchen 
Nationalharakter und der fhon zu tief gewurzelten Macht 
der Stammesfürften widerftritt. 

In dem Namen eines noch nicht volle fechs Jahre 
alten Kindes, Heinrich IV. (als Kaifer UL) 2), 





48) Mehrere Quellen für die Regierungsgeſchichte 
Heinrichs IV. find geſanimelt in M. Goldasti apo- 
lozia pro Henrico IV., Haunov. 1611. 4. — Die wid 
tigften hierher gehörenden Schriftheller, mit welchen die 
allgemeineren, in den vorhergehenden Anmerfungen ges 
nannten Chroniften und die ſpäterhin anzuführenden 
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ſollte nun die Herrſchaft über das weitläuflige und im Ins 


fo ſehr bewegte Neich geführt werden. Der gerade 


in Deutſchland anwefende Papft Victor II., mag mit das 
zu gewirkt haben, da die Kaiferin Mutter die Negents 
ſchaft ohne Widerfpruch antreten konnte. Agnes bedurfte 
aber eines Mannes, dee ihr in der Leitung der Staats; 





Quellen zur Geſchichte Gregord VII. verglihen werden 
müſſen, find folgende: Bertoldi, presbyteri Constantien- 
sis, chronicon rerum gestarum post Hermanni Contrac- 
ti obitum ($. 1063 — 1100) bei Urstisius T. I. 
p- 339 sqq. und ein Theil deffelben ald Continuator Her- 
manni Contracti (J. 1054 — 1066) bei Pistorius ed. 


“ Struvius T. I. p. 297 sgqg.; — Historia de vita Hen- 


rici IV, a quodam ejus temporis (nah Goldaſtis 
Meinung Otbert, Bifchof zu Lüttih, F 1149,) con- 


scripta, cum epistolis aliquot Henrici IV, ad pontifi- 


cem Romanum et ad alios principes, am beften bei Reu- 
berus ed, Joannes p. 251 sqg.; — Benzonis , episc. 
Aibiensis in Italia, (lebte um 1064) panegyricus rhyt- 
mieus in Henricum (IV.) IH. imp., bei MehckenT. 
1. p- 957 sqg.; — Brunonis historia de bello Saxonico 
Henrzici IV. (J. 1073 — 1082), bei Freherus ed. 
Struvius T. 1. p. 171 sgqg.; — Anonymi ( Goldaft 
glaubt Rupere, Propit zu Goslar und nachher Bifchof 
zu Bamberg) de Henrici IV. bello contra Saxones hi. 
storia, carmine heroico scripta et libb. Ill. comprehensa 
(3. 1073 — 1075), bei Reuberus ed. Joannes p. 
283 sqq.; — und Maltrami, Numburgensis ep., (oder 
nad andern Venerici, Vercellensis ep.,) de unitate ec- 
clesiae conservanda liber, bei Freherus ed, Stru. 
vius T.1. p. 233 sg. — Hülfsm.ttel: J. Jac. 
Mascoviäi commentarii de rebas imperii Romano - Ger- 
manici sub Henrico IV. et V., Lipsiae 1748. 4- 


| angelegenheiten Beiftand leiſte und die Erziehung. ihres, 
‚Sohnes übernehme. Wer anders war nad) den damaligen 


Anſehn zu würfen und fuchte fih auf Unkoften der ander 


* 
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Verhaͤltniſſen und Begriffen dazu fähig, als ein Geiſtli— 
her? Zwei Männer von fehr verfchiedenem Charakter 
ragten unter den damaligen deutfchen Erzbifchöfen hervor, 
Hanno von Köln, ein vornehmer Schwabe aus dem Ges. 
fhlehte derer von Pfullingen, und Adalbert von 
Bremen, dev Bruder des Pfalggrafen Friedrich U. von 
Sachſen. Hanno war ernft und ſtreng, Adalbert dagrgen 
einnehmend und fanft. Beide waren ehrfüctige und 
herrſchbegierige Männer und ftrebten darnach eine bedeus 
tende Rolle zu ſpielen, bedienten fich aber dazu verfchiedes 
ner Mittel: denn hielt es jener mit der Parthei der Für: 
ften und war er vornehmlich auf die Erhebung feiner Vers 
wandten bedacht; fo fehien dieſer nur für das kaiſerliche 


ren fächfifchen Großen zu erheben, war freigebig und hers 
ablaffend gegen Arme und Niedere, fo daß er oft vor. 
Sclafengehen dreißig Bettlern und darüber die Füße wuſch, 
aber betrug fich troßig und flolz gegen Fürften und Herren. 
Sein eigentliher Plan war auf nichts Geringeres gerichtet, 
als auf die Errichtung eines Patriarchats in Norden, Er fah 
ein, daß er nicht über den ganzen, dem Erzbifchof zu Sams 
burg oder Bremen einft als Sprengel angewiefenen Nor⸗ 
den unmittelbare geiſtliche Herrſchaft behaupten koͤnne: 
darum wollte er eine Oberaufſicht uͤber die eben damals 
in den ſcandinaviſchen Reichen und im nordalbingiſchen 
Slavien entſtehenden Bisthuͤmer führen, ſchloß ſich enge 
an Heinrich III. an, unterſtuͤtzte denſelben, zum Nachtheile 
feines dadurch erſchoͤpften Erzſtiftes, auf allen Kriegsjügen 
und fuchte den fächfifchen Herzogen und Grafen zu zeigen, 
daß fie der ihnen vom Kaifer übertragenen Gerichtsbarkeit 
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entfagen müßten, fobald es diefer verlangte, ja trat for 
gar mir dem Dänenkönige Swen II. Eſtrit hſon und 
mit dem Slaven Gottfhalf, welcher eben damals die 
getrennten Stämme feines Volks zu einem Reiche vereis 
nigt hatte, in Verbindung. Erreichte er gleich feinen 
Hauptplan nicht, weil der das Unternehmen aus Vorliebe 
für die Deutſchen unterftäßende Papft Leo IX. zu früß 
ſtarb; fo gelangte er doch zu großem äußeren Anfehn, ließ 
ſich hie und da in feinem Sprengel die den weltlichen 
Großen entzögene Gerichtsbarkeit übertragen und brachte 
viele Güter, ſelbſt Klöfter, an fein Erzbisthum. Durch 
folches Betragen hatte er. natürlich den Bitterften Haß der 
Sachen auf fi geladen, mährend Hanno, vormals Bis 
ſchof zu Halberſtadt, mit vielen Großen diefer Nation in 
engen Verbindungen ſtand. Die widerftrebenden Plane 
zwei folder Männer konnten, zumal bei der Behandlung, 
welche die Geiftlihen von Heinrich III. erfahren hatten, 
nicht ohne Folgen für das Reich bleiben. Keiner von bei— 
den befam anfangs Antheil an den Negierungsgefchäften ; 
Tondern Agnes wählte den Bifhof Heinrich von Ange; 
durg, einen gefhmeidigen Köfling, zu ihrem Vertrauten 
und zum Erzieher ihres Sohnes. Leicht erlangte diefer 
durch feine Nachgiebigkeit gegen den Willen des Prinzen, 
deſſen Erziehung in hohem Grade vernadhläffige ward, 
von der fanften Mutter Güter und Ehren für feine Fas 
milie, mit denen Hanno gern fein Haus bereichert Hätte, 


Am meiften klagten die Sachſen über erfittene Bes 
druͤckungen. Der 'verfiordene Kaifer Hatte durch kunſtver⸗ 
ftändige Männer, an deren Spitze der in Baufunft und 
Landwirthichaft erfahrene, aber vornehmlich gegen Bauern 
in der Erhebung Schuldiger Lieferungen firenge Ben— 
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no 7°), nachmals (f. 1067) Bifhof von Osnabruͤck, 
fand, einen prachtvollen Pallaft und weitläufige Feſtungs— 
werke zu Goslar, in der Mähe feiner veichen Gruben am 
Harze, erbauen laſſen. Die Sachſen aber fahen in bie; 
fen Bauten nur Zeichen der Sklaverei, thaten ungern die 
von ihnen geforderten Srohndienfte und waren aufgebracht 
über die zum Bedarf des fo häufig in Goslar anweſenden 
Hoflagers nöthigen Lieferungen. Der verhaßte Benno fuhr 
unter der Regierung des neuen Königs fort, den Bau ans 
derer Burgen in derfelben Gegend zu leiten, und wiele 
Sachſen glaubten nit anders für die Erhaltung ihrer 
Freiheit forgen zu fönnen, als wenn fie den allem An: 
fchein nad) einft in des Vaters Fußtapfen tretenden Sohn 
des tyranniichen Kaifers von der Negierung entfernten. 
Zu dem ſchnellern Ausbruche des Aufftandes trug vieles . 
bei, daß gerade damals ein gewiffer Otto aus Böhmen, 
wo er fi feit feiner Jugend aufgehalten hatte, zurüd: 
kehrte und die Güter feines verftorbenen Bruders, des 
Markgrafen Wilhelm von Mordfahfen, in Anfpruc 
nahm. Diele Sachfen nahmen dem fühnen Mann mit 
Freuden auf, fagten ihm ihren Beiftand zu, nicht ‚blog 
zur Behauptung feines brüderlichen Erbes, fondern auch 
zur Erlangung der Krone, und befchloffen Heinrich IV. 
bei der erften günftigen Gelegenheit zu. ermorden. Der 
gefahrvoll fcheinende Aufruhr ward indeffen in der Geburt 
evftickt ; denn Agnes berief, fobald fie von dem Beginnen 
der Sachſen Nachricht erhielt, die Großen nah Merfes 
burg, Otto, der fi mit anjehnlihem Gefolge auf diefe 





49) Vergl. Norberti, abbatis Iburgensis, (ein Zeitgenoffe ) 
vita Bennonis ep. Osnabrugensis, in J. G, Eccard 
corp, hist, med. aey., P. 2161 sgg. 
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Verſammlung begeben wollte, ſtieß unterwegs auf zwei 

braunfchweigifche Keren, Brun und Ebert, des Kör 
nigs nahe Verwandte, und in einem dadurch veranlaften 
‚Gefechte durhbohrten Otto und Brun einander bei dem 
‚erften Angriffe. Die Ruhe in Sachſen wurde zwar her— 
geſtellt, aber das ganze Reich war voll Gährungen. Hein— 
rich III, Hatte dem Grafen Berthold von Zähringen die 
ertheilte Anwartſchaft auf Schwaben zu größerer Sichers 
heit durch Uebergabe eines Ringes verbürgt. Agnes aber 
gab das durch den Tod Dttos IM. (+ 1058) erledigte 
Herzogthum an den mit ihrer etwa zwölfjährigen Tochs 
ter Mathilde (+ 1060): verlobten Grafen Rudolf 
von Rheinfelden. Berthold griff zu den Waffen, und 
ward zwei Sahre nachher (1060) mit Kärnrhen adbgefuns 
‚den. Einen tapfern Mann, den Anherrn einer beruͤhm— 
ten, fpäter mehrere Gefchlechter hindurch die Neichsftatts 
‚Halterfchaft in Burgund behauptenden Familie, hätte die 
Regentin fich verpflichten können : ftatt deffen hob fie jenen 
"Rudolf, der nachmals mit dem Grafen Otto von Nords 
Heim, den fie gleichfalls vergebens durch Ertheilung des 
bayeriſchen Herzogthums (1061) an ihr Haus zn fefleln 
gedachte, ihres Sohnes eifrigfter Gegner ward. Otto 
war bald von Hanno gewonnen und trat mit diefem und 
dem Grafen Ebert von Braunfchweig in Verbindung, 
um Agnes und den augsburger Biſchof von der Regent— 
fchaft zu entfernen. Hanno kam (1062) an dag Heflager 
zu Kaiferswerth (insula 8. Suitberti.), Iud den eines Tas 
ges nach der Tafel fih ganz der Sröhlichkeit ergebenden 
jungen König ein mit ihm das fchöne Schiff zu beſehen, 
auf welchem ev den Rhein herabgefommen fei, und ließ, 
fo bald der Prinz an Bord gefliegen war nach dem andern 
Ufer rudern. Heinrich, Verrath ahnend, fprang in das 
Thl. II, 18 






















974 - 4 

























Waffer, ward aber von Eckbert gerettet, durch Liebkoſun⸗— 
gen brfänftigt, und glücklich nah Köln gebracht. Agnes 
ergab fich gelaffen in ihr Schickſal, Lehrte in ihr Vaters 
land zurüf und gieng nachmals nah Rom, wo fie den. 
Heft ihrer Tage (+ 1077) zubrachte. Hanno machte, 
um allen Schein der Herrfchfucht zu vermeiden, befannt, 
es folle jedesmal der Bifchof, in deffen Sprengel der mins 
derjährige König fich gerade aufhalten werde, die Regent⸗ 
fchaft verwalten. Doch auch diefe den Bischöfen, welche 
ihren Vortheil dabei fanden den Namen des Knaben zur 
Erreichung ihrer Zwecke zu benuken, fo günftige Einrich⸗ 
tung -war von Pürzer Dauer, und aus den Händen Hans 
nos gerieth Heinrich bald in die des ſchlauen Adalbert, 
wozu ein nah Ungarn unternommener Heerzug die Be 
anlaffung gab. König Andreas Hatte, fo lange er m H 
feinem Bruder Bela einträchtig lebte, feine Unabhängige 
keit von Deutfchland behauptet; aber, als er darnach ftrebte | 
feinem unmündigen Sohne Salomo die Thronfolge zu zu R 
wenden und dadurh Bela und viele andere Großen feine 
Reichs beleidigte, fich gezwungen gefehen bei Agnes Schuß 
zu Suchen. Salomo murde (1059) mit dev jüngeren ? ie 
ferlichen Prinzeſſin, Judith, verlobt, und als die 4 
verghuͤgten Ungarn, unterſtuͤtzt von einer Schaar Polen, 
den innern a — ſollten der Markgraf Wil⸗ | 


der ra —— der von ſeinem pferde u 
ſtuͤrzte Andreas zertreten wurde: Doc kaum zwei Jahte 
nachher (1063) ſtarb Bela, und fein Sohn Joas (Geifa 
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bei Audern) erbot fich durch nach Deutfchland abgeſchickte 
Geſandte die Krone gegen billige Bedingungen an Salo— 
mo abzutreten. Heinrich Brady, begleitet von Adalbert und 
Otto von Nordheim, mit anfehnlichen Heere nach Ungarn 
auf, feste Salomo auf den Thron und vermählte denfels 
ben mit Judith. Auf diefem Zuge hatte Adalbert die 
Gunſt des jungen, fih von Hanno durch die Entführung 
beleidigt fühlenden und nach größerer Freiheit, als ihm 
der ftrenge Mann. ließ, ſtrebenden Körigs zu gewinnen 
gewußt. Hanno mußte bald darauf (1064) zur Beilegung 
über das Papſtthum entftandener Streitigkeiten nach Stalien 
gehen, und um fo leichter erlangte Adalbert, zumal da Hein: 
vich gern in der zum bremifchen Erzfprengel gehörenden Stadt 
Goslar verweilte, den entfchiedenften Einfluß auf alle Reichs— 
angelegenheiten. Um zu verhindern, daß nicht ein anderer 
Bischof fich der Negentfchafe wieder anmaße, fuchte Adals 
bert niche allein den Föniglichen Juͤngling zu längerem, 
ja faſt beftändigen Aufenthalte in Goslar zu bewegen, 
fondern eilte auch denfelben ( 1065) nad kaum zuruͤckge⸗ 
legtem vierzehntem Sahre in Worms wehrbar machen und 
damit für volljährig erklären zu laſſen. Die eben erhats 
tenen Waffen wollte Heinrich fogleich gegen Hanno ge 
brauchen, ließ fich nur durch Bitten feiner ihn gerade bez © 
fuchenden Mutter befänftigen und gieng mit Adalbert nad) 
Goslar zurüd. Beſchuldigt man Hanno nicht ohne Grund, 
dag er fein Anfehn zu Gunften feiner Verwandten gemißs 
braucht habe, indem er unter anderem feinem Neffen 
Burkhard, einem mehr zum Krieger als zum Geiftlis 
hen gebotenen Manne, der die wendifchen Leutzen, flatt 
fie zu bekehren, auszurotten ſtrebte, das Bistum Halber⸗ 
ftade, und feinem folgen Bruder. Wezilo (Werner) 
das Erzbischum Magdeburg verfchaffte; fo muß man noch 
18* 
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mehr in die Klagen der Zeitgenoffen, über die verkehrte | 
Erziehung, welche Adalbert dem jungen Könige gab, ein: 
fimmen. Er tief, um die Gunft des verzogenen Jüngs 
lings zu gewinnen, den ohnehin heftigen Leidenfchaften 
deffelben den Zügel ſchießen, gab das Geld zu vielen Auss 
fchweifungen deffelden her, und fah Heinrichs Geliebten 
fih mit Edelfteinen dev bremifchen Kirche ſchmuͤcken, währ 
rend er alles Kirchenſilber einſchmelzen ließ, um tauſend 
Mark fuͤr den Emsgau bezahlen zu koͤnnen. Auf den Truͤm⸗ 
mern der Freiheit und der Fuͤrſtenmacht wollte er als Guͤnſt⸗ 
fing eines nach Willtühr gebietenden Monarchen feine und 
feines Erzftifts Größe gründen, während die meiften an: 
dern Großen nur in Beſchraͤnkung der Königsgewalt den 
Grund zu ihrer eigenen erhöhten Macht zu finden glaub⸗— 
ten. Bisthuͤmer und Abteien wurden nach bloßer Hofgunft 
vergeben und geiftliche und weltlihe Güter von den Günfts 
lingen des Königs erfauft. Schonte man die Herzoge und 
Bifchöfe noch einigermaßen, fo gefhah dies nur aus Furdt, 
nicht aus Gerechtigkeitsliche; mit den Klöftern aber ſchal— 
teten die Mächtigen nad) Belieben. So nahm 5. ©. 
Adalbert (1063) Lorſch und Corvey in Anſpruch und gab, 
um nicht den Neid der Andern zu erweden, an Hanno 
Malmedy und Inda (St. Corneliuss Münfter bei Aachen), 
an Siegfried von Mainz Seligenftadt, an Dtto von 
Nordheim Alteith und an Rudolf von Rheinfelden KRemps 
ten; doch Hinderte ihn Otto an der Befißnahme von Eors 
vey. Wie fehr die Zucht unter den Geiftlichen verfallen 
war, fieht man wohl am bdeutlichfien ein, wenn man 
Hört, daß einft am Weihnachtsfefte. (1062) in Heinrichs 
Gegenwart die Leute des Bifhofs Hezilo von Hil— 
desheim und des Abtes Wideradb von Fulda den 
Rangſtreit ihrer Herrn in der Kirche zu Goslar mit Sches 


“ 
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u. 
melen, Banken und Knittelen verfochten, und hätte nicht 
Otto von Nordheim es verhindert , das Schwerdt gezogen 


‚haben würden; ja daß am darauf folgenden Pfingſtfeſte 


(8. Yun. 1063) Hezilo, den Grafen Ebert mit bewafnes 
ten Leuten hinter dem Altar verficckte, Widerad aber Reis 
fige mitbrachte, Beide einander während des: Chorgeſanges 


eine fdrmliche Schlacht Tieferten., fo daß dag Blut den Abs 
star befleckte, und dag die Streitenden fo wenig: auf: des 


"Königs Ermahnung zur Ruhe achteten, daß derfelbe, häts 


ten ihn nicht einige Freunde aus dem Getümmel gerettet, 
ſelbſt in. Lebensgefahr gerathen fein würde. Eckbert blieb, 
weil er Heinrichs Verwandter war, ungeſtraft; Widerad 
aber mußte eine. bedeutende Geldbuße erlegen, und ale feis 


ne Mönche fich gegen ihn, der den größten Theil der Klos 


fiereintünfte auf: Bezahlung von Kriegsleuten verwendete, 
empörten, wurden fie nicht nach Maßgabe ihrer Schuld, 
fondern nad) ihrem vornehmeren. oder niedererem Herkom⸗ 
men beftraft. Benno, nebft dem ausgelaffenen, im Staas 
te aber. unbedeutenden Grafen: Werner und einigen ans 
dern wilden. Sjünglingen, des Könige. fteeter, Sefährte, 
keitete den Bau der zum größten Verdruß der Sachſen 
aufden Bergen um Goslar anzulegenden Trußburgen, wels 
che koͤnigliche Reiſige zur Beſatzung erhielten. Adalbert 
lebte im Streite mit dem ſaͤchſiſchen Grafen Hermann 
(dem Bruder des Herzogs Drdulf und Sohn Bern— 
hards II. [+ 10627) der, weil er- fich für die während. 
des ungarifchen Zuges ihm aus Noth, damit er nicht die 
schon früher geuͤbten Feindſeligkeiten fortfeße, anvertraute 
Vogtei Über; die Bremifche Kirche nicht Hinlänglich belohnt 
glaubte, die Güter des Erzbiſchofs verwuͤſtete, aber ſobald 
diefer fi am: Hofe geltend. gemacht hatte, Genugthuung 


leiſten mußte. Die Unzufriedenheit der Sachſen ſprach ſich 
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immer lauter aus. Sie fingen an, um den König zur 
Veränderung feines Aufenthalts zu nöthigen, demfelben 
die geforderten Lieferungen zu entziehen, fo daß faft aller 
Bedarf des Hoflagers, außer dem wenigen, was bie in 
jener Gegend fpyarfamen Kammergüter einbradhten, und 


was man aus den Kiöftern bezog, für Geld Herbeigefchafft 


werden mußte. Sin folcher Lage der Dinge verbanden fi 
Hanno und Siegfried mit den andern Unzufriedenen, um 
Adalberts Herrfchaft ein Ende zu machen, veranftalteten 
(1066) eine Berfammlung zu Tribyr und ließen dem dahin 


\eilenden Heinrich nur die Wahl zwifchen der Thronentfa: 


gung, oder der Entfernung des verhaften Günftlings. 
Adalbert vieth zur Flucht nah Goslar, oder an einen ans 
dern ficheren Ort; aber der Plan wurde, während die 
Diener fih fehon mit dem Verpaden der Eöniglihen Efr 
fecten befchäftigten , verrathen, Bemwaffnete umringten die 
Hanze Nacht hindurch den Pallaft und am folgenden Mor: 


gen fah fih Heinrich genöthigt feinen bisherigen Rathge— 


ber nach Bremen zu entlaffen. Der König follte nun wies 
der im Neiche umberziehen und fih an den Rath des 
Bifhofs, in deffen Sprengel er gerade verweilen würde, 


halten. Hanno übernahm, während Heinrich fih in Nies 


derlothringen, aljo im koͤlniſchen Erzfprengel aufhielt, 


J 


die Regentſchaft zum zweitenmale und fuͤhrte ſie ſo, als | 


fet er felöft der Herr des Neichs, indem er nicht blos 
(1067) abermals zur Deilegung der Papfthandel nad Ita— 
lien gieng, fondern auch noch willtührlicher als das erftes 
mal in Beſetzung der deurfhen Bisthümer verfuhr. So 
wollte er 4. B. feinem Neffen Konrad das duch Eber: 
hards (+ 16. April 1066) Tod erledigte Erzbisthum 
Trier verfchaffen ; die Trierer aber, ihren Domvogt, den 


Srafen Dietrich, an der Spitze, überfielen in einer 
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Helfen Nacht (im Mat) die zur Einfekung des aufgebruns 
genen Erzbiſchofs abgefendeten Truppen, ſchlugen diefelden 
und flärpten den göfangenen Konrad von einem Felfen 
herab. Heinrich drohte den Trierern mit Verwuͤſtung ihrer 
Stadt; Hanno aber lieg, Sobald Volt und Geiſtlichkeit 
feinem Better, dem Schwaben Udo, den Krummftab übers 
geben Hatten, den Frevel undeftrafe 2°). Hatte auf folche 
Art Adalberts Regentſchaft die Erbitterung der Großen 
und bes Volks zur Folge gehabt, fo diente Hannos Ber 
tragen nur dazu, das Pöniglihe Anfehn tiefer herabzu— 
würdigen und die Seele des jungen Königs mit noch) ftärs 
kerem MWiderwillen gegen die feinen Neigungen in allen 
Stüden entgegen handelnden Fürften zu erfüllen. Hein— 
rich trieb ſich unterdeffen mit feinen wilden Sjugendgefähr: 
ten umher und wartete nur auf günftige Gelegenheit um 
fi) an Hanno und dem enge mit demfelben verbündeten 
Dtto von Nordheim zu rächen. Diefe mochten hoffen feis 
ne Ausfchweifungen am leichteften einzuſchraͤnken, wenn 
fie ihn vermäßlten, zwangen ihn (1066) der ſchon von 
feinem Vater für ihn beſtimmten Bertha, der Tochter 
des Markgrafen Otto von Suſa, die Hand zu reichen, 
erbitterten ihn aber dadurch. nur noch mehr. Er gieng 
(1067) nad) Goslar zurück, und barg den Widermwillen 
grgen die ihm aufgedrungene Gemahlin fo wenia, daf er 
fich vielmehr öffentlich zwei oder drei Beifchläferisnen. ge: 
halten und, wo er nur ein fchönes Frauenzimmer fand, 
gleichviel ob vermählt oder unvermählt, daffelbe durch Lift 
oder Gewalt zu verführen getrachtet Haben foll, Um feine 





20) Vergl. Gesta Treverorum ab. urbe condita ad a. Ch. 
MCXXXII. cap. LVIII. in Leibnitii access. hist. Pe 
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Scheidung zu erleichtern, fehien ihm der Beiftand “ 
Biſchofs noͤthig und in Siegfried von Mainz glaubte er 
den dazu tauglichen Mann gefunden zu haben. Dieſer 
war mit den Thuͤringern im Streit wegen des Zehntens, 
welchen er fuͤr ſeine Kirche von ihnen forderte, ſie aber, 
weil fie dergleichen nie entrichtet hätten, hartnaͤckig vers 
weigerten, einen einzigen, gerade um diefe Zeit geftorbes 
nen Markgrafen Otto, ausgenommen, der dadurch allges 
meinen Haß auf fih geladen hatte. Heinrich verfprach 
dem Erzbiichof mie Gewalt zu feinem vermeintlichen Rechte 
zu helfen, erbitterte dadurch) auch die Thuͤringer und vers 
fehlte dennoch feinen Zwed; denn als er den in Worms 
(nad) Pfingften 1069) verfammelten Großen feinen Wunſch 
gefchieden zu werden äußerte, bargen diefe ihre Mifbillis 
gung nicht, und als Siegfried eine Synode in Mainz 
Halten wollte, zuvor aber die gange Sache nah Nom ber 
richtete und um die Sendung eines Legaten zu diefer Synos 
de bat, Sam der berühmte Peter Damiani nah 
Deutſchland und hintertrieb des Königs Vorhaben um fo 
leichter, da auch die nochmals in Frankfurt verfammiten 
Fürften ganz mit ihm übereinftimmten. Bald darauf wurs 
de Otto von Nordheim auf das bitterfie gekraͤnkt. Ein 
gewiffer Egino, verrufen als ein in jedem Bubenſtuͤck 
erfahrener Mann, klagte (1070) den Herzog an, er has 
be ihn zum Morde des Königs verleiten. wollen, und zeigte 
einen Dolch vor, den er dazu von demfelben befommen 
haben wollte. Otto läugnete vor den (im Jun.) zu Mainz 
verlammelten Fürften die Befchuldigung , und ward vom 


Könige befehlige fih an einem beftimmten Tage (1. Aug.) 


zu Goslar durch den Zweikampf mit feinem Gegner zu 
reinigen. Diele Großen waren der Meinung, ein Fuͤrſt 


von unbeſcholtenem Rufe folle nicht mit einem Nichtswuͤr⸗ 


1; 
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digen kaͤmpfen, der ſeinen Adel durch Laſter entehrt habe; 
Otto aber erſchien zur feſtgeſetzten Zeit mit anſehnlicher 
Bedeckung in der Naͤhe von Goslar und zeigte ſich bereit 
das Gottesurtheil zu beſtehen, wenn ihm geſtattet wuͤrde, 
ſich daruͤber zuvor bei den Fuͤrſten zu rechtfertigen, und 
kehrte, als dieſe Forderung abgeſchlagen wurde, nad) Bays 
ern zuruͤck, worauf ihn der König durch den Spruch fächr 
fiiher Großen ale Majeftätsverbrecher zum Tode verdams 
men lief. Die nordheimifchen Güter wurden fofort mit 
Feuer und Schwerdt auf das gräuelvollefte verwuͤſtet und 
das bayerifche Herzogthum dem Grafen Welf IV, dem 
Stammvater des jüngeren welfifchen Haufes, dem Schne 
Gunizas, der Erbin des alten Welfenftammes, und des 
Markgrafen Azzo von Efte, zugefprochen. Otto Brad) 
mit etwa 3000 Mann in Thüringen ein, ſchlug (2. Sept. 
1070) die ihm entgegen kommenden Pöniglichen Truppen 
bei Eſchwege, zog nah Sachſen, mo er nicht blos durch 
feine eigenen Leute, fondern vornehmlih durch Magnus, 
den Sohn des Herzogs Drdulf, Eräftige Külfe erhielt, 
und drohte Goslar anzugünden. Doch Fam es nicht zu 
einer (Anfang 1071) von beiden Theilen erwarteten Haupt⸗ 
fhlaht, indem Graf Eberhard von Nellendburg einen 
Stillftand vermittelte und die Mifvergnägten Beredete 


. ihren Streit durch Fürftenfprucd entfcheiden zu laffen. 


x 


Dtto, von feinen Richtern zur Unterwerfung verurtheilt, 
kam (Pfingften, d. i. 12. Sun. 1071) zu dem Könige 
nach Halberftadt, wurde einigen Fürften zur Bewahrung 
übergeben und erfaufte nach Sjahresfrift (1072) feine Frei— 
heit durch Abtretung einiger Erbgäter. Magnus hingegen 
wurde fortwährend auf der Harzburg gefangen gehalten, 
wahrſcheinlich nicht ohne Schuld Adalberts, der (1068) 
wieder an den Hof gelommen war, aber theils aus Kums 
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mer über die nordalbingifchen Staven, welche zum drittens 
male von dem Chriftenthume abgefallen waren und ihrer 
Fuͤrſten Gottſchalk (1067) erſchlagen, ja fogar Hamburg 
zerflört hatten, theils aus gefränkftem Stolz, weil er Abs 
teien, nach denen er griff, nicht erhielt, in eine Art 
Wahnſinn (1070) gefallen war, worin er noch zwei Jahre 
(+ 17, Mälz 1072) traurig verlebte, Hanno trat noch) 
einmal an die Epike der Neichsverwaltung, bat aber, 
weil er unmöglich Heinrichs Betragen billigen fonnte, 
nad kurzer Zeit (im Dec. 1072) um feine Entlaffung, 
welche er Leicht erhielt. Um diejelbe Zeit ftarb Ordulf, 
und vergebens baten Hermann und Otto um die Freilafs 
fung des Prinzen Magnus, in welche Heinrich nur gegen 
Entfagung aller Anſpruͤche auf das fähfiihe Herzogthum 
willigen wollte. Den Ihüringern wurde auf einer Synode 
zu Erfurt (März 1073), aller Gegenvorftellungen ungeach— 
tet, befohlen den Zehnten nah Mainz zu entrichten, ja 
den Aebten von Fulda und Hersfeld, welche von Appella; 
tion nach Rom fprachen,, mit Todesftrafe und Verwüftung 
ihrer Güter gedroht. Der Trußburgen in Sachen wurden 
immer mehr. Kine Zufammentunft Heinrichs mit dem 
Könige Swen IH. von Dänemark zu Bardewik, ein das 
ſelbſt abgefhloffenes geheimes Dündnig und ein in das 
ganze Neih, angeblich gegen die vor kurzem in Böhmen 
eingefallenen Polen , erlaffenes Aufgebot, vermehrten den 
Argwohn der Sahfen und Thüringer, welche meinten. 
‘alle diefe Anftalten zielten nur auf ihre gänzliche Unter: 
drüdung ad. Der Bund gegen den König war bald fer 
‚tig und führte eine der wichtigften Kataftvophen in der 
deutfchen Geſchichte herbei; denn der zwifchen König und 
Ständen ausbrechende innere Krieg verbreitete fich Bald 
über das ganze Neich, und gab dem, wie wir unten in 
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der Geſchichte der Päpfte ($. 12) erzählen werden, eben 
damals auf St. Peters Stuhl erhobenen Gregor VIE 
Gelegenheit feine Plane, zu denen er alle nöthigen Vors 


bereitungen getroffen hatte, auszuführen. Diefen Streit‘ 


der oberften weltlichen Macht mit der geiftlichen und den 
innigen Zufammenhang deffelben mit dem Deutfchlandg und 
Staliens künftigen Zuftand enticheidenden Feudalkampfe, zu 
erzählen, wird eine der Hauptaufgaben unferes folgenden 
Buches werden, welches mit diefen für Kirche und Staat 
gleich wichtigen Begebenheiten anheben foll. 


Zwei hundert und dreißig Sahre waren als diefer 
Kampf begann feit dem Vertrage zu Verdun verfloffen. 
Deutfchland Hatte fih während diefes thatenvollen Zeit 
raums nicht blos zu einem abgefonderten, in fich gefchlofs 
fenen Reiche ausgebildet, fondern zu gleicher Zeit die Lehns— 
herrſchaft uber Stalien und Burgund erworben, die zus 
naͤchſt angränzenden Slavenftämme, nur mit Ausnahme 
der am der Oſtſee wohnenden, -fih unterworfen, ihnen 
Fuͤrſten aus feiner Mitte gegeben, fie almählig zu Deuts 
fhen umgebilder und die Böhmen und Polen, unter de 
nen einheimische Geſchlechter zu regieren fortfuhren und 
den Untergang der Landesfprache und der befonderen Na; 
tionalität verhinderten, doc mwenigftens zum Chriftenthum 
befehrt und zinsbar gemacht. Groß war alfo die Wirks 
famfeit des Neihs nach Augen gewefen; aber es hatte 
die Fortbildung dev Berfaffung nicht gleichen Schritt 
mit der Erweiterung der, Graͤnzen gehalten und vieles war, 
wenn gleich) meift die alten Formen fortbeftanden, im Sn: 
nern anders geworden. Die Hauptveränderungen, deren 
Kenntniß, um die Gefchichte der. folgenden Zeiten zu vers 
ftehen nothwendig ift, mögen etwa dieſe fein: 
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1) Deutſchland wurde mach dem Ausfterben der Aw 


rolinger ein wirkliches Wahlreih, wiewohl auch jekt 
mehr der Form als der Sache nah. Dreimal mufte bins 
nen 113 Sahren (911 — 1024) eine neue Familie auf 
den Thron erhoben werden; aber man wählte doch mehr 
Dynaftien als Perfonen und entfprach gern dem Wunfche 
des Vaters, der ſchon bei Lebzeiten feinen Sohn zum Nach⸗ 
folger beſtimmt zu ſehen begehrte. Die Anhaͤnglichkeit an 
das Hergebrachte zeigte ſich auch in Beibehaltung der al— 
zen Germanenſitte, wornach man das Oberhaupt des Vol⸗ 
kes aus einer und derſelben Familie zu wählen pflegte. 
Mag auch die Verwandtſchaft keineswegs allein bei neuen 
Wahlen entfchieden Haben, fo bleibt doch auffallend, dag 
Blos mit Ausnahme des gleihwohl von mütterliher Seite 
aus Farolingifchen Blute ſtammenden Sachſen Heinrich I., 
ämmer der Meugewählte, wenigftens durch weibliche Ab, 
ſtammung, wo nicht-der nächfte, doch ein fehr naher Vers 
wandter der ausgeftorbenen Königsfamilie war. Aber bei 
ollem dem war das Wahlrecht jetzt etwas mehr, als 
was e8 unter den Merovingern und Karolingern geweſen 
war; denn nicht blos hieng es, wie fich bei der Wahl De 
208 I. und Konrads IE. zeigte, von den Ständen ab, wel: 
chem unter mehreren Söhnen oder gleich nahen Verwands 
ten des verſtorbenen Herrſchers fie den Vorzug einräumen 
wollten, fondern neben den fih auf Verwandtfchaft üßens 
den Krondewerbern traten in der Negel, wenn der Nach— 
folger nicht im Voraus beſtimmt war, mehrere andere auf. 
Don einer Theilung des Reichs unter mehrere Söhne, 
war feit dem Ausfterben der Karolinger nie mehr die Res 
de, ja feldft die Kronen von Stalien und Burgund fah 
man als fo ungertrennlich mit der deutfchen verbunden an, 
dag nur der in Deutſchland von den Ständen gewählte Throns 
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folger fie in Anſpruch zu nehmen berechtigt war, da hingegen 
noch Arnulf Lothringen als ein befonderes Königreich ab⸗ 
trennen durfte. Verhinderte das Wahlrecht auf folche Art, 
dag das Neich nicht in mehrere Koͤnigthuͤmer zerfplittert 
wurde und erfchwerte es die Bildung einer wahren Mos 
narchie, welche ohne Erblichkein nicht wohl beftehen kann; 
fo wurden auf der andern Seite die Nachtheile eines Wahl: 
teihs um fo fühlbarer, da eines Theils es an allen ges 
naueren Beſtimmungen über die Arc der Wahl, fo wie 
über vormundfhaftliche Regierungen fehlte, und dadurch 
feicht während eines Snterregnums vder der Minderjährigs 
keit eines Königs Unordnungen veranlaßt wurden, und 
‘ anderen Theils bei dem häufigen Dynaftienwechfel kaum 
an ein planmäfßiges Wirken für dag innere gedacht wer— 
den konnte. Jeder Negent veränderte die bisherigen Ein: 
richtungen nur in fo fern, als es gerade feine Anfichten 
oder die Zeitverhältniffe erforderten und es ohne großes 
Auffehen zu erregen gefchehen fonnte. Oft riß deßhalb 
der Nachfolger fhon wieder nieder, was der VBorganger 
gebaut hatte, vder befolgte doc menigftens eine andere 
Politik. Das ganze Verhältnig der einzelnen Gewalten 
im Neiche blieb deßhalb undeftimmt und ungeordnet, fo 
daß das meifte von der Kraft des jedesmaligen Herrſchers 
abhieng, aber zugleich auch die Fürften eifrig auf ihre 
einmal erworbenen Rechte hielten , und daß jede verfuchte 
Neuerung in der Regel den heftigſten Widerftand erzeugte, 

2) Die Sitte und der Name der Reichstage blies 
ben; aber die Anfiht von diefen für das Ganze, befons 
ders für die Eintracht zwifchen König und Fürften fo wichr 
tigen Berfammlungen, und das Weſen derfelben erlitten 
bedeutende Veränderungen. Gie wurden nicht mehr nad) 
Karls des Großen Einrichtung vegelmäßig im Fruͤhlinge 
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und Kerbfte eines jeden Jahres gehalten, fondern, nad) 
dem Gutduͤnken des Königs feltener oder häufiger an eis 
nem beliebigen Orte, an welchen fich gerade das Koflas 
ger befand, fehr oft an den hohen Fefttagen, zufammens 
berufen, daher von den Großen aus den von der Provinz, 
in welcher fie gehalten werden follten, entfernten Gegens 
den, wenn nicht befondere Gründe fie zum Erfcheinen noͤ— 
thigten, nachläffiger befucht, und arteten immer mehr in 
bloße Doftage, auf denen man fonft nur minder wid): 
tige Gefchäfte vorgenommen hatte, aus. Dazu kam nod), 
daß die ſchon in der Merovingerzeit entftandenen höchften 
Keihswärden oder Erzämter nicht wohl anders 
als mit den angefehenften Großen befeßt werden Eonnten. 
Sie giengen alfo in Titel über und jene Männer, die 
fonft als die erften unter den Großen des Reichs den eis 
gentlichen koͤniglichen Staatsrath gebildet hatten, übten 
jeßt die Pflichten ihres Amtes nur bei befonders feierlis 
chen Gelegenheiten, namentlich feit Otto I. bei den Kroͤ—⸗ 
nungen, aus. Selbſt das Amt des Erzkapellan, oder wie 
man jeßt denſelben gewöhnlicher nannte, des Erzkanzlers, 
wurde bloße Reichswuͤrde der drei rheinifchen Erzbifchöfe- 
Der König wählte feinen Staatsrath willtührlih aus Bis 
fhöfen und Neichsminifterialien, ja wohl zumeilen aus 
Privatminifterialien. Ein Kanzler übernahm an der Stelle 
des Erzkanzlers die Lnterfchrift der Ausfertigungen, Auf 
ſolche Art gieng die fonft gewöhnliche und in einem Reiche 
wie das deutfche fo nothwendige Berathung mit den Gros 
fen immer mehr unter, und wo das Intereſſe des koͤnig— 
lichen Privatrathes mit dem der Stände in Collifion Bam, 
da bildete ſich nothwendig eine Oppofition, welche bei fräf: 
tigen Negierungen fi) minder als bei ſchwachen zeigen 
mochte , aber immer vorhanden blieb, - 
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03) Die Gefchichte zeigte ung, wie Karls des Großen 
Sendboteneinrihtung fhon unter feinen naͤchſten 
Machfolgern ausartete. Unter Karl dem Dicken gieng fie 
ganz zu Grunde. Dagegen kamen die Herzoge auf,- 
deren es am Schluffe unferes Zeitraums im eigentlichen 
Deutfchland fehs gab, die. von Sahfen, Schwaben, 
Bayern, Kärnthen, Dbder sund Niederloths 
ringen; denn in Franken war feit Konrads des 
Süngeren Abſetzung (1027) die Herzogenwuͤrde erlofchen, 
und die flaviichen Fuͤrſten können, wenn gleich der boͤhmi⸗ 
[he bei Konrads II. Wahl zugelaffen wurde, noch kei— 
neswegs unter die eigentlichen deutſchen Neichsvafallen ges 
zählt werden, fondern das Verhaͤltniß Böhmens und Pos 
lens zu Deutfchland war vielmehr das abhängiger, von 
eigenen, erblichen, jedoch triburpflichtigen Fuͤrſten bes 
herrſchter Länder, Die deutfchen Herzoge ftanden mit dem 
Könige in dem Verhaͤltniß der Vaſallen zum Oberlehns⸗ 
herrn, d. h. ſie mußten auf ſein Gebot bei dem Heere 
oder am Hofe erſcheinen, trugen ihre herzogliche Wuͤrde 
nebſt don damit verbundenen Rechten und Genuͤſſen von 
ihm zu Lehn und leifteten ihm deßhalb den Eid der Treue, 
Das Herzogthum war dem Rechte und der Form nach 
nicht erblich; denn der König konnte es im Erfedigungss 
falle vergeben an wen er wollte. Die Soͤhne behaupteten 
indeſſen ſchon ein gewiſſes Näherreche auf das Lehn ihres 
Vaters. Wie willtührlih die Könige oft in Beſetzung 
der Herzogthuͤmer verführen, hat uns die Geſchichte zur 
Genüge gezeigt; aber es galten doc) folche Schritte, wie 
fie namentlich Heinrich III, wagte ; immer für Ty— 
vannei. Abſetzen konnte der König keinen Herzog anders, 
als nach Fürftenfpruc. Zur wahren Erblichkeit der Her⸗ 
zogthuͤmer fehlte alfo wenig mehr, als daß dieſelbe aus; 
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gefprochen wurde. Zur Verwaltung der Provinzen moch⸗ 
ten, feit es eine Sendboten mehr gab, die Herzoge noths 
wendig foheinen. Nur da, wo der König felbft fih ges 
woͤhnlich aufhielt, konnte man ihrer entbehren. Sie nah— 
men nun unter den Provincialbeamten die erfte Stelle 
ein; aber leider war durch fein Geſetz beſtimmt, worin 
ihr Amt eigentlich beftehe, und welche Rechte fie über den 
andern in ihrer Provinz anfäßigen Adel befißen follten. 
Die Militärgewalt der vorigen Sendboten, d. i. die De: 
forgung des Aufgebots, das Necht Landıage ( placita ) zu 
halten und die Sorge für den Landfrirden, machten ihre 
wefentlichften Amtspflihten aus, wodurch fie natürlich ein 
großes Uebergewicht über den geringeren Adel und die 
übrigen Staatsbeamten erlangten und es ihnen leicht 
ward eine zahlreiche Dienftmannfchaft zu unterhalten, Wie 
Hingegen der Adel ſich fein Verhältnig zu dem Herzoge 
dachte, Hai uns befonders das Betragen der fhwäbiihen 
Bafallen gegen Ernft II. (S. oben ©. 244 — 245) gelehrt. 
— Einen anderen Theil der Sendbotengefchäfte, naments 
lich die Suftispflege und Cameralvarwaltung, beforgten jeßt 
die Dfalzgrafen. Auch ihr Amt war nichts ganz 
neues. Nur brachte man jebt die Veränderung darin an, 
dag in jeder Provinz einer oder mehrere folher Pfalzaras 
fen angeftelle wurden, welche Einrichtung unter Otto — 
ſchon vollendet erſcheint, doch wahrſcheinlich aͤlter, viel 
leicht aus den Theilungen der Karolinger, welche fuͤr je— 
des Reich einen beſonderen Pfalzgrafen noͤthig machten, 
entſtanden iſt. — Die Einheit der Reichsverwaltung und 
die koͤnigliche Macht wurden durch dieſe Veraͤnderungen 
gleich ſtark gefaͤhrdet; denn fo wie eines Theils die Leis 
enng der Gefchäfte nicht mehr wie ehemals durch die Send: 
boten in den Händen des Königs zufammenlief, fo wer 


259 


anderen Theils die beftändige Gewalt der Herzoge dem 
öniglichen Anfehen nachtheilig, regte den Geift des Wir 
derfpruchs gegen alles, was für eine Anmaßung der Kro: 
ne gelten konnte, auf und nährte den Particularismug 
ber einzelnen , ſich enger an das befondere Oberhaupt ihrer 
Provinz und an deffen Familie, als an den allgemeinen 
Herrſcher anfıhließenden Nationen. 

4) Die Gauverfafffung verfiel immer mehr 27), 
und nothivendig erlitten dadurch alle auf ihr beruhende 
Staatsverhältniffe bedeutende Veränderungen. 

a) Aus frommem Eifer, aber fiher auch nicht ohne 
politifhe Gründe waren die Könige feit der Zeit der Otto— 
nen höchft freigebig in Ertheilung von Privilegien an die 
Geiftlichkeit. Bischümer und Abteien konnten nach der noch 
beftehenden Art der Vergebung kirchlicher Aemter , weldhe 
man bald Simonie nannte, leichter als weltliche Lehen 
an lauter Königlichgefinnte gegeben werden, und bei den 
in der Regel unbeweibten Geiftlihen war an Beinen evblis 
hen Beſitz der Stifter zu denten. Es mußte den Regen: 
ten -einleuchten , daß, da ohnehin die Mehrzahl der geiſt— 
lichen Vafallen ein natürliches Intereſſe gegen die weltli— 
hen hatte, fie durch Beförderung ihrer Anhänger zu Biss 
thümern und Abteien fih eine Stüße erwerben koͤnnten, 
und daß die Größe der geiſtlichen Fürften ihnen in mancher 
Beziehung vortheilhaft feis In Stalien harten ſich vornehms 





21) Vergl. H. W. von Günderode Preißſchrift von den 
vornehmſten Urfachen , welche den Verfall der Eintheis 
lung Teutſchlandes, befonders der rheinifchen Provinzen, 
in Gauen veranlaffet haben, in deffen Beiträgen zur 
Rechtsgelehrſamkeit, Gefhichte und Münzwiſſenſchaft. 
Gießen 1778, 
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” 
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lich die Vorteile dieſes Syſtems erprobt. Auch in Deutfchs 
land erhielten daher alle Biſchoͤfe und Fönigliche oder Reichs⸗ 
Aebte nach und nach graͤfliche Gerichtsbarkeit uͤber ihre 
nun ein geſchloſſenes Territorium bildenden Guͤter, weß⸗ 
halb man ſeit der Zeit der ſaliſchen Kaiſer ſelten mehr 
ein geiſtliches Gut als in dieſem oder jenem Gau gelegen 
bezeichnet, dagegen ſehr oft die Lage einzelner Grafſchaf— 
ten nach den kirchlichen Sprengeln angegeben findet. Eis 
nige Biſchoͤfe erhickten fogar ganze Sraffchaften mit allen 
an denfelben hängenden Amtsrechten, 3. B. von Heinrich IE 
(22. Dct. 1007) der Biſchof Eralwin von Cambray 
den Sau Cambray 22); ja der Bifhof von Würzburg ber 
faß fogar herzogliche Nechte über die zu feinem Sprengel 
gehörenden Graffchaften, und Adalbert von Bremen ſtrebte 
nach ähnlichen Vorrechten , welche er leicht errungen haben 
moͤchte, wäre er nicht vom Kofe Heinrichs IV. entfernt 
worden. 

b) Die Grafen brachten immet häufiger mehrere 
Gauen zufammen und ver erbten diefelben auf ihre Nach⸗ 
kommen; ja oft brachten Toͤchter aus Familien, deren 
Mannsſtamm erloſch, ihren Gemahlen eine oder mehrere 
Grafſchaften zu 2°). So beſaß 3. B. unter Otto III. 
der niederlothringiſche Graf Ansfried funfzehn Graf— 
ſchaften 25). Auch den Herzogen ward oft die Verwal— 
eng mehreret in ihrer Provinz gelegener Grafjchaften 








22) ©. die Urkunde inDu Mont 2 diplomatique T. 1. 
P. T. p. 21. 

23) Sichere Belege dazu geben die Gauen in Heffen. 
Bergl. die Stammräfeln Heffifcher Grafen bei Wend, 
Schmidt und Rommel. 

24) Bergl. Dithmar Merseb. lib. IV, 1. ls pag. 369- 
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aͤbertragen, oder man gab das Herzogthum an einen in 
oder außer der Provinz reich beguͤterten Grafen. Dadurch 
mußte ſich der Begriff die Grafſchaft ſei nur ein Amt 
immer mehr verlieren und dagegen die Vorſtellung von 
einem Eigenthumsrecht an dieſelbe aufkommen, zumal da 
ganze Gauen Eigenthum geiftlicher Stifter wurden und 
die Könige auch weltliche Lehen fo häufig in Allodien vers 
wandelten, daß die Sefchichtichreiber davon als von einer 
ganz gewöhnlichen Belohnung geleifteter Dienfte reden 25). 

Durdy diefe Auflöfung der Gauverfaffung wurde die 
Zerfpfitterung der Herzogthuͤmer und die Entſtehung einer 
großen Anzahl unmittelbarer geiftlicher und weltlicher Fürs 
ſtenthuͤmer vorbereitet. Die Biſchoͤfe, Neihsäbte und Graz 
fen hatten mit dem Könige gleiches Intereſſe gegen die 
Herzoge und halfen demfelden bald den Kampf gegen die 
mächtigeren Vaſallen entjcheiden, doch nicht zum Vortheil 
der Krone, fordern zu ihrer eigenen Erhebung. ‚Die Ges 
fhichte des folgenden Zeitalters wird ung belehren, wie 
dies geſchah. 

5) Die Kriegsverfaffung nahm eine andere 
Seftalt an, und dadurch trat zugleich dev Adel in ein 
anderes Berhältnig zu dem in feinem Amtsfprengek 
anfäßigen Volke, welches größten Theils entwaffnet 
und in eine Art Dienftdarkeit herabgeftoßen wurde *°). 





° 


24) Vergl. Dithmar lib. V., 1. 1. p. 366. 
26) Das angeblich älteſte Document über die neue Einrichs 
tung des Neichsdienftes iſt: Constitutio Caroli Crassi de 
expeditione Romana data Wormatiae VII. Id, Jun. 
N DCCCLXXX, in Joh. Chriftian Lünig corpus juris 
feudalis Germ., Srantfurt am Mayn 1727. F., pag. ı5 
— 18. Es rührt aber die Urkunde, in welcher das erſt 
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Seit dem zehnten Jahrhunderte wurde aller Kriegsdienit 


immer mehr Neiterdienft, wozu duch Heinrichs J. 
Einrichtungen der Grund gelegt worden fein mag. In dem 
Kampfe gegen die Ungarn erprobte fich dag neue Krieges 


fuftem und bei den häufigen Kriegen gegen die Slaven, 


befonders die entfernten Polen, und-den vielen Nömerzüs 
gen Fam es allmählig dahin, daß das ganze Heer bis auf 


einen unbedeutend Kleinen Theil im Neiterei verwandelt - 


wurde. Die Bewaffnung und Ausruͤſtung zum Feldzuge 
wurde dadurch Eoftjpieliger und der fchwerere Dienft zu Pfer: 
de forderte ſtets geübte Krieger. Der aͤrmere Freie konnte 
weder die Koften zur Neiterwaffe aufbringen, noch, da er 
anderen Belhäftigungen lebte, ſein Roß fo behende tum— 
meln und Schwerdt und Lanze jo gefchieft führen, als der 
foft blos dem Kriegsdienfte lebende Adelihe und veichere 
Freis. Dev Adel übernahm alfo jeßt ordentlicherweiße 
den Reichsdienſt für das in feinem Sprengel anfäßige Volt 
und L:iftere denfelden mit feinen Dienftmannen und den 
veicheren wegen ihres Achten Eigenthums zu perfönlichem 
Kriegsdienſte verpflichteten Freien. Dafür war der Dien ſt— 
here fhon nad der älteren. Einrihtung (S. Bud UI. 
Eap. 11, $. 2. in Bd. I. ©. 664 — 665) berechtigt, von 
den Keerbannpflichtigen, für welche ev den Dienft that; 


feit dem 11ten Jahrh. gebrauhlihe Wort Feodum vor— 
kommt, in ihrer auf uns gekommenen Geftalt nicht von 
Karl dem Dicken her; fondern mag eine ſpäterhin, etwa 
unter Kourad I. oder Heinrich Il., beſtätigte und theils 
weife verbefferte Eonftitution jenes Kaiſers fein, Bergl. 
über die ganze Materie: Bem Nie Rindlinger 


nünfterifche Beiträge zur Gefhichte Deutſchlands vorzügs 


ih Weſtphalens Münfter 1787 — 93. 1, 8,, in BD, 
©. 68. fl u. Bd. 2. S. 233.. 
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eine Entfhädigung, den’ fogenannten Heerſchilling (He- 
riscilling) als eine Beifteuer zu den Koften des Feldzuges 
zu fordern. Diefe Steuer war anfangs freilih nur ejne 
außerordentliche, gieng aber bald, weil die neue Einrich— 
tung beftändig blieb, im eine ordentliche über, und wird 
in Urkimden des zwölften Jahrh. unter die Einkünfte 
des Adels gezählt. Zumeilen- mochte ein foͤrmlicher Vers 
trag darüber adgefchloffen werden; an den. meiften Or— 
ten aber legte wohl der Adel den Heerfchilling dem Volke 
willkuͤhrlich nach Maafgabe der Laften, welche andere 
Schuspflihtige trugen, auf. In fchr wenigen Gegenden, 
wie in den Alpen Helvetiens, erhielt fich die alte Kriegs: 
verfaffung. Dem Kaifer mußte bei feinen häufigen aus: 
' wärtigen Kriegen das neue Syſtem vortbeilhaft fcheinen ; 
den meiften Mugen zog aber der Adel davon. Seine Dienfts 
mannfchaft ward zahlreicher, weil er fie jetzt leichter uns 
terhalten fonnte und der Begüterte Aufnahme in dieſelbe 
ſuchte um feine Eriegerifche Ehre zu retten, fo wie mans 
her Unbegüterte um feines Unterhaftes willen. Der Dienft 
ward erblich und der Minifteriale abhängiger von. deng 
Dienftderen, doch unbefchadet feiner Ehre, da er jest mit 
dem Adelichen und dem noch Heerbannpflichtigen Freien den 
Ehrennamen miles, oder nad) der Art des Dienftes Rit— 
ter, ausſchließend führte. Auch der Freie ward abhaͤn— 
giger von dem Dienftheren, welcher won jedem, der ihm 
Nitterdienft leiften mußte, gleich wie vom Minifkerialen, ‘ 
forderte, dag er ihm Huld thue. Der Unterſchied zwifchen 
Dienfimann und Freiem ward immer unmerflicher, je mehr 
beide Stände fih in dem. der Nitterfchaft vereinigten. 
Auch mag manches freie Eigenthum zu Lehn aufgetragen 
worden fein. Selbſt vom Könige wurde der Adel unab: 
- hängiger, zumal do man jetzt fchon Lehnstreue über Un— 
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tertbanenpflicht feste. Am meiſten verlor. das gemeine 
Bolt, fo vortheilhaft es demfelben fcheinen mochte, jetzt 
nicht mehr bei jedem Aufgebot, fondern nur bei allgemeis 
ner Landesnoth, wenn das Gefchrei ,„,o Weh, o Wapen“, 
fpäter die Sturmglode, ertönte, zur Landfolge (Meife) die 
Waffen ergreifen zu mäffen. Mit dem Verlufte der krie— 
gerifchen Ehre wurde der gemeine Freie der fkeuerpflichtige 
Hinterfaße feines Schusherrn. 

6) Stücklicherweife aber war diefe Veränderung ganz 
gleichzeitig mit einer anderen, durch welche die Erhaltung 
der alten Freiheit bei einem Theile des Volks gefichere 
wurde — mit der Entſtehung mit Weichbildrecht 
begabter Städte. Der Ausdruck Weichbild ift her—⸗ 
genommen von dem Bilde des Schußheiligen (eich bes 
deutet heilig), welches an der Graͤnze der geiftlihen Sms 
munität aufgeftellt zu werden pflegte, und bezeichnet alfo 
urfprüngfih nur einen geiftlichen von dev Grafengewalt 
erimirten Diftvict. Im zehnten Jahrhundert wurden nehms 


Gh nach und nad) alle Bifchofsfise von der Grafengewalt 


erimirt, und die Gerichtsbarkeit innerhalb der mit dem 
Weichbilde bezeichneten Graͤnzen gieng auf die geiftlichen 
Voͤgte Über. Um diefelde Zeit erhoben die Kaifer ganze 


Difivicte, in welchen kaiſerliche Herrſchaften lagen, zu 


Reichsvogteien und Äberırugen einem Reichsvogt (ad- 
vocatus imperii) die bisherige gräfliche Gerichtsbarkeit in 
denfelben. Die im Umfange diefer Neichsvogteien liegens 
den Städte gehörten alfo unmittelbar zu dem Reiche und 
bildeten wie die Bilchofsfise eine Smmunität, welche man 
gleichfalls mit dem Namen Weichbildrecht bezeichnete. Sn 
Urkunden Dttos II., Dttos III, und SKeinrichs IL foms 
men mehrere folcher Neihsflädte (civitates imperiales) 
vor. Die innere Verfaffung diefer Städte war zwar fehr 


[ 


verfchieden, aber alle Hatten doch fchon vor Erhaltung des 
Meichbildrechtes Mauern, oder befamen diefelben gleich nachs 
her. Die älteften mit Weich bildrecht begabten Staͤdte ſind 
die roͤmiſchen civitates am Rhein und der Donau. Die 
Streifereien der oͤſtlichen und noͤrdlichen Nachbarn und 
die haͤufigen inneren Fehden hatten indeſſen Kaiſer und 
Adel den Nutzen befeſtigter Burgen gezeigt, und es mußte 
ihnen bald einleuchten, daß ein ganzer befeſtigter Ort, 
eine Stadt (civitas), mit Huͤlfe der Einwohner ſich leich— 
ter vertheidigen laſſe, als eine blos mit Dienſtmannſchaft 
beſetzte Burg (castrum). Sie beguͤnſtigten daher, beſon— 
ders ſeit Heinrich J. Zeit, die Anlage feſter Staͤdte, von 
denen die in den Reichsvogteien gelegenen am leichteſten 
MWeichbildeecht erlangen konnten. Weſentlich verfchieden 
ift daher die Burg von der Stadt, wenn gleich in den 
meiſten Städten eine Burg vorhanden war. Die Burg 
befeßte der Herr derſelben mit feinen Dienſtleuten hier 
Burgmannen (castrenses, hurgenses) genannt, wel— 
che für die Vertheidigung derſelben Burglehen (feuda ca- 
strensia) erhielten. Die Vertheidigung der Stadt hinge— 
gen lag den. Bewohnern derfelden ob, welche daher, weil 
ihr Wohnfiß durch feine Mauern einer Burg glich, gleichs 
falls den Namen burgenses erhielten, woraus dag deut— 
she Bürger, duch welchen Ausdruck man das römische 
eivis überfeßte, entftanden if. Solche Bürger traten. frei: 
lich duch ihre Smmunität aus der Verbindung mit den 
rittermäßigen Freien auf dem Lande, aber fie behielten, 
doch ihre kriegeriſche Ehre bei und unterſchieden ſich dar 
durch von den fchußpflichtigen Freien, daß fie Beinen Heer: 
fohilling zahlten und zum Dienfte des Herrn, der ihren 
Vogt beftellte, gewaffnet blieben. Die alten, vor dem 
zwölften Jahrhundert entftandenen Städte enthielten img 
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mer eine große Anzahl vittermäßiger Bürger, und bie fiäde 
tiſche Genoſſenſchaft galt daher für eben fo ehrenvol, ale 
die der heerbannpflichtigen Freien in den Reichsſprengeln 
und Herrſchaften. Dazu kam, daß das Weichbildreht am 
früheften in den ehemals vömifchen Städten entftand, 
wo in mehreren der Decurionenftand eine Gemeinde (cives) 
bildete, welche von den alten römischen Municipalrechten 
wenigftens einige gerettet hatte, als die Verwaltung des 
‘ ©emeindeeigentinms und.die Markt: und Handwerkspoli— 
cei. Dadurch nahm das Weichbildreht in folhen Städten 
eine eigenthümliche Geftalt an, welche in der Folge leicht 
mit zu dem Wefen deffelben gerechnet wurde. — Einen aͤhn⸗ 
lihen Gang Hatte die Ausbildung des ftädtifchen Weſens 
in Stalien genommen, nur daß hier mehr Erinnerungen 
aus der Roͤmerzeit und die Größe der durd) Kandel und 
Induſtrie aufblühenden Städte die Fortfchritte der Bürs 
gerfreiheit begünftigten, und daß bei der fih hier ausbil; 
denden geiftlihen Ariftofratie mehr Städte als in Deutſch— 
land und unter diefen gerade die größten, in denen fich 
die Bifchofsfise befanden, von der weltlihen Gerichtsbar— 
keit befreit wurden. Wir werden daher im folgenden 
Zeitalter zuerft die italienifchen Städte aus bloßen Immu— 
nitäten zu feldftftändigen Corporationen emporfteigen fehen 
und bemerken wie dies Beifpiel auf Deutfchland einwirkte. 
7) Sm Rechte und ber Gerihtsverfaffung 
änderte fi) zwar weniges in der Form; aber vieles dem 
Weſen nah. Die fächfifchen und die falifchen Könige 
und Kaifer fahen fih als Nachfolger der Karolinger an 
und hielten fi) an die von ihren Vorgängern gegebenen 
Geſetze gebunden. Dennoch verloren die älteren Geſetze 
während des zehnten und eilften Jahrhunderts allmälig 
isre Kraft als gefchtiebene Geſetze. Die Capitularien, 
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welche großentheils auf in Verfall gerathene Staatseinrich— 
tungen, als das Sendbotenamt, die Gauverfaſſung und die 
alte Art des Heerdienſtes, Beziehung hatten, geriethen 
zuerſt in Vergeſſenheit. Die alten Geſetzbuͤcher der ein 
‚zelnen Nationen erhielten fih zwar fortwährend im Ger 
brauche, doch mehr in den Provinzen, mo die romanifche 
Sprache geredet ward, als in dem cigentlichen Deutfchland, 
wo fchon die Unkunde des Lateinischen die Anwendung ders 
felben erfchwerte. Geſetze konnte der König eben fo wenig 
als früherhin geben ; fondern es war dazu die Einwilligung 
der Stände nöthig. Den koͤniglichen Verordnungen blieb 
der alte Name Capittel; es find aber fowohl der neuen 
Capittel als der Gefege wenige. Die friefifhen und 
teansalbingifhen Rechtsgewohnheiten foll zus 
erft der Erzbifhof Adeldag von Dremen (+ 28. April 
988) gefammelt Haben, Auch fiengen die Bifhöfe an die 
Gewohnheiten ihrer Stiftslande zu fammeln, namentlich Dis 
fhof Burkhard I. von Worms, welcher (1024) mit Zu: 
ziehung feiner Geiftlihen, Vaſallen und Unterthanen zwet 
und dreißig größtentheils die Erbfolge und peinliche Sa: 
hen betreffende Verordnungen 27) abfaffen lief. Das ges 
fchriebene Recht verwandelte ſich daher immer mehr in ein 
ungefchriebenes und wurde meift durch Autonomie der Nichs 
ter und ihrer Schöffen, feltener duch Beftimmungen der 
oberften gefeßgebenden Gewalt und durch Verträge weiter 
ausgebildet. In Italien erhielt fih dagegen: dag gefchries 
bene longobardifche Necht in feiner vollen Anwendbarkeit, 
und daneben finden fich häufige Spuren von dem Gebrauche 


237) ©. Burchardi, ep. Wormatiensis, leges et 'statuta fa« 
miliae S. Petri praescripta, in Schannat historia epise 
gopatus Wormatiensis, Cod. probıt. no. 57. p. 43 — 49. 
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des vömifhen Rechts. — Die Gerichtevbe 
mußte, wenn gleich die alte Einrichtung im Ganzen fort⸗ 


dauerte, durch die Auflöfung der Gauverfaffung und die 
immer häufigeren Eremtionen, im Einzelnen manden Ver— 
änderungen unterworfen fein. Die Unkunde deg Schreibens 
und der dadurch immer feltener werdende Gebrauch fchrifts 


Tücher Urkunden, fo wie die Begriffe der Zeit trugen zur 
DBermehrung der DOrdalien bei. Außer dem nur im 


fehr wichtigen Fällen zuläffigen Zweitampfe, kommen in 
Deutſchland als Sottesurtheife vor: die Feuerprobe, beſon— 


ders die der glühenden Pflugfchaar (judicium ferri can- 


dentis per vomeres ignitos );, der Ketelfang ( purgatio, 
per aquam ferventem, bei den Friefen examen calda- 


riae), wobei der Angefchuldigte den Arm: bis an den El— 
Kenbogen in ein Gefäß mit heißem Waffer tauchen mußte, 


die alte Wafferprode, das Loosgericht und die Nachrmalss 
probe, die letztere beſonders bei Geiftlichen. Die Kaifer- 
wünfchten zwar den Landfrieden aufrecht zu erhalten 
und legten oft den Stoͤrern deffelden firenge Strafen, als 


Enthauptung, Ölendung und Hundetragen auf; doc mußs 
ten fie fi) häufig damit begnügen, die Unruheftifter zur 
Beſchwoͤrung des Landfriedens zu bewegen, oder für eins 
zelne Provinzen auf beftimmte Friften Verträge in Anfes 
Hung der Haltung deſſelben abzuſchließen. 

8) Die Sirhengefese behielten dagegen ihre volle 
Anwendbarkeit als geſchriebenes Recht, und gerade die wechs 
felfeitigen Verhältniffe der Kirche und des Staats, welche 
uns zum Theil fhon unfere bisherige Erzählung kennen 
Ichrte und die Gefchichte der Hierarchie am Schluffe die 





ſes Capitels genauer darftellen fol, gaben zu den größten 


Veraͤnderungen im folgenden ‚Zeitalter Anlaß, 


⸗ 


nen, 
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$6. Gefchichte des weftfränkifchen der franz ö⸗ 

ſiſchen Königreich, von der Abfesung Karls 

des Dicken (888) bis zur. Thronbeſteigung 
Wilhelms des Eroberers in England 
(1066) !). 


Ein Reich hatten bis auf die völlige Auflöfung der 
fräntifhen Monarchie Ofts und Weſtfranken, oder 
wie man fih allmälig gewöhnte beide Länder zu nennen, 





2 Für die frangöfi (he Geſchichte des Mittelalters find viele 
Quellen von fehr ungleichem Werthe vorhanden. Schon 
frühe wurde es Sitte, daß eigene Hifioriograpben, ents 
weder Begleiter des Königs, oder Mönche aus den von 
Königen gefifteren Klöftern, namentlich aus dem ven St. 
Denys, die Begebenheiten ihrer Zeit niedergufchreiben ber 
auftragt wurden. Das Gapittel, welchem die Verfaffer 
ſolcher Chroniken angehörten, prüfte die Arbeiten derfels 
ben nad dein Tode des Könige und bewahrte die beften 
in dem Klofterarhine auf. Daraus entftanden die Cher o⸗ 
niden von St. Denys, welche zuerſt Wilhelm 
von Hangis (Mond zu St. Denys am. Ende des 13ten 
Jahrh., Vergl. de la Curne memoire de la vie et 
des ouyrages de Guillaume de Nangis et de ses conti- 
nuateurs, in M&moires de l’acadeiie des inscriptions VIII, 
560 suivv.) redigive zu haben fcheint, und nachher Ans 
dere fortfegten. Wilheln von Nangis fihrieb ein Chro- 
nicon ab orbe terrarum coudito usque ad a. 1300. , wel⸗ 
des von einen nngenannten Möuhezu St. De 
nys bis 1340 und von einem anderen Ungenannten 
bis 1368 fortgefigt wurde, und welchem bis 11i2 nach 
des Verf. eigener Ausfage Siegbert von Gemblours 
(S. $. 4. Anmerf. 1. ©. 143.), von da an aber wahrs 

‘ fheinlich die Chronica. >. Dionysii zu. Grunde Tiegen, 
Den zweiten Theil deffelben (bon 1112 an) und die Fort⸗ 


= 
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Deutſchland und Frankreich gebildet, bald: unter verſchie⸗ 
denen Herrſchern ftehend, bald unter einem Scepter vereis 
nigt. Bon gleihen Grundlagen gieng die Verfaſſung beis 





feßung findet man in Luc, d’Achery spicileg. XI., 
405 sqg« u. ed. nov. JIl., 1. s9q. — Diefe Ehronifen. 
wurden, wie man glaubt zuerft von Jean Chartier auf 
den Befehl Karls VII. (1422 — 1471) ins Franzöfıfhe 
überfege und fortgefegt: Daraus find entitanden: Les 
Chroniques de Frange compilees par l’ordre dn roy Char- 
les VII.) A Paris 1476. II F,, auch unter dem Titel: 
Les gıandes chroniques de France jusq’a la mort de 
Charles VII., didiees au roy Charles VII., & Paris 
1493: III. F., fo wie unter dem: Les grandes chroniques. 
de France continuees jurqu’en 1513, avec plusieurs in- 
cidences etc., et avec la Chronique de frere Bobert Ga- 
quin, contenue a la chronique Martinienne, à Paris 
1514. III F.; zerftveut wieder abgedrudt ber Bouquet 
1. . T. IN, sqq. (Bergl. de la Curne memoire con. 
cernant les principaux monumens de l’histoire de Fran- 
ce, avec la notice et l’histoire de chroniques de St. De- 
nys, im Memm. de lacad. des inseriptt, XV., 580. 
suivv.; — Lebeuf notice d’un manuscript des chron. 
de St. Denys, ibid. XVI, 175 suivv. — und le Long 
bibl. hist. ed. Feyret de-Fontette Il. 43 suivv. — 
Für die Gefchichte der letzten Karolinger it Saupt— 
quelle: Frodoardi s. Flodoardi, presbyteri Rhemen- 
sis, (t 966) chronicon (J. 919 — 966), cum appen- 
dice aliquot annorum (— 978) et continuatione (977 
— 990) ex alio chronico, quod Guilielmi Nangit vide- 
tur, bei Bouquet ]. I, VII, 176 sqqg. — womit zu 
verbinden find: die bereitd Cin den Anmerkk. zu deh vor⸗ 
hergebenden $. $.) angeführten allgemeinen Enros 
niken und mehrere andere Chronica at chronicorum 
fragmenta etc, bei du Chesne T, U, sgg. und bei, 
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der Neiche aus, aber etwas ganz verfchiedenes (entwickelte 
fih im Laufe der Zeiten daraus, fo daß der Character 
diefer Nachbarſtaaten in mancher Beziehung als entgegens 
gefegt angefehen werden muß. Neigte fih Deutfchland 
"son Anfang an zur Foͤderativverfaſſung bin, fo führte 
in Frankreich der Feudalkampf zur Begründung Föniglis 
cher Aurofratie. Nur fo lange Karolinger herrſchten fand 
große Aehnlichkeit flatt. 
Maehr noch als in Deutfhland war in Frankreich uns 
ter den nächften Nachkommen Karls des Großen die 
königliche Macht gefunten. Schon Karin den Kah— 
len machten die häufigen Empörungen in Bretagne und 
in Ayuitanien, die Plünderumgen der Normännen und 
vor allem feine Unternehmungen in Stalien immer abhäns 
Higer von dem Willen feiner Großen. lm die Ruhe der 
Bafallen und ihren DBeiftand im Kriege zu erfaufen, fah 
fih der König gendrhige ihm vorgelegte Bedingungen über 
Bedingungen zu erfüllen, wozu fih die Belege leicht aus 
feinen Capitularien fammeln laffen. Gleich bei der Uebers 
nahme des ihm durch den Vertrag zu Verdun (843) anges 
wieſenen Reiches, mußte er feinen Großen die fchriftliche 
Verfiherung ausftelen, daß er'einem anders als nad 
Ureheil und Recht feine Stelle nehmen, vielmehr jeden 
Stand- bei den unter den vorigen Negierungen erworbenen 
Privilegien laſſen wolle 2). Acht Sahre fpäter (857) 








Bouquet T. V. s99. — Vergl. Meusel bibl. hist, 
T. VIL P. I. p. 317 sqg. et P. II. p. 1.59. — Die 
befonderen Direllen für die Gefchichte einzelner Res 
gierungen werden wir an ihren Orten anführen, 

2) Vergl. CapitularCaroli Calvi Tit. I. Capı IIT,, ed. 
Chiniac T. Ih pi sg 
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verfprachen die in Merfen verfammelten Frankenkoͤnige 
fie wollten nad Gottes Willen und zum allgemeinen Bes 
fien in alfen Stuͤcken, welche die Herſtellung der Kirche, 
den Zuftand des Neichs, die Ehre des Königs und die 
Nuhe des Volks beträfen, dem Nathe der Getreuen ihre 
Zuſtimmung nicht verfagen, nur follten diefe fich der Voll— 
zichung der gefaßten Beſchluͤſſe nicht widerſetzen, vielmehr. 
dazu beförderlich fein °). Fünf Jahre darauf, fah ſich 
Karl gendthige durch einen offenen Brief (gefchrieben zu 
Chierſy 7. Zul. 856) allen Aufrührern in Francien und 
in Aquitanien Gnade anzufündigen und zu vwerfprechen, 
er wolle alle Gründe des Mifvergnügens, fo weit dics in 
feiner Gewalt ftrhe, hinwegraͤumen, die Großen ehren, 
ihr Anfuchen erfüllen und ihrem Rathe folgen. Ja es Heißt 
in der Urkunde, geiftlihe und weltliche Vaſallen feien fo 
mit einander verbunden, daß feiner feine Gleichen verlaffe 
und der König feinem etwas gegen Gefeb und Gericht zus 
fügen könne *). Am mertwürdigften aber find die Des 
fchlüffe eines, als Karl feinen lebten Roͤmerzug antreten 
wolite, (14. Sun. 877) zu Chierſy gehaltenen Reichsta— 
ges >). Alles geſchah bittweiſe und die Antworten der 
Stände auf die wichtigften der Eöniglichen Vorfchläge wurs 
den in das Capitulare eingerüdt. Des Kaifers Sohn 
Ludwig Il. der Sammler follte während: der Abwe— 
fenheit des Vaters mit dem DBeiftande namentlich aufge: 
führter geiftlicher und weltlicher Großen die Regentſchaft 
verwalten und jeden Stand in den erworbenen Privilegien 





3) Vergl. Capitula Caroli Calvi, Tit. X. cap. VI, 
l. 1. p- 47: 5 

4) Ibid. Tit. XIX. p. 79 sqg., beſonders capı X. 

5) Ibid. Tit. LIL p. 259 gg. 2.1 
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und Rechten ſchuͤtzen. Ausdruͤcklich wird feftgefekt, dag 
wenn nach des Kaiſers Tode einer der Vaſallen der Welt 
entſagen wolle, demſelben das Recht zuſtehe feine ſaͤmmte 
kon Würden (honores) auf feinen Sohn, oder einer 
andern Verwandten, der dem Reiche nuͤtzlich fein Föns 
ne, zu übertragen (placitare), auch niemand ihn Hinz 
‚dern folle, wenn er auf feiner Allode ruhig leben wolle, 
‚außer daß er Heerbannpflichtig bleibe. Auf gleiche Meis 
fe follen die Sraffchaften den Söhnen der jeßigen Sins 
haber verbleiben und im Falle der Abwefenheit oder 
Minderjährigkeit der Erben von dem nädhften Verwandter 
derfelden , ihren Dienftleuten und dem Bifchofe der betref: 
fenden_Diöces verwaltet werden. Nicht minder werden 
die Afterlehen, ihre Verleiher mögen geiftliche oder, welt: 
liche Große fein, für erblih erklärt. — Auf ſolchen 
Grundlagen mochte fih dann Leicht die Feudalariftofratie 
weiter ausbilden. Das Neih zerfiel in eine Menge Eieiz 
nerer und größerer Herrfchaften, deren erbliche Gebieten 
jede Gelegenheit benutzten um ihre Befisungen und ihre 
Rechte zu vermehren. Die mächtigern der Grafen führten 
bald wieder den Herzoglichen Titel, Die Sendboteneinz 
richtung getieth in gänzliche Vergeſſenheit. Volksverſamm⸗ 
lungen fanden nicht mehr flatt, fondern nur Zufammens 
fünfte des Königs mit feinen Lehnstraͤgern, oder auch wohl 
der Kronvaſallen mit ihren Aftervafallen. Die Herzoge 
und Grafen maaften fih im ihren Gebieten faft alle Rechte 
der oberften Staatsgewatt an, und konnten, da ihre Bes 
fisungen beſſer zufammenhiengen als die wenigen geblies 
denen Krongäter, deren Zahl immer mehr verringert ward, 
leichter als die Könige ihre Aftervafallen im Gehorſam 
halten. Als der kraͤnkliche Ludwig II. zu Orville, einem 
öniglichen Gute zwiichen Amiens und’ Arras, die Nachricht 
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von dem Tode feines Vaters erhielt, vertheikte er mit 


freigebiger Hand Srafichaften, Abteien und Mayerhöfe an 
die ihn gerade umgebenden Großen, um die Freundfihaft 
derfelben zu erfaufen, beleidigte aber dadurch nur andere, 


welche nichts empfangen hatten. Seine Stiefmutter Ri 


hilde hielt mit den Mifvergnügten, an deren Spike 


eben jene Großen ftanden, welche Karin den Kahlen auf - 


dem Nömerzuge verlaffen hatten (©. $. 1. ©. 75) eine 


Zufammenfunft zu Montvitmar in der Champagne und 


unterhandelte erft mit Ludwig ehe fie ihm (30. Nov. 877) 
zu Compiegne die Urkunde übergab, in welcher ihn fein 
Vater zum Nachfolger empfohlen hatte. Bei der Krönung, 
welhe Dinemar von Nheims zu Kompiegne (6. Dec.) 


vollzog, mußte der neue König den Bifchöfen und Aebten 


zuvor feierlich die Aufrechthaltung der Beſchluͤſſe des lebe 
ten Reichstages zu Chierfy angeloben °) Nur anderthalb 
Sahre dauerte die Regierung des unter folchen Bedinguns 


gen auf den Thron gelangten Herrſchers, und fowohl die 


nad) feinem Tode entftandene Partheiung der Großen und 
die Theilung des Reichs unter feine beiden Söhne, „Luds - 


wig II. und Rarlmann (©. $. 1. ©. 77. fll.), als 
die Vereinigung der Farolingifchen Monarchie unter Kart 


den Dieden befchleunigten den Verfall des töniglichen 


Anfehens. Die’ Graͤnzen Frankreichs wurden durch die 
Entftehung des provencalifchen und des neuburgundifchen 
* Königreichs beträchtlich verringert, die ſpaniſche Mark nahs 
men großentheils die Araber ein und dem Reſte derfelben 
ftanden die jo gut als unabhängigen Markgrafen von Bars 





6) Vergl. Capit Ludovici ll, Tit. I. 1. p. 272 594." 
und Conseoratio Ludovici II., ibid, p 305: sgqq. ©: 


Ann. Bertinian. ad a. 877: 


— > 
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xelona (S.$- 1. &.84) vor. In der Bretagne war zwar feit 
der Ermordung Salomons (©. $. 1. ©. 58) durch Pafcus 
ethen und Gurwant (874) der königliche Titel erlos 
Shen; aber es hatten erſt Salomons Mörder regiert, 
dann Pafcuethens Brüder, Alain und Zudiciael, um 
die Herrſchaft gefteitten, bis beide ſich gegen die jetzt auch 
die Bretagne, mo fie fonft immer zurücgefhlagen mwors 
den waren, angreifenden Normannen vereinigten, Judici— 
ael in der für die Briten fiegreih endenden Schlacht 
(890) blieb und Alain nun dem Lande vorftand, ohne daß 
die franzöfifhen Könige ihre oberlehnsherrlichen Rechte 
geltend zu machen vermochten. Unter den franzöfiichen 
Großen ragten vor andern die Nachkommen Roberts 
des Tapfern (©. die Stammtafel zu ©. 5) hervor, 
namentlih Ddo, Graf von Paris und Herzog von Frans 
cien, der in VBertheidigung der (885 — 886) von den Nors 
mannen belagerten franzöfifchen Hauptſtadt (©. 85 — 87) 
feine Tapferkeit erprobt hatte. 

Nah Karls des Dicken Abſetzung und bald darauf 
erfolgtem Tode (+ 12. San. 888) glaubten daher viele der 
angefehnften franzöfiihen Vafallen ſich nicht länger an die 
Treue gegen das Karolingergefhlecht gebunden , übergienz 
gen den noch nicht volle acht Sahre alten Karl den Eins 
fältigen zum zweitenmale, wählten den Grafen Odo 
zu ihrem Könige, und ließen ihn zu Sens durch den das 
figen Erzbifhof Dautier (Walther) krönen 7) Ver⸗ 
















7) Hauptquellen für die Gefhichte Odos und Karls des Eins 
fältigen find die oben C$. 1. Anmerk. 1. ©. 3.) ange 
führten Annales Vedastini. Damit find außer Aegino 
u. a. m. zu verbinden < Flodoardi (5 Frodoardi) histo- 
riae Rhemensis LL; IV, (bi$ 3. 945), primum edidit 


Thl. IT, 20 
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gebens ſuchte der Markgraf Guido von Spoleto den 
franzoͤſiſchen Thron zu beſteigen. Odo ſchlug (24. Jun. 
888) in der Gegend von Montfaucon ein Normannenheer, 
gewann dadurd) dem Srafen Balduin von Flandern, 
der bisher mit dem Erzbifhof Fulco von Rheims und 
einigen andern Großen den deutſchen König Arnulf hatte 
herbeirufen wollen, ſoͤhnte ſich bei einer perfönlichen Uns 
terredung zu Worms mit Arnulf aus, bewog aud den 
Grafen Rainutf (Ramnuflf) von Poitou, der bisher 

Karls treuer Anhänger gewefen war, ihn (Anf. 889) ans 

zuerfennen und kaͤmpfte feitdem mit abwechfelndem Gluͤck 

gegen die Normannen, weldhe (885) Meaux verbrannt 

und nur gegen eine dargebotene Summe Paris mit aber: 

maliger Belagerung verfchont hatten. Nie ward er indefs 

fen Herr von ganz Frankreich, und bald (892) bildete ſich 

eine Parchei gegen ihn. Gozbert, Nainulfs Bruder, 
und Ebolus, defien Oheim, welchem Odo die Abteien 
St. Denys, St. Germain und St. Hilaire gegeben hatte, 
traren mit Fulco, Balduin und Anderen Großen in Vers 
Bindung zu Karls Gunften. Zwar Famen Gozbert und 
Ebolus noch in demfelben Jahre um dag Leben; aber dens 
noch feßte es Fulco mit KHülfe des Grafen Herbert 
von Vermandois (deffen Gefihleht man von dem italienis 
ſchen Könige Bernhard, Karls des Großen älteftem | 







—— \ 

Jac. Sirmondus, Parisiis 1611. 8 emendatius operk 
Georgii Calvenerii, Duacii 1617. 8., aud in Bi« 
bliotheca maxima patrum T. XVII. p, 500 sqq. — und. 
Fragmentum historias Franceieae a Ludovico Pio usque 
ad Robertum Hugonis Capeti filium, hei du Chesne 
1, 334 sgq. und bei Bouquet VI, R - 2. vı, 
334. VIII, 297 sqgq. 
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Enkel, ableiten will) und anderer Großen durch, daß er 
auf einer (am Fefte der Reinigung Mariae, d. i. 2 Febr, 
893) zu Rheims gehaltenen Zufammenkunft Karin zum 
Könige Erönen konnte, worauf auh Nihard (wahr⸗ 
fcheinlich der Herzog von Burgund), Wilhelm (Mark 
graf von Sothien) und Ademar (Graf von Dyon, oder 
won Poitiers?) fich für. denfelben erklärten. Beide Theile 
ſuchten Arnulf zu gewinnen, welcher zwar fich geneigt 
zeigte die Sache des Karolingers zu unterftüßen,, doch, 
da. Ddos Parthei die fiegende blieb, ſich für Keinen der 
beiden Könige beſtimmt erklärte. Vergebens reifte Karl 
felöft zum deutſchen Könige nah Worms; denn wenn 
gleich die deutichs lothringiſchen Bilchöfe und Grafen an 
der Maas Befehl erhielten ihn gu unterſtuͤtzen, fo nöthigte 
dennoch Ddo feinen Peine Schlacht wagenden Gegner zur 
Flucht in das burgundifche Herzogthum, ergriff nach einem 
kurzen Stilftande die Waffen wieder, zwang den lothrins 
siihen König Smwatopluf (895) die unternommene 
Belagerung von Laon aufzuheben und befiegte den Grafen 
von Flandern nebft andern Anhängern Karls, fo daß dies 
fer Rheims wieder verlaffen mußte, erſt bei Swatopluk 
eine Zuflucht fuchte, dann fih fogar den Normannen in 
die Arme werfen wollte, zulekt aber (897) fih an Odo feldft 
wendete, von dem edelmüthigen Nebenbuhler gürig aufs 
genommen wurde und ein Stuͤck Landes erhielt. Großmuͤ⸗ 
thig erleichterte Ddo auch das Schidfal der anderen Yes 
berwundenen ; aber zu früh ward er dem zerrütteten Reis 
che, welchem, wenn überhaupt irgend einer, er vielleicht 
‚allein duch, ‚feine Kerrfcher s und Menfchentugenden die 
Ruhe wieder zu geben vermocht hätte, entriffen. Er ftarb 
41. San. 898) zu la. Bere an. der Oiſe, nachdem er alle 
feine Umgebungen ermahnt hatte Karin getreu an. bleiben. 
20* 


308 . 

Leicht konnte es jetzt Fuleo dahin bringen, dag Karl 
won allen Vafallen als König anerkannt wurde, da ſelbſt 
Ddos Bruder Robert den Huldigungseid leiftete. Frank⸗ 
veich erhielt wieder einen einzigen Beherrfcher ans karo⸗ 
Tingifchem Geſchlechte; aber einen folhen, dem es an Kraft 
fehlte, um die Großen, welche fih als Eigenthämer der 
ihren Vätern gegebenen Lehen anfahen, im Gehorfam zu 
erhalten, und dem es an Reichthum gebrach, um feine. 
Getreuen belohnen und den Forderungen Anderer Genüge 
leiften zu koͤnnen. Dazu noch ward ihm Fulco „bald ents 
riffen. Beleidigt über die Wiederentziehung der ihm zw 
vor mit der Stade Arras gefchenkten reichen Abtei St. 
Vaaſt, veranftaltete Balduin die Ermordung des Erzbiſchofs. 
Gräuelvoll wurde (16. Yun. 893) von Wincmar und 
einigen anderen Verfchworenen die That vollbracht, ohne 
daß der König es wagte die Mörder zu beftrafen. Zwar 
fiel dem franzöfifchen Reiche durch das Ausfterben der si 
volinger in Deutfchland (911) die Provinz Lothringen zu 
(©. $. 4. ©. 163); aber der König gewann dadurd mes 
nig mehr als Vergrößerung der Zahl feiner unruhigen Va— 
fallen. Die Normannen, denen auch Odo nur fchwachen 
Widerftand entgegen zu ſetzen fähig geweſen war, ſetzten 
unaufhörtich ihre Plünderungen fort- Der kühne Hrolf 
(Rollo), der um nit fein freies Haupt unter eines 
Königs Herrfchaft beugen zu müffen fein Vaterland ver 
laffen hatte, führte (f. 876) eine Schaar nordifcher Sr 
väuber an, mit denen er bald in Frankreich, bald in Fries 
land, bald in England plünderte, war von ‘dem Herzog 
Rihatd in Burgund und bald nachher von eben dem— 
felben und dem Grafen Robert von Paris bei Chartres 
geſchlagen worden und griff jest das konigliche Gebiet an 
der unteren Seine an. Karl, unfähig den Feind zu be 
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fliegen, trat mit demſelben in Unterhandlungen und ließ 
ihm, unter der Bedingung, daß er mit feinen Begleitern 
ſich taufen Laffe, durch den Erzbiſchof Franco von Rouen 
feine Tochter Sifela zur Gemahlin und Niederlaffungen 
in Frankreich anbieten. Zu St. Claiv an der Epte wurde 
(914) der, Vertrag abgeſchloſſen. Krolf nahm das Fand, 
von der Andelle und Eure bis zum Meere nebft der Bres 
tagne, deren Graf an ihn als feinen: Oberlehnsheren. vers 
wiefen ward, von dem franzöfiihen Könige zu Lehn, heis 
vathete Sifela und nahm in sder Taufe den Namen Ros 
bert an. Auf folhe Art entftand das Herzogthum 
der Normandie 2). Im Gefühle feiner Macht füms 
merte fih der neue Lehnsmann wenig um die Könige. 
Schon bei der Huldigung zeigte er feinen Troß; denn. 
als man von. ihm fowderte, er folle feinem Lehnsherrn 
den Fuß kuͤſſen, erwiederte er unwillig in. feiner Landes; 
ſprache: ne se bi goth, und als man ihn endlich bewog 
durch einen feiner Kriegsbedienten die Cerimonie verfe 
ben zu laffen, hob diefer den. Fuß des Königs fo unges. 








8) Die &uellen zur Befhichte der Mormandie 
find gefammelt in Aundr. du Chesne SS. rer. Norm., 
Lutetiae Parisiorum 1619. T. — Die wichtigften' 
Schriften find: Dudonis, S. Guintini decani, de mori- 
bus et actibus primorum' Normanniae ducum. LL. Il. 
(bis J. 1002) bei du Chesne I. le p. 49 sqg. 5, — 
Wilhelmi Gemmeticensis (monachi ) hist. Normann. 
LL VIII (bis J. 1137), ibid. p. 214 sgq. — und Or- 
.deriei Vitalis (Mönch in. England, geb, 1075) hist. 
. . eecles. LL. XI. (bis 3. 1141) ibid. p. 319 sqq. — 
—o”ͤlfsmittel: (Vicomte. de Toussaint ) Essai sur‘ 
V nistoire de Neustrie ou'de Normandie, % Paris 1789. 
.) ET 1 Bor: PaE> Bea TE 7772 PER BET Bye N ji 
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fchiet in die Höhe, dag Karl ruͤcklings niederſtuͤrzte. "Nor 3 
Bert (+ 917 nicht 932) führte unter feinen Schaaren eine 
eigene Verfaſſung ein. Seine Gefährten erhielten Lans 
bereien und die alten Einwohner mußten wegen der ihnen 
gelaffenen Güter in ein Lehnsverhäftniß treten. Doch find 
wir über die Art der Theilung nicht gemauer unterrichtet. 

Die nordifhe Sprache gieng ſchon in den nädften Genen 
rationen unter und nur weniges aus derfelben ift in den. 
normannifih: Ffranzöfifhen Dialekt eingefloffen. Es biks 

bete fih ein Staat im Staate; denn wenn gleich die nor⸗— 
mannifchen Herzoge Vaſallen hießen, fo flanden fie doch 

in lofer Verbindung mit dem übrigen Neihe: Sie muße 
ten bei ihrem Regierungsantritt die Aufrechthaltung der 
Rechte der Kirche, des Adels und aller Normannen übers 
haupt eidlich angeloben, hatten dag Muͤnzrecht und erhos 
ben eine Abgabe (monetagium), theils von Perfonen, 
theils von Käufern, von welcher jedoch Geiftlichkeit und 
Adel frei waren. Robert erwarb fih arofe Verdienfte 
um Nuhe und Ordnung in feinem Lande, das er ges 
gen die Angriffe anderer im übrigen Frankreih no 
fortwährend plündernder Normannen ſchuͤtzte. Die Ger 
feße, die er gab, find meift gegen Seeräuber gerichtet. Drei 

Jahre fang foll er goldene Armbänder an Eichen haben 
befeftigen laffen, ohne daß es jemand wagte, diefelben 
hinweg zu nehmen. Auch fagt man, daß von ihm dag 
Harogefchrei, wodurch der Normann die Külfe der Ges 
rechtigfeit aufruft, herruͤhre. Es bildete fih in der Nor— 

mandie allmälig ein eigenes Gewohnheitsrecht aus, wel: 

ches großentheils auf altem Herkommen beruhte, durch die 

neuen Verhältniffe aber in den Verfammlungen der Stände 
(geiſtlichen und weltlichen Subvafallen) manche Aenderuns | 
gen erlitt und mie die älteren fränkifchen Gefege zuafl 


| 
| 
| 
| 
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(im 13ten Jahrh.) in lateinischer Sprache geſammelt 
‚ wurde ?). Am übelften befand fid die Bretagne: Ein 
Sheil der Bewohner flüchtete nah England, wo ihnen 
König Arhelftan eine Zuflucht-geftattete. Die Zuruͤckge⸗ 
Bliebenen empörten fich, wurden ‚aber (919) von Noberte - 
Sohn, dem Herzog Wilhelm IL BLangfhwerdti 
zum Gehotfam gebraht..— Die Erhebung des Normans 
nen erbitterte andere Bafallen. Dazu kam, Karl bediente 
ſich feit der) Ermordung Fulcos hauptfählih des Rathes 
eines Emporfömmlings, des weder zum Grafen noch zum 
Herrenſtande gehörenden Dag.ano, welcher feinem Könige 
die Forderungen der Bafallen im wahren Lichte zeigte und 
zugleich. durch ſtolzes Detragen die Großen  beleidigtes 
Der von uns’ fhon in der deutſchen Geſchichte (. 4. ©. 
470). erwähnte unruhige Giſelbert von Lothringen 
ſuchte eine) Parthei gegen den verhaften Günftling zu 
ſtiften.· Die meiften franzoͤſiſchen Vaſallen blieben indefs 
ſen, als Hagano ein Heer gegen die Mißvergnuͤgten zus 
ſammenzog, ruhig, und Giſelbert mußte (917-) zu dem 
damaligen Sachſenherzog sn nachherigem deutſchen Könige ,, 
Heinrich J. entfliehen, kehrte durch defien Verwendung, 
nad) etwa Jahresfriſt zu den Seinigen zuruͤck und fuchte 
auf ſchlaue Art die Miphelligkeiten zwilchen. König und 
Bafallen zu unterhalten.) Kark legte auf Lothringen gros 
ßes Gewicht, hielt fich meift- in diefer neuerworbenen Pros 
vinz auf und erleichterte dadurch den. franzöfifhen Großen 





9) Vergl. Codex legum Normannicarum in J. P: a Lude. 
wig reliquiae Mscptt,, T. VII. p. 149 sqqg. &ammluns 
gen in frangöfifcher Sprade find dfters gemacht worden 
und befonders Houard hat fih Verdienſte um-die er⸗ 
läuterungen dieſer Geſetze erworben. 
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den Abfall.  DObdo8 Bruder Robert, Graf von Paris 
und Herzog von Francien ‚ firebte nach der Krone, bewarb 
fi) zwar vergebens um die Freundfchaft Wilhelms von 
der Mormandie und Nichards von Burgund, den man wer 
gen feiner: Rechtlichkeit den Gerichtshalter nannte; nber 
Herbert von Vermandois und. viele der kleineren Herrn 
fhloffen fih an ihn an und kündigen auf ihter (920) 
zu Soiſſons gehaltenen Zuſammenkunft Karkmıdurdp den 
ſymboliſchen Gebrauch des Wegwerfens von Strohhalmen 
den’ Gehorfam auf: Graf Hugo ſchlug einen Vegleich 
vor, wornach man dem Könige die Befhwerden der Gros 
sen vorlegen und binnen Jahresfriſt die Hinwegraͤumung 
derfelden fordern wolle. Auf diefe Dedingungen wurde 
ein Vertrag abgefchlofen; aber Hagano blieb am Hofe 
und Karl verlor durch Richards Tod (+ 921) feine Haupt⸗ 
ſtuͤtze. Der neue burgundiſche Herzog Rudolf, Richarde 
Sohn, war mit Roberts Tochter Emmar vermaͤhlt und 
half es durchſetzen, daß (922) fein Schwirgervater zum 
Gegenkönige gewählt! wurde. TKarl fand in Lothringen 
Hülfe, feßte über die Aisnenund griff an einem Sonntage 
(15. Sun:? 923) unvermurhet feine bei. Soiſſons gelas 
gerten Gegner Han: Robert blieb in der Schlacht; aber 
fein Söhh Hugo der Weiße, den man in der Folge 
den Großen nannte, und Herbert von Vermandois 
erfochten entfcheidenden Sieg. Karl mußte fih Hinter 
die Maas zurüdziehen und ſuchte vergebens einige der 
Häupter der Gegenparthei zu gewinnen. Diefe wählten 
vielmehr Rudolf zu ihrem Könige und liegen denfelben im 
St. Medardstiofter kroͤnen. Der neue Gegenkoͤnig wurde 
zwar weder in dev Normandie, nod in Lothringen, noch 
von den Herren jenfeits der Loire anerkannt; aber Karl 
machte ſich immer verhaßter, indem er zuerft die Nor; 
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mannen zu Huͤlfe vief und dann gar dem deutſchen Könige 
gegen feine Wiedereinfekung ganz Lorhringen: abzutreten 
verfprach, erhielt dennoch feine Unterfiüßung und fah feis 
ne Parthie täglich abnehmen, weil en nichts mehr zu vers 
ſchenken Hatte, Nudolf Hingegen feine Anhänger mit 
freigebiger Hand bereicherte, 3. D. dem Grafen Herbert 
(924) Peronne und viele geiftliche und meltlihe Güter 
gab, feinen Schwager Hugo in den Beſitz von le Mans 
feßte und Wilhelm von Aquitanien durch Schenkung 
der Stadt Bourges für fih gewann. - Während fo Rus 
dolfs Herrſchaft nur zur Verminderung des Krongutes beis 
trug, ward Karl fogar der Gefangene eines feiner Bafals 
len. Herbert wußte den unglücklichen König durch Freunds 
fhaftsverfiherungen nah) St. Quentin zu loden, bemaͤch—⸗ 
tigte ſich defjelben und hielt ihn vier Jahre lang in eis 
nem Thurme bei Chateau Thierry in fo firenger Haft, 
daß er faft bei einem plößlich entftandenen,, wahrfcheinlich 
angelegten. Brande des Öchloffes umgekommen wäre. 
Reichlich lohnte Rudolf den Verrath, ohne die Habſucht 
des herrrſchſuͤchtigen Herbert, deſſem kaum fünfjährigen 
Sohne Bugo er (926) zum Befiße des erledigten Erz 
Riftes Rheims verhalf, befriedigen zu koͤnnen. Her—⸗ 
dert fühlte ſich, als ihm die für feinen andern Sohn Odo 
geforderte Grafſchaft Laon abgefchlagen wurde, dergeſtalt 
beleidigt, daß er 1* blos (927) Karin frei ließ, fons 
dern auch die Normannen, , welche bisher bald diefen bald 
jenen dev beiden flreitenden Könige bekriegt Hatten, her—⸗ 
beivief. Unter ſolchen Umftänden warf ſich Hugo, der 
das Königreich , das er nad) feines Schwagers Tode zu 
beherrſchen hoffen durfte, nicht gern den Fremdiingen preis 
geben mochte ‚zum Vermittler auf, bewog erſt den Papft 
Johann X,, der wegen Karls Gefangenfhaft mit dem 
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Bannfluche gedroht Hatte, zum Schweigen, veifte dann 
mit Herbert” zu dem deutfchen Könige und brachte endlich 
(923) eine Ausföhnung zwifhen Nudolf und Herbert zu 
Stande. Herbert befam Laon und Kark, welcher audy 
während feiner Freiheit nicht viel beffer als ein Gefan—⸗ 
gener behandelt worden fein mag, ward abermals fo enge 
eingefchleffen, daß er auch nicht einmal ein Pferd befteis 
gen durfte und Bis in feinen Tod (T 929) zu -Peronne 
verhaftet blieb. Unter diefen Verwirrungen war nicht als 
kein ganz Lorhringen an Deutſchland gefommen, Sondern 
auc weder dem, bald an der Dife, bald an! der Seine, 
bald an der Loire plündernden Normannen Ragenol d 
(Reinold), noch den (f. 924) mehrmals eindredyenden 
Ungarn gehöriger Widerftand gefeiftet worden. — Ru— 
dolf war nun allein König; aber die Großen, auf deren 
Macht die Stüse feines Thrones beruhte, zerfielen unter 
einander. Hugo und Herbert nahmen wechfelsweife der 
eine die Dafallen des anderen in Schuß und. geriethen 
darüber in folhen Streit, daß: der König ſelbſt die. Waf 
fen für feinen Schwager ergriff. - Herbert und feine rüftis 


gen Söhne befaßen viele Burgen unter denen Laon, Cha 


teau TIhierey, Peronne, Hamm und St. Quentin die 
Kedeutendeften waren, und fanden mit vielen andern Gros 
fen in Verbindung; denn eine der Töchter, Herberts war 
mit Wilhelm von der Normandie vermählt, die: andere mit 
Arnulf von Flandern verlobt. Rudolf und: Hugo „ers 
berten (931) Rheims, vertrieben Herberts Sohn Hugo 
und gaben das Erzftift an den: Mönch Artald. Auch 
andere Burgen Kerberts, namentlich Doulens in der Pie 
sardie, Laun und St. Quentin mußten fidy ergeben, waͤh—⸗ 


rend der Graf durch Giſelbert von Lothringen den deut 
fehen König herein zu ziehen verfuchte. Doc Rudolf ber 
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wog Heinrich T. die flreitenden Partheien einander feldft 
zu überlaffen, ſoͤhnte fih mit Gifelbert aus, wurde (932) 
auch von Ragemund und Ermingaud, zweien der 
mächtiaften Herrn im nachmaligen Languedoc, und von 
dem Herzog Lupus von Gascogne, ja fekbft von Wil: 
helm von der Normandie anerkannt und brachte endlich) 
(935) auf einer perfänlihen Zufammenfunft mit dem 
deutſchen und dem transjuranifch s burgundifchen Könige 
einen Vergleich zu Stande, in welchen auch Herbert und 
Hugo mit einbegriffen waren. 

Kaum ein Jahr nachher (Anf. 936) ſtarb Rudolf, 
ohne maͤnnliche Nachkommen zu hinterlafſſen. Sein. Brus 
der Hugo der Schwarge erbte das Herzogthum Bur— 
gund. Feindfhaft gegen diefen, und der kaum ausgeglis 
chene, leicht wieder -auftebende Ziwift mit Herbert mögen 
Hugo den Großen von der Bewerbung um den Thron, 
deſſen Behauptung er unter folchen PVerhältniffen nicht 
Teiche hoffen konnte, abgehalten und ihn bewogen haben 
ſich auf die Seite der Karolinger zu neigen. Karls des 
Einfältigen Sohn Ludwig, den man darum den übers 
Meer Gekommenen (d’Outre mer) nannte, war mit 
feiner Mutter Eabgive zu deren Bruder, dem angels 
fähfifhen Könige Achelftan, geflüchtet, und durch reiche 
Geſchenke bewog diefer den Normannenherzog, fich Bei 
den franzöfifhen Bafallen für den Sprößling ihres alten 
Königsgefchlechtes zu verwenden. Wilhelm führte das 
Vorhaben glücklid aus und beredete fogar den Herzog von 
Francien und den Grafen von Vermandois, daß fie mit 
anderen Großen dem etwa fehszehnjährigen Prinzen bis 
nad) Boulogne entgegen reiften, denfelden nah Rheims 
geleiteten und dafelöft (Yun. 936) unter dem Namen 
Ludwig IV. duch Artald zum Könige kroͤnen lichen, 
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Hugo der Große warf ſich zum Vormund des jungen Herr⸗ 
ſchers auf, hielt deſſen Mutter entfernt und benußte fein 
Anſehn am Hofe um einen Zug in das burgundifche Her—⸗ 
zogthum zu veranftalten und fi mit den Hugo dem Schwars 
zen abgenommenen Ländereien zu bereichern; aber nad 
etwa einem Zahre erklärte ſich Ludwig für volljährig und 
berief ſeine Mutter zu fih. Verbindungen wurden nun 
gegen DBerbindungen gefchloffen. Herbert und Wilhelm 
traten auf die Seite des beleidisten, anfangs auch von 
Sifelbert von Fothringen unterftüßten und durch feine Ver— 


mählung mit Hedwig, des deutfchen Königs DttolL 


Schwefter‘, zu noch höherem Anfehn emporgeffiegenen Hugo. 
des Groͤßen. Arnulf von Flandern, Hugo der Schwars 
ge, Raimund Pong, welcher die Grafihaft Touloufe 
mit dem Titel eines Herzogs von Aquitanien befaß, und 


Wilhelm Werghaupt, Graf von Poitiers und nad). 


Raimunds Tode von Ludwig zum aquitanifchen Herzog 
ernannt, fchloffen fih an den auch von feinem englifchen. 


Oheim, wiewohl ſchwach, mit einer Flotte unterftüßten Karor 


linger an. Krieg des Oberlehnsheren gegen feine Dafallen 


Brad) auf das neue in Franfreich aus, und die Verwirrungen 
wurden noch vermehrt durch den zwifchen Herberts Sohn 
Hugo und Artald wieder ausbrechenden Streit über das. 
Eszbisthum Rheims, in weichen fih der damalige Papft 


Stephan VII, zu Hugos Sunften mifchte. Auf den 


Beſitz von Rheims und Laon ſchien es insbefondere anzus 
tommen, und ernft war der Kampf um beide Städte. Luds 
wig zog fih noch einen neuen gefährlichen ' Gegner zu, 
als er mit Hülfe des unruhigen , bald diefe, bald jene Pars 
thei ergreifenden Giſelbert und der anderen ſich gegen Otto 
empörenden deutfchen Großen (©. $. 4. &: 187 fill.) 
Lorhringen wieder an Frankreich zu bringen verfuchte; doch 
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werfhafften ihm: mitten unter diefen Verwirrungen perſoͤn⸗ 
licher Muth und Seldftfländigkeit ein bei weitem höheres 
Anſehn als feine nächflen Vorfahren befeffen. hatten. Zwar 
vermochte er," fobald Gifelbert im Rhein ertrunfen war 
und der deutfche König feine anderen Gegner befiege hatte, 
nicht Lothringen zu behanpten; aber ser föhnte ſich mit 
Otto aus durd) Vermählung mit deffen Schwefter Ger⸗ 
Berg, der Witwe Gifelberts, und erlangte durch des 
mächtigen Schwagers Hülfe Verträge imit feinen Großen. 
Ehrenvol nahm ihn Wilhelm (941) in Rouen auf und 
auch Hugo der Große, von plündernden Normannen in 
feinem Herzogthume bedraͤngt, und Herbert, welcher bald 
nahher (943 ) ſtarb, legten die. Waffen nieder. Herberts 
. Söhne theilten fih in ihres Vaters Beſitzungen, fo daß 
Albert Vermandois, Odo Ham und Chateau Thierry, 
Robert Troyes und Herbert der Jüngere Meaux 
‚erhielt, felbft der Streit Aber Rheims ward ausgeglichen, 
indem man Artald ein anderes Bischum verfprach und den 
Beſitz feiner Abteien zuficherte, und allgemeine innere Ruhe 
fehien endlich zurück zu kehren; aber Ludwig zog ſich durch 
"eine Wwiderrechtliche Handlung neue Feinde zu. - Wilhelm 
von der Normandie hatte -fich eines der Vaſallen Hugos, 
des Strafen Herluin von Ponthieu in einem; BStreite 
gegen Arnulf von Flandern angenommen, ward deßhalb 
(943) von dieſem leßteren zu einer Zufammenkunft auf 
der Pequingy gegenüber liegenden Somneinſel eingeladen, 
mit Freundfchaftsverficherungen entlaffen und, als er. kaum 
fein Schiff zur Ruͤckkehr beftiegen hatte, von vier geduns 
genen Meuchelmdrdern , unter dem Vorwande das Nöchig: 
ſte fer bei der Unterredung vergeflen worden, wieder an 
"die Inſel gerufen und erfchlagen. Der König eilte nad) 
Rouen, wußte den ‚acht His neunjährigen Sohn des Er⸗ 
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‚morbeten, den Herzog Richard, unter dem Vorgeben 
beſſerer Erziehung aus der Mitte der-Normannen, welche, 


‘wenn fie ihres Fürften entbehrten, er leicht zu beherrfchen | 


gedachte, an den Hof nach Laon zu entfernen und lief den 
Knaben fo genau bewachen, daß Dsmund, der Erzieher 


deffelben , ‚bitter getadelt ward, weil. er feinen Zöaling 


zum Mogelftellen außer die Mauern der Stadt geführt 
‚hatte. Die Normannen fhon darüber aufgebracht, dag 
Arnulf unbeſtraft blieb, erfuhren bald durch Osmund des 
Königs treulofe Abfihten, und durch gut erfonnene Lift 
wußte der Erzieher den Prinzen, in einem Bündel Heu 
verfteekt, in die dem Oheim deffelben, dem Grafen Bern 
Hard von Senlis, gehörenden Burg Coucyh zu flüchten, 
Ludwig gab Hugo dem Großen, um diefen mächtigen Lehnss 
mann für fich zu gewinnen, ganz Burgund und verſprach 
demfelben die Hälfte der Normandie; doch ward der Her⸗ 
zog bald eiferfüchtig, als der Düne Bernard, der an 
der Spige der Normannen ftand, den König (944) nad) 
Rouen lud und durch falihe Freundichaftsverficherungen 
einzufchläfern wußte. Herberts Söhne. vereinigten ſich mit 
Hugo, auch König Otto I. ward in den Bund gezogen 
und Bernard bewog den Daͤnenkoͤnig Haigrold zum 
verftellten Angriffe auf die Normandie, lockte Ludwigen 
dadurch nad) Rouen und veranftaltete ( 945) eine Zufams 
menkunft beider Könige, bei welder ein Däne den Gras 
fen Herluin ermordete und, als deffen Bruder Lambert, 
von Zorn entbrannt, die Treulofigfeit rächen wollte, achts 
gehn franzöfiiche Herrn erfhlagen wurden und Ludwig in 
Sefangenfchaft geriet „ aus der ihn die Normannen nicht 
eher befreien wollten bis er ihnen wegen Erfüllung aller 
ihrer Forderungen hinlängliche Buͤrgſchaft geleifter haben 
würde Die Königin Gerberg wurde aufgefordert ihren 
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aͤlteſten Sohn Lothar als Geiſel für ihren  Semahl zu 
ftellen , und auf ihre Weigerung warf ſich Hugo als Vers 
mittler auf und brachte es dahin, daß dev jüngere, Pring 
Karlmann den Normannen ausgeliefert wurde. - Luds 
wig aber aerieth nus einer Gefahgenfchaft in die andere; 
denn Hugo dachte unvedlich genug um den ihm übergebes 
nen König feinem Dafallen Terbald zur Verwahrung 
zugufenden. Bergebens nahmen ſich Dtto und der angels 
fähfifche König Edmund ihres Verwandten an. Er blieb 
ein ganzes Jahr in Haft und erlangte nicht eher die Frei⸗ 
heit wieder, Eis er (946) Laon an Hugo, welher darauf 
diefe Fefte Terbald anvertraute, ‚abtrat. Gerberg bewog 
ihren Bruder mit Heeresmacht in Frankreich einzubrechen ; 
aber die Eroberung von Rheims und die Wiedereinfekung 
Artalds in fein Erzbischum, deffen Beſitz ihm nachmals 
auf mehreren, im Beifein päpftlicher Legaten zu Verdun, 
(947) Mouffon, Singelheim und Trier (948) gehaltenen Sys 
noden beflätigt wurde , waren die einzigen Früchte diefes Zur 
988, da Otto, als er Rouen berannte, eine Niederlage erlitt, 
bis nad) Amiens verfolgt wurde, und feinen neuen Angriff 
wagte. Der innerliche Krieg dauerte noch geraume Zeit fort, 
und wenn gleich Ludwig (949) durch Heberfall Laon wieder 
einnahm , fo behielten doc) feine Feinde eine kleine Burg 
in der Nähe der Stade inne. Die Unterſtuͤtzung melde 
der Herzog Konrad von Lothringen auf Ottos Befehl 
(948 und 949) leiſtete, reichte nicht Hin um den in mehr 
rern Provinzen zugleich geführten Kampf zu entfcheiden. 
Konrad brachte endlich (949) einen Waffenſtillſtand und 
nach dem Ablauf deſſelben (950) einen Frieden zu Stans 
de, in welchem Hugo Ludwig wieder als feinen Oberherrn 
anerkannte und die Burg von Laon zu räumen verfprad. 
So tief war das Anfehn der Karolinger geſunken, daß 
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auch ein thäriger König, als er das Ende felnes Lebens 
herannahen fah, feinen (951) zum Mitregenten ange 
nommenen Sohn Lothar dem Schutze des übermüthigen 
Hugo empfehlen mußte. Ludwig IV. farb fhon im drei 
und dreißigften Sjahre feines Alters (im Sept. 954) an 
den Folgen eines auf der Jagd erlittenen GSturzes vom 
Pferde. 

Zwei Soͤhne, Lothar und Karl, uͤberlebten den 
Vater. Den aͤlteſten etwa vierzehnjaͤhrigen dieſer Prinzen 
kroͤnte Artald (12. Nov. 954) in Rheims zum Koͤnige; 
alle wahre Macht aber riß der angebliche Beſchuͤtzer des 
jungen Herrſchers, Hugo der Große, an fi. Aus Haß 
gegen diefen durch den Befiß zweier Herzogthuͤmer allen 
übrigen franzöfiihen Fuͤrſten überlegenen Mann zögerte 
Ludwigs IV. getveuefter Anhänger, Wilhelm Werghaupt, 
mit der Anerkennung Lothars, wovon Hugo Gelegenheit 
nahm, fi) Aquitanien zufprechen zu laffen. Doch vers 
mochte er nicht dies Herzogrhum an fich zu reißen, wiewohl 
ev (955), begleitet von dem Könige und deffen Mutter, 
einen Feldzug unternahm und nad) einer zweimonatlichen 
vergeblichen Belagerung von Poitiers den ihm nachziehenden 
Wilhelm fchlug. Eben fo gewährte er feinen Unterthanen 
wenig Schuß gegen räuberifche Madfharenhorden, welche 
fhon mehrmals von Lothringen aus in Frankreich einge 
brochen waren , unter andern ( 954) die Gebiete von Vers 
mandois, Laon, Rheims und Chalons geplündert und ih—⸗ 
ven Weg durch Burgund nad) Stalien genommen hatten: 
Der König, dem es weder am geiftigen Fähigkeiten, no 
an perſoͤnlichem Muth gebrach, mußte mit anfehen, wie 
die Vaſallen, die ſich in die Güter feines Hauſes getheilt 
hatten, einander befriegten, und ihm hoͤchſtens erlaubten 
fi) ats Schiedsrichter einzumifchen, oder ihn nur dazu 
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gebrauchten um Urkunden zu unterzeichnen und andere ah 
ein gemeinfchaftliches Oberhaupt erinnernde Formen zu wahr 
von. Wenig mehr als die Stadt Laon, jet die gewoͤhn⸗ 
liche Reſidenz, war dem Könige übrig geblieben, und die 
Ausgaben des Hofes mußten meift aus den Einkünften der 
lothringiſchen Güter befititten werden, welche Ottos des 
Großen Bruder, der Erzbifhof Bruno von Köln, feis 
ner Schwefter Gerberg (956) als ihr von Gifelbert erhats 
tenes Witthum zuruͤckgab. Der Tod Hugos des Großen 
(+ 956) änderte nur wenig in diefen Verhältniffen, außer 
dag mehrere Söhne fich in das väaterlihe Erbe theilten 
und ſich ihre Lehen von dem Könige beftätigen ließen. Der 
ältefte der Brüder Hugo, melcher, man weiß nicht mit 
Beftimmtheit weßhalb, den fpäter ‚als Gefchlehtsnamen 
feiner Abkoͤmmlinge, des dritten franzoͤſiſchen Königsges 
ſchlechtes, angefehenen Beinamen Capet führt, erhielt 
das Herzogthum Francien, der andere Odo, dem nahmals 
der jüngfte Heinrich folgte, Burgund. Die beiden neuen 
Herzoge fanden in den anfehnlichften Samilienverbinduns 
gen; denn auch fie waren gleich Lotharn Neffen des deuts 
fhen Königs, und die eine ihrer Schweftern, Emma, vers 
mählte fih mit Richard von der Normandie, die ans 
dere, Beatriy, mit dem Herzog Friedrich von Ober— 
lothringen, dem Stifter von Bar. Alle Plane zur Er: 
mweiterung der koͤniglichen Macht fcheiterten. Vergebens 
legten Gerberg und Bruno dem Normannenherzog durd) 
den mit demfelben in Streit verwickelten Grafen Tecbald 
von Ehartres Schlingen. Gemwarnt von zwei Vafallen Tets 
balds kam Richard nicht zu der mit Bruno verabredeten 
Zufammenfunft nad) Amiens (960), wo man fich feiner 
zu bemächtigen gedachte, und als Lothar ihn zu einer Uns 
terredung an der Aisne unweit Soiffons einlud (961), ev 
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zähfen die normannifchen Geſchichtſchreiber 7°), erfuhr er 
duch feine Kundfchafter, das ihm abermals Nachſtellun— 
gen bereitet würden, gab den Warnungen feiner Getreuen, 
weiche ihn mit Mühe vom Kampfe gegen das weit übers 
Iegene Gefolge des Könige abhielten, Gehör und rettete 
ſich nach Rouen. Der franzöfifche Chronift diefer Zeiten 15) 
fagt dagegen, Nichard Habe die Zufammenfunft der von 
Lothar nach Soiſſons berufenen Fürften zu verhindern ges 
fuht, fei aber mit Verfuft einiger feiner Leute in bie 
Flucht gefchlagen worden. Wie dem auch fein mag, Ris 
hard rief heibnifche Dänen herbei und verwüftete mit den— 
felben _ die angränzenden Gebiete feiner Feinde dergeftalt, 
daß Lothar, ob ihn gleich Terbald, Hugo Capet, Gott: 
fried von Anjou und Balduin von Flandern unterflüß: 
ten, die Ruhe nicht herzuftelfen vermochte, fondern (965) 
dem Normannenherzog Genugthuung leiften mußte, wors 
auf diefer diejenigen der nordifchen Fremdlinge, welche 
nicht zum Chriftenthum uͤbertreten wollten, zum Kampfe 
gegen die Saracenen in Spanien, wo fie darauf achtzehn 
Städte zerſtoͤrt haben follen, beredete. Wie diefer Vers 
ſuch auf die Normandie, doch minder nachtheilig für Los 
thars Ehre, miflang auch der auf Lothringen (978 — 980), 
deffen Ausgang wir bereits in der Gefchichte Deutfchlandg 
($. 5. ©. 202 u. fll.) erzählten. Der Bruder des franzoͤ— 
ſiſchen Königs, Herzog Karl von Niederlothringen, blieb 
deutfher Vaſall, und wenn auch Lothar weder, wie ein 
fpäterer Chronift 72) erzählt, bei dem mit dem Kais 






10) Vergl. Dudo 1. 1. lib. III. p« 137 599. und ZYillelm 

Gemmeticensis 1. 1, lib. IV. c. 23 sqgq. °, \ 
ır) Frodoardus ad a. 961. 
12) Siegebertus Gemblacensis ad a. 980. 
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‘ fer Otto TI. (980) abgefchloffenen Frieden denſelben mit 
dem ehemaligen lothringiſchen Königreiche belehnt, noch, 
wie ein anderer *8) ſagt, allen feinen Anſpruͤchen auf dafs 
felbe eidlich entfage haben mag; fo fah er fih doch genss 
thigt die von ihm (984) während des Streites über die 
Negentichaft in Deutfchland (vergl. ©. 209) eroberten 


Städte Lattich und Verdun zurüczugeben und in die Ber 
freiung des gefangen genommenen Grafen Gottfried 
von Verdun zu willigen. 


? 


Emma, die mit dem franzöfifhen Könige vermählte 
Tochter der Kaiferin Adelheid, hieß es, als Lothar im 


fehsundviergigften Lebensjahre (2. März 986) ſtarb, habe 


ihren Gemahl vergiftet, und Karl von Niederlothringen 
‚insbefondere gab diefem auch von andern franzöfifchen 


Großen geglaudten Gerüchte Gehör. Aehnliche Beſchuldi— 
gungen wurden, als Lothars einziger etwa zwanzigjähriger- 


Sohn, Ludwig V., dem mar, weil ev während feinet 
kurzen Regierung nichts vollbracht haben foll, den Fau— 
fen (Louis Faindant) nennt, fünf Vierteljahre nachher 


(22. Jun. 987) ſtarb, gegen deffen Gemahlin Blanca, 
eine Aquitanierin, verbreitet. Das Gefchlecht der Karo: 
linger war bis auf die hergogliche Linie in Niederlothrin; 
gen erlofhen. Durch weibliche Abftammung fand ihm in 
Frankreich, aufer dem Normannen Richard, Hugo Capet, 
deffen Sroßoheim, Großvater und Oheim bereits die Krone 
getragen hatten, am nächften. Auf die Hülfe feines Bru— 


ders des burgundifchen Herzogs Heinrich, fo wie feines 


Schwagers Richard Eonnte er vechnen, und der Haß vies 


ler Sranzofen gegen Karl kam ihm zu flatten. Schon vor 


43) Frodoardi continuator ( Guilielmus Nangius) ad a, 


980. 


—— 
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der würflihen Erledigung des Thrones hatte er mit ſechs— 
hundert Bewaffneten eine (11. Mai) in Compiegne verans 
fialtete Zufammenfunft der Anhänger des alten Königsges 
fohlechtes auseinander getrieben. Schnell berief er jeßt 
feine Lehnsleute und anderen Anhänger nad) Noyon (3. 
Sul.), nahm mit Nichards Hülfe den Königstitel an und 
fieß fih zu Rheims Erönen. Die meiften Herren dieffeits 
der Loire, zum Theil mit dem Ufurpator verwandt, zum 
Theil feine und feiner Verbündeten überlegene Made 
fcheuend, erfannten denfelben alsbald an. Länger zoͤger— 


ten die jenfeitigen Herzoge und Grafen, welche von den 


legten Karolingern große, fie ganz zu Landesheren erhe: 


bende Privilegien erhalten hatten und darum ungern ein 


neues mächtigeres Herrfcherhaus fih erheben fehen moch— 
ten. Zuerſt unterwarf ſich von ihnen der von den Saras 
cenen bedrängte Graf Borell von Barcelona, welchem 
Beifpiele Willhelm Taillefer von Touloufe, Kay 
mund IM. von Gothien, Guido, Vitzthum von Elers 
mont und Anherr der Grafen von Auvergne, Roger von 
Karcaffonne und Andere folgten. Der Herzog Wilhelm 
IV. von Aquitanien gab erſt nachdem ihn die capetingis 


[hen Brüder vergebens in Poitiers belagert und. darauf | 


(988) bei der Abtei Dourgueil gefchlagen hatten, den Wis 
derftand auf. Karl hatte fich unterdeffen zur Behauptung 
feiner Anfprüche geräftet und außer dem aquitanifchen Her— 
zoge die Strafen Herbert II. von Vermandois und Aus 
nulf von Flandern zu Verbündeten erhalten; aber Arnulf 
ftarb noch vor der Eröffnung des Feldzuges und Herbert, 
deffen Tochter Agnes Karls zweite Gemahlin geworden 
war, wagte nicht den Karolingern,, deren Feind fein Bas 
ter gewefen war, öffentlich beigufiehen. Mochte auch Kark 
Laon erobern, den Angriff Hugos zuruͤckſchlagen und wähs 
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rend des Krieges in Aquitanien die Städte Montaigu, 
Soiffons und Rheims in feine Gewalt bringen; fo vers 
fagte ihm dennoch der Erzbifchof Adalbero von Rheims 
die Krönung, Hugo behielt die Oberhand und nahm Rheims 
wieder ein. Durch Verrath des durch Hugo an des ver: 
ſtorbenen Adalbero Stelle (989) zu deffen Erzbischum bes 
förderten Arnulf, eines natürlihen Sohnes von Lothar, 
gelangte Karl noch einmal (999) zum Befige von Rheims; 
aber ein anderer Bifhof, Afcelin von Laon, öffnete dem 
Capetinger in der Nacht die Thore zu diefer Stadt. Karl 
ward mit feiner Gemahlin, welche ihm in der Gefangens 
ſchaft noch zwei Söhne, Ludwig und Karl, gebar, nach 
Orleans gebracht und ſtarb dafeldft (991) in einem Thurme. 
Das Geflecht Karls des Großen verlor, nachdem es 235 
Ssahre regiert Hatte, den lebten feiner Thronen. Die jüns 
geren Söhne des Bruders des legten karolingiſchen Koͤ⸗ 
nigs fonnten, nachdem Otto, welchem der Water, als cr 
zur Eroberung Frankreichs auszog, Niederlothringen übers 
geben Hatte, geftorden war (1005), nicht einmal dies Her⸗ 
zogthum behaupten, Sondern fuchten bei dem jetzt in 
Deutfchland herrſchenden fächfifhen Kaufe eine Zufluche 
und ftardben in Dunkelheit, fo daß man nicht mit voller 
DBeftimmtheit nachmweifen fann, ob die nachherigen Lands 
grafen von Thüringen und durch diefe die von Heſſen von 
ihnen abftammen , und ob ihre mit dem Strafen Lambert 
von Hennegau vermählte Schwefter Gerberg (©. $. 5. 
S. 203) die Mutter der Herzoge von Brabant ift. 
Aus unferer bisherigen Erzählung bes Verfalles des 
töniglihen Anfehns unter den Sekten Karolingern ergiebt 
fi, wie wenig die Königliche Würde noch bedeutete zu der 
Zeit als die Capetinger diefelde ufurpirten. Nichts weis 
‚ter als Oberlehnsherr und der Erfte unter den Gleichen 
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war der, welchem freie Wahl der hohen geiftlihen und 
weltlichen Vafallen die Krone verlich, während dag Ges 
feß die Erblichfeit aller weltlichen Lehen fanctionirt hatte 
und manche geiftlihe Pfruͤnde an Glieder derſelben Famis 


lien, welche die Herzogthuͤmer und Graffchaften befagen, 
gefommen war. Unmittelbare Herrſchaft und Genuß der 


Domanial: und anderen Landeseinfünfte fanden dem Kös 
nige außerhalb der Mauern von Laon faft nirgends mehr 
zu. Frankreich, wenn gleich NAhone, Saone, Maas und 


Schelde es in Oſten begrängten, im Süden die Gegenden 


um die Pyrenaͤen meiſt dem fi) Bildenden Königreihe Na; 
varra zufielen und der Reſt der ſpaniſchen Mark nur noch 
kurze Zeit dem Namen nach franzoͤſiſch blieb, war zwar 
immerhin ein Neich von bedeutendem Umfange, aber keis 
neswegs eine eigentlihe Monarchie, Sondern der Auflds 
fung in ein Aggregat einzelner, jetzt nur noch durch den 
Lehnsverband zufammenhängender Staaten nahe. Es gab 
fo viele befondere Gebiete, als Srafihaften und Herzogs 
thuͤmer während anderthalbhundertjährigen Zugreifens der 
Vaſallen fich gebildet hatten. Die erblichen Fürften dies 
fer Gebiete übten über ihre Unterthanen faſt alle Herr— 
fcherreihte aus, waren im Beſitze der Militärgewalt, der 
Gerichtsbarkeit, des Müngrechtes und anderer fiscalinifcher 


Nusungen, unterhielten eine zahlreiche Dienftmannfchaft, 


übten bei dem allgemein eingeführten Syfteme der After: 
lehen Ichnsherrliche Gewalt über ihre Vafallen aus und 
befolgten die Befehle des gemeinfamen Oberlehnsherrn, 
des Königs, gewöhnfih nur dann, warn fie mit ihrem 
Intereſſe übereinftimmten, Wiewohl Frankreich viele Städs 
te zählte, in denen fich die alte römische Gemeinde mit 
ihrem Decurionenſtande erhalten haben mochte; fo befaßen 
doch die Buͤrger Beine fie zur Theilnahme an den Reichs— 
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gefchäften berechtigenden Privilegien, fondern bie Städte 
wurden als Eigenthum der Herren angefehen, welche die 
in oder bei denfelden gelegenen Burgen mit ihren Dienfts 
mannen befesten. Nur zwei privilegivte Stände, Geiſt⸗ 


lichkeit und Adel, kannte man. Man muß daher, um die 


Gefchichte der folgenden Zeiten zu verftehen, die Familien 


kennen, welche im Beſitze der Herzogthämer und der Graf: 


nr 
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 fchaften waren, und dabei zugleich auf die vornehmten 
Aftervafallen Rücficht nehmen. Frankreich zerfiel bei dem 
Untergange des Earolingifchen Stammes in folgende Kaupts 
provinzen: 
4 Die hie Hier übte die in unferer ges 


ſchichtlichen Erzählung oft vorgefommene Familie Hrolfs 


die herzogliche Gewalt aus. Richard I. gehörte zu den 
mädhtiaften frangöfifchen Bafallen. Verwandtſchaft mit Hugo 
und Haß gegen die Karolinger machten ihn zum treuen 
Anhänger des capetingifchen Hauſes; aber die Könige von 


- Frankreich mußten in dem Normannengefchlechte bald ihre 


gefährlichften Gegner erblicken. Der Haß der übrigen 
Großen gegen den Fremdling fam ihnen im Kampfe gegen 
denfelben zu flatten. Dem normannifcyen Adel blieb der 
Hang zu Abentheuern und Kriegszügen in fremde Länder 
eigen, wodurch bald mehrere der Lühnften Baronen nad) 
Unteritalien und Sicilien (S. 5. ©. 236 fll.) entfernt 
und der Herzog feldft, wie wir weiter unten ($- 7.) be⸗ 


ſchreiben werden, anf den Thron von England, wohin 


ihm ein großer Theil des Adels folgte, erhoben wurde. 
Das vornehmfte Afterlehn der Normandie war die Dres 
tagne, deren gewaltfam unterdrüdte Bewohner fih nad) 
Befreiung fehnten, und deren Graf darnach fireben mußte 

"ein unmittelbarer Kronvafall zu werden. 
2) Flandern, oder das Land zwiſchen der Scheide, 


328 


dem Meere und der Somne gehörte dem Grafen Ars 


nulf I., einem Abkommen Balduins I. mit dem 
eifernen Arm, welhem Karl der Kahle (863) feine 
Tochter Jud ith zur Ehe und die Graffchaft zu Lehn ges 
geben hatte. Die Grafen von Guines, von Boulo— 
gne und von St. Paul oder Terouenne, und die 
Herren von Montreuil und von Lille erkannten flans 
deifche Lehnshoheit an. 

3) Die Lehen der Grafen von Bere is umfaß⸗ 
ten, außer der Graffchaft Senlis und vielen Ländereien in 
Isle de France, ganz Brie, einen großen Theil der Pics 
cardie und faft ganz Champagne. Herberts I. Söhne 
fhwächten ihre Macht durch Theilungen. Robert, der 
jüngere Sohn Herberts III., nahm den Titel Graf von 
Troyes an; aber fein Gefchlecht erlofch mit feinem Enkel 
Stephan, deffen Güter an Luidgard von Verman— 
dots und deren Gemahl Ddo den Champagner, von 
welchem die Sraffchaft den Namen Champagne erhals 
ten hat, fielen. 


4) Das Herzogthum Francien (Isle de France) bes 


ftand aus dem größeren Theile ber Länder zwifchen Seine 
und Loire, mit Ausnahme der zur Normandie und zur 
Bretagne gehörenden Küftenftrihe, und begriff die Grafs 
fhaften Anjou, Maine, Blois und Tours, die 
Sandfchaften Chartrain und Perches und die Städte 
Paris und Orleans mit ihren Gebieten in fih. Die, 
wenn auch nicht würflih von den Karolingern abftammens 
de, doc durch Weiber nahe mit denfelben verwandte Fas 
milie Roberts des Tapfern **) beſaß dies anfehnlis 
he Lehn feit geraumer Zeit, Hatte außerdem bedeutende 





14) Bol. die Stammtafel der Karolinger zu ©. 5. 
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Befisungen in Piccardie und Champagne erworben, und 
war ohne Widerrede die mächtigfte in Frankreich. Ein 
ganzes Jahrhundert ſchon Hatte fie an der Spige der ges 
gen die Karolinger flreitenden Vafallen geſtanden, drei Ges 
genkoͤnige aus ihrer Mitte aufgeftellt, legte jest durch 
ihre Beſitzungen den Grund zu dem neu zu bildenden Krons 


Sande und erhob Paris wieder zur Nefidenz.. Bei den 


fhwantenden Begriffen des damaligen Feudalfyfiems wa: 
von die Rechte, welhe Hugo Capet und feine Nachkom⸗ 
men, als Herzoge von Francien, über ihre Aftervafallen, 
die Grafen von Anjou, Blois, Chartres und Tours, auss 


uͤbten, fchwer zu fcheiden von denen, welche ihnen, als 


Königen, über die, eigentlihen Kronvafallen zuftanden. 
Mochten auch anfangs die Befiser der Kronlehen die Bas 
fallen von Francien nicht als ihre Gleichen (pares, Pairs) 
anfehen; fo empfiengen doch diefe wie jene ihre Lehen uns 
mittelbar von dem Könige, fliegen eben dadurch Höher als 
andere Aftervafallen, blieben aber dennoch in größerer Abs 
hängigkeit von dem Könige, machten die Unterfcheidung 
der oberlehnsherrlihen Gewalt von den dem Kronvafalfen 
über feine Lehnsträger zuftehenden Rechten immer ſchwie⸗ 
riger und trugen auf folhe Art viel zur Erweiterung der 
Begriffe von Löniglicher Macht Bei. 

5) Diefelbe Familie beſaß das Herzogthum Bur: 
gund 5), welches damals fehon die meiften der bis auf 





415) Das auch, für die Gefhichte von gang Franfreich wich⸗ 
tige Hauptwerk über die Gefchichte von Burgund ift die 
bereitd oben ($. 3. Anmerf. 1. ©. 136) angeführte Hist. 
gen. de Bourgogne (par Urban Plancher). — Yu 
erden iſt zu vergleichen * Histoire generale de Langue- 
doc avec des notes et les pieces justicatives, composée 
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die neuefte Zeit zue Bourgogne gerechneten Länder ums 
faoßte, und von Hugos Bruder Heinrid) verwaltet 
wurde. Die Grafen von Chalons, von Auronne, 
von Macon, von Nevers und von Aurerre nebft 
dem Hauſe Vergh waren die vornehmften Aftervafallen 
diefer Provinz. 

6) Die Sraffhaft Touloufe begriff auch einen Theil 
des nahmaligen Languedoc in fih, weßhalb ihre Bes 
herefcher oft den Titel der Markgrafen oder Herzoge von 
Gothien und Septimanien führen. Sie waren uns 
ter den Karolingern ſehr mächtig geweſen, fcheinen aber 
unter den erfien Capetingern viel von ihren? alten Glanze 
verloren zu haben, Bis fie fpäterhin fi) unter dem Titel 
der Herzoge von Narbonne wieder erhoben. Wil: 


helm Taillefer war bei Hugos Thronbefteisung Graf a 


von ZToufoufe und Raymund N. führte den Titel eines 
Herzogs von Gothien. _ ‘ 

7) Aquitanien (Guyenne) war unter mehrere - 
Herrn vertheilt. Zwar nannte fih Withelm IV., aus 
der feit Karls des Kahlen Zeiten in Befiß diefer Provinz 
'getommenen Familie der Grafen von Poitiers, Her— 
309 von Aquitanien; aber fein Anfehn galt faft blos in 
der Grafſchaft Poitou, und die Srafen von Auver— 





sur les auteurs et les titres originaux et enrichie de 
divers monumens, par deux religieux Benedictins de la 
congregation de St. Maur (Claude Vic et Joseph 
Vaissete), A Paris 1730— 45. V. F.— Ueber die andes 
ren Duellen und Hülfemittel der Geſchichte der einzelnen 
franzöfifhen Provinzen, welche bier anzuführen unfer 
auf allgemeine Gefchichte ſich befhränfender Plan nicht 
erlaubt, verglefhe man Le Long _ed. Fevret de 
Fontette liv. IV. in Tom. III, pag. 309 sgg. 
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gne, von Bourges, von la Marche, von Angow 
leme, von Carcaffonne und von Perigord, nebft 
den Herren von Bourbon erfcheinen als faft ganz un: 
abhängige Lehnsträger. 

8) Die Gafcogne war gebildet aus dem größeren 
Theile des zwifchen Saronne, Dardogne, den Pyrenäen 
und den beiden Meeren liegenden Landes. Wilhelm 
Sanctus war Herzog. Es wurde aber diefe Provinz 
bald in ein Afterlehn von Guyenne verwandelt. 

Es ift eine anziehende Aufgabe für den Gefchichtfchreis 
ber des Mittelalters zu zeigen wie aus folcher Feudalherr⸗ 
fhaft in Frankreich Löniglihe Autofratie hervorgegangen 
it; doch muß man ſich gerade hier fehr vor allgemeinen 
Dehauptungen hüten, um nicht duch falfchen Pragmatiss 
mus die Tharfachen zu entftellen. Die Hauptaufgabe für 
die Politif der Könige war Wiedervereinigung der großen 
Lehen mit der Krone. Hoͤchſt planmäßig arbeiteten fie an 
der Erreihung diefes Ziele; aber manches Mittel mußte 
dazu angewendet werden, bald würkliche Unterdrückung für 

Brecher des Lehnrehts erflärter Wafallen, bald Vermaͤh— 
fung Bönigliher Prinzen mit Erbtöchtern reicher Familien, 
bald Unterftägung der kleineren Herren gegen die Großen, 
bald anderweitige Einmifhung in die inneren Angelegens 
heiten der Provinzen, durch Ertheilung von Privilegien, 
befonders feit die Städte ſich zu heben anfiengen, durch 
Ausdehnung der gefeßgebenden und der oberrichterlichen 
Gewalt, oder durch Veränderungen in der Art der Ausüs 
bung der Regalien u. dgl. m. Kluge Benußung eintretens 
der günftiger Umſtaͤnde mußte dag meifte thun und eben 
darum die Politit der Könige oft durch die Zeitverhälts 
niffe beftimme werden. So ähnlich fih auch in mander 
Kinfiht das oft und weſtfraͤnkiſche Königreich zur Zeit der 
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Verdrängung der Karolinger fein mochten, fo treten doc) 
drei Hauptverfchiedenheiten Elar genug hervor und müffen 
als eben fo viele Beförderungsmittel des Steigens der Eds 
niglichen Gewalt in Frankreich betrachtet werden. \ 

41) Die Weftfranten beftanden dem größten Theile nah 
aus ehemaligen Provincialen. Die unter denfelben ange: 
fiedelten Deutfchen aus fränfifhem, burgundiſchem und 
weftgothifhen Stamme Hatten fi) mit den Römern vers 
mifcht, bildeten eine Nation mit denfelben und rebeten 
fchon feit mehreren Generationen die neue gemeinſchaftliche, 
aus der Mifhung des Deutfchen und des Lateinifchen ges 
bildete Landesfprahe. Es war nicht mehr ein rein deuts 
ſches, fondern ein vomanifirtes Germanenvolf, das der 
Franzoſen, vorhanden, welches mit der, urfprünglichen - 
Sprahe auch manches von feiner Nationaldenfart aufges 
geben und viele Begriffe der Befiegten angenommen hatte. 
Eben daducch war der Hai; gegen eigentliche Koͤnigsgewalt 
fehr gemildert, weil der längft an Gehorchen gewoͤhnte 
Provinciale ganz andere Begriffe von Herrfcherrechten hats 
te als der freie Deutſche. 

2) In Frankreich fand nicht jene Stammverfchiedens 
heit, wenigſtens nicht in dem Grade als in Deutfchland 
ftatt. Franken, Weftgothen und Burgunder waren durch) 
die Vermifchung mit Provincialen zugleich einander als vos 
maniſirte Germanen ähnlicher geworden und felbft die Nor— 
mannen und die Briten, bei denen die befondere Natio— 
nalität am längften erhalten blieb, nahmen doch vieles. 
Franzöfifche an. Das weſtfraͤnkiſche Volk bildete eben das 
durch bei weitem mehr als das bdeutfche eine Nation. Die 
Herzogthuͤmer und Sraffchaften waren nicht aus alten volks⸗ 
thümlichen, fondern meift aus willführlichen Eintheiluns 
gen und zufälligen Erwerbungen entftanden; die Einwohner 
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derselben fahen alfo in ihren Beherrfchern nicht Nationals 
oberhäupter und Stammesfürften, fondern nur Inhaber _ 
der ihnen anvertrauten Gebiete. Die Mache und die Ehre 
der meiſten franzöfiihen Vaſallen Hatte mit der des Lans 
des und Volkes, dem fie vorgefegt waren, viel lofern Zus 
fammenhang, als bei den deutfchen Stämmen. Der Feus 
dallampf trug darum in Frankreich einen ganz anderen 
Character als in Deutſchland; indem e8 nur ein Kampf“ 


der Vaſallen mit der Krone um Lehnsrechte, nicht um 


Vollsrechte war. „Gerade der Haf der eigentlichen Frans 
zofen gegen die normannifchen Fremdlinge und der Wunfch 


der unterdrückten Briten wieder als eigene Nation hevvors 


zutreten, konnte von den Königen trefflich gegen den bie 
gefährlichfte Oppofition Bildenden Vaſallen benutzt werden. 

3) Das Sefchlecht der Tapetinger erhielt fih in unver; 
ruͤckter männlicher Folge im Befige der franzöfifchen Krone. 
Nicht jener Wechfel der politifchen Anfichten, den in Deutfchs 
fand die mehrmalige Veränderung der regierenden Käufer 
veranlaßte, nicht jene Webertragung der Herrſchaft von 
dem Oberhaupte einer Provinz auf das einer andern, fand 


in Frankreich flatt. Die Könige behielten ihr. Samilicns 


herzogthum bei und bildeten eben dadurch mehr als die 
deutfhen einen feften Mittelpunkt ihres Reihe. Sorg: 
fältig beobachteten fie den Grundſatz ihre Söhne bei Lebs 
zeiten zu Mitregenten anzuachmen und als Nachfolger ans 
erkennen zu laffen. Dadurd wurden nicht allein die für 
die koͤnigliche Macht hoͤchſt bedenklichen Zwifchenregieruns 
gen vermieden, fondern auch die Erblichkeit der Krone 
vorbereitet. Während in Deutfchland die alte Wahlidee 
fid) immer mehr befeftigte, verlor fie in Frankreich allmäs 
lig ihr Gewicht. Aus der Wahl wurde eine blofe vorläu: 
fige Anerkennung des kuͤnftigen Herrſchers, Bald nichts 
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weiter als eine Form, die man endlich ganz wegließ. Der 
Sohn Arndtete die Früchte der Arbeiten feines Vaters, und 
flatt daß, mie es in Deutfchland oft gefhah, der Nach— 


folger den Bau des Vorgaͤngers niederriß, fonnte man 


hier planmäßig auf dem gelegten Grunde forebauen. Nimmt 


man dazu noch, daß Frankreichs Könige ſich blos auf ihr 


Land beſchraͤnkten, nicht durch Erwerbung fremder Königs 
reiche, die Zahl ihrer ſchwer im Sehorfam zu haltenden 
Bafallen vermehrten; fo erklärt fih leicht, wie fie ihre 
Macht im Innern fefter begründen konnten, als die oft 
mehr in Stalien als im eigenen Neiche, und mehr mit der 
Behauptung der Lehnsoberhoheit über flavifche Fürften als 
mit der Unterwerfung der deutſchen Stammhaͤupter beſchaͤf— 
tigten Kaiſer 7°). 

Doch langſam waren anfangs die Fortfchritte Hu— 
90 I, Capet "?) fo fehr er auch durch perſoͤnliche Ta; 


* 


16) Als Urkunden ſammlung iſt für die innere Ge— 
ſchichte Frankreichs ſehr wichtig: Recueil des Ordonnan- 
ces des Rois de France de la troisieme race, recueillies 
par ordre chronologique (par de Lauriere, Secous- 
se, de Villevault et le Comte de Pastoret), à 
Paris 1723 — 1814. XVI. F. (reicht bis Zunius 1467). — 
Hauptquelle für die Gefchichte der erften Capetinger 
find: Glabri Radulphi, Cluniacensis monachi (Jebte um die 
Mitte des diten Zahrh.) historiarum sui temporis. libb. 
V., ab electione potissimum Hugonis Capeti in regem 
ad annum usque 1046, am beften bei Bouquet T.X. 
p- 2 sgg. — womit zu verbinden find die aus verſchiede⸗ 
nen Chroniken gefammelten Excerpta et Fragmenta 
bei du Chesne T. IV. und bei Bouquet T. X. 


47) Die Genealogie des Capetingiſchen Ge— 
ſchlechts bis an das Ende unſerer Periode iſt folgende: 


pferfeit und Erfahrung im Kriegsweſen wie in den Staats: 
angelegenheiten ſich ausgeichnete, mußte dennoch einfehen, 
daß er feine Erhebung vornehmlic, dem guten Willen fei: 
ner Parthei verdanke, und dag Maͤßigung und Herablaſ⸗ 


fung ihm befonders nöthige Tugenden feien. Eine feiner 
erſten Regierungshandlungen beftand darum darin, daß cr 
die Großen im Befige ihrer Lehngüter und Aemter aners 
kannte, befonders der Geiftlichfeit, unter welder er fi) 


duch Zuruͤckgabe der von ſeinem Vater an ſich geriſſenen 
Abteien und Guͤter viele Freunde gemacht hatte, alle Freis 
‚heiten und Nechte beftätigte und der ganzen Nation die 


Aufrechthaltung der beftchenden Verfaſſung zuficherte. Dann 
gedachte er daran, wie er die Krone bei feinem Haufe ers 


k 


halten möge, berief eine Verfammlung feiner Anhänger 
nach Orleans und ließ auf derfelden feinen Sohn Robert, 
welchen darauf der Erzbifhof Seguin (1. Jan. d88) zu 
Sens frönte und falbte, zum Mitregenten erwählen. Für 
einen feiner vornehmften Gegner hielt er den verrätheris 
fhen Arnulf von Rheims, deſſen Erzbischum er dem 





Augs l. sr ‚ T 997. 


J——— I, der IRRE t 1031. 
Sem. 1. Bertha von Neuburgund, verftoßen 998 (?) 
Gem. 2. Conftantia von Provence oder Touloufe, + 1033. 
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von uns fchon in der Gefhichte Ottos IN. ($. 5. ©. 
210 fl.) erwähnten Gerbert zu verfchaffen wuͤnſchte. 
So lange Laon in den Bänden Karls von Lothringen blieb, 
weigerte fih Arnulf vor einer Synode zu erfcheinen, und 
vergebens hatte ihn Hugo bei dem Papfte angeklagt; kaum 
aber war Karl nach Peronne abgefuͤhrt worden, als ein 
Concilium zu St. Basle im Gebiete von Rheims gehals 
ten (7. Sun. 991), Arnulf von einer geringen Anzahl Bis 
fchöfe abgefekt und Gerbert an deffen Stelle gewählt wurde. ' 
Der Papft Johann XV. proteftirte zwar gegen dag ganze 
Berfahren, weil ihm (nah den Grundfäßen des pfeudos 
iſidoriſchen Kirchenrechtes) in folhen Fällen allein die Ents 
fcheidung zufomme; Hugo aber, ſtatt fich dadurch abfchres 
den zu laſſen, hielt auch Arnulf in Peronne gefangen, 
und Serbert vertheidigte in mehrern Briefen, fo wie auf 
der von dem päpftlichen Legaten Abt Leo zu Mouzon (2. 
Sun. 995) gehaltenen Kirchenverfammlung feine Sache 
devgeftalt, daß er im Beſitze des Erzbisthums blieb, Bis 
er es, als nad) Hugos (+ 24. Det. 997 *®) Tod, Robert 
aus andern Gründen Ausfshnung mit dem Papfte fuchte, 
freiwillig niederlegte und Arnulf Freiheit und Amt wieder 
erlangte. So fehr übrigens diefer Streit Hugos Aufmerks 
famteit erregt hatte, fo wenig kuͤmmerte er ſich fonft um 
die Zwiftigkeiten feiner Vaſallen untereinander, feies, daß 


= 


18) Die von Baluzius lib. IV. Marcae Hispanicae ad a. 
997 angeführten diplomatifhen Gründe beftimmen mic dag 
Todesjahr Hugos nicht mit Mabillon (in Actt. Ord. 
S. Benedict. und in Suppl. ad Diplom. Cap. X. $. 4.) 
undden meiften Neueren in das J. 996, fondern 997 zu fegen. 
Dergl. Pagi critica in annales Baronii ad a. 997 et 998. 
Darnach ift auch die Angabe in der Stammtafel zu ©. 6. 
zu. berichtigen. 
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er fie gern im Streite mit einander fah, oder daß er 
‚durch feine Einmifchung das Fönigliche Anfehn auf eine 
gefährliche Probe zu ſtellen befürchtete. “Als 3. B. der 
Graf Adalbert von Perigord die Stadt Tours belagers 
te, fuchten die Beiden Könige ihn durch die Frage: wer 
hat dich zum Grafen gemacht? davon abzuhalten, erhiels 
‚ten aber zur Antwort: wer hat euch zu Königen gemacht? 
und wagten nicht Gewalt zu gebrauchen. Gegen die Streiz 
sfereien der Normannen wurden mehrere, Pläße im Königs 
lichen Gebiete befeſtigt, unter andern die Stadt Abbeville, 
Bisher eine Ville des Klofterg St. Riquier. Die Vertheis 
digung des Plages wurde dem mit des Königs Tochter 
Gifela vermählten bisherigen Schirmvogt des Klofters, 
‚Hugo, anvertraut und dadurch die Entftehung der Srafs 
fhaft Ponthieu veranlaft. 

Die vierunddreißigjährige Negierung des von Gerbert 
zum frommen und gelehrten Manne gebildeten, aber ſchwa— 
hen Robert I. "?) bietet weder für die innere nod) für 

die äußere Gefchichte Frankreichs bedeutende Begebenheiten 
dar, Das Leben des Königs ward in hohem Grade durch 
haͤusliches Unglück getrübt. Er hatte fih mit Bertha, 
der Tochter des neuburgundiſchen Könige Konrad und 
Wittwe des Grafen Odo von Chartres, Tours und Blois 


u Befondere Quellen für die Befhicte Ros 
berts I. find: Helgaldi s. Helgaudi Floriacensis 
monachi (lebte um 1050, vergl, de la Curne de 
St. Palaye memoire sur la vie du moine Helgaud etc., 
in M&moires de l’Acad. des Inscriptt. X, 553 suivv.) 
(epitome vitae Roberti regis, bei Bouquet X, 96 sqq.; 
— Adalberonis, episcopi Laudunensis carmen 
ad Rotbertum, ibid. p. 64 sqq. — und Rhytmus satyri- 
cus de temporibus Rotberti regis, ibid. p. 93 — 95« 


Chl. IT, ' 22 
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(Champagne, vergl. die Stammtafel zu $. 3. Anmerk. 2. 
©. 138) vermählt, mit. welcher er nicht blos als Wetter 
im vierten Grade blutsverwandt, fondern auch als Pathe 
eines ihrer Söhne erfter Ehe geiftlich verwandt tar. Das 
von nahm Papft Gregor V. Veranlaffung auf einer Kivs 
chenverfammiung zu Nom (998) dieſe Ehe für ungültig zu 
erffären, beiden Ehegatten unter Androhung des Bann— 
fluches die Scheidung zu befehlen, eine fiebenjährige Kirr 
chenbuße aufzulegen und, als Robert nicht gehorchte, dem, 
Bann wirklich auszufprehen. Der Fliuch, erzähle man 
ung, machte folchen Eindruck, daß alle Hofleute den König 
verließen, die zwei allein um ihn bleibenden Diener jes 
des: Gefäß, das er gebraucht hatte, ſogleich als unvein in 
das Feuer warfen, und: dag das Volk, als Bertha ein 
mißgeftaltetes Kind zur Welt brachte, darin die Strafe des 
Himmels für verübte Blurfchande zu erkennen glaubte. 
Doch find die Nachrichten über Roberts Betragen während 
der Zeit, die er im Bann verlebte, fo abweichend, daß 
man nicht einmal mit Beftimmtheit das Jahr (998 oder 
1001?) angeben fann, in welchem er ſich endlich von Ders 
tha trennte und mit Conftantia, der Tochter des Gras 
fen Wilhelm von Provence, oder wahrfcheinlicher von 
Toulouſe, vermählte. Die Kerrfchfucht der neuen Köniz 
gin, fo wie die freien Sitten und die theatralifche Kleis 
dung, welche fie und ihre mitgebrachten Begleiter am Hofe 
einzuführen firebten, flachen zu fehr ab gegen die Haltung. 
des frommen Königs, welcher täglich das Pſalmbuch las, 
an den drei hohen Feften ganze Nächte fchlaflog zußrachte, 
in der Faftenzeit auf bloßer Erde fchlief, oder Wallfahr: 
ten -anftellte, am Grünendonnerftage dreihundert Arme 
£niend bediente und feine Gutmuͤthigkeit fo weit trieb, daß. 
ihm die Bettler bis in fein Zimmer nachſchlichen, und 
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ü 
daß er zu dem Raͤuber Rapaton, der ihm während des 
Gebets ein Stück von feinem Kteide abſchnitt, gefagt has 
ben foll: „gehe Hin, laß dir genügen an dem, was du 


genommen haft, dag Uebrige wird ein Anderer bedürfen ". 
Zu folhem MWiderftreit der Charactere kam noch, daß Ro— 


bert feine Bertha fortwährend liebte, eine Zeitlang in ofs 


fener Bigamie lebte und zuletzt (um 1016), wiewohl ver: 
gebens, eine Pilgerfahrt nah Nom unternahm, um die 
Erlaubniß zur Fortfeßung feiner früheren Ehe zu erhalten. 
Schon diefe Verhältniffe der Löniglihen Familie ſtoͤrten 
die öffentliche Ruhe; aber auch mit den Vafallen brachen 
häufige Streitigkeiten aus, in welchen Nobert, bald durch 
Strenge, bald durch fchiedsrichterlichen Spruch fein Anz 
fehn geltend zu machen fuchte, jedoch mehrmals ohne fei 
nen Zweck zu erreichen. Einer der unruhigften Lchnsman: 
ner war Berthas Sohn erfter Ehe, der uns ſchon aus 
ber neuburgundifchen Gefchichte (vergl. $. 3. ©. 142 fll.) 
bekannte Graf Ddo der Züngere von Chartres und 
Tours, oder wie er gewöhnlicher genannt wird Champa; 
gne, welcher feine ohnehin anfehnlihen Befißungen durd) 
Eroberung fefter Pläße an der Seine zu erweitern firebte, 
nicht blos dem Normannenherzog Nihard II. Dreux ent: 
riß und die Zuräckgabe verweigerte, fondern auch fich der 
dem Grafen Burchard von Corbeil gehörenden Stadt 
Melun durch Verrath ihres Befehlshabers Walther, 
mit deffen Frau er eine Liebfchaft angefnüpft hatte, bes 
mächtigte. Zwar eroberte Robert mit Nichards Huͤlfe (999) 


‚ die Fefte wieder und beftrafte Walther und deffen Frau 


mit dem Strange; aber Odo mar entfommen und fand 
bald Gelegenheit fich in andere Unruhen zu mifchen. Wir 
überlaffen es der Sperialgefchichte Frankreichs dag Gewebe 


“der einzelnen für das Allgemeine wenig Intereſſe habens 


* 
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den Fehden zu entwideln, bejonders derer, welche ber» 
tolle Graf Fulko Nerra von Anjou, den man bald mit 
bloßen Füßen nad dem heiligen Grabe pilgern und ein 
Stuͤck von dem auf demfelben errichteten Steine abbeißen, 
bald Mord und Raub üben fah, veranlaßte, und überges 
hen eben fo mit Stilffchweinen die Verhältniffe Richards IT. 
zu feinen nordifchen Landsleuten, die ihm oft in feinen 
Kriegen mit andern franzöfifhen Vaſallen Huͤlfe leiffeten. 
Wichtiger für ung find die in dem burgundifchen Herzogs 
thume vorgefalfenen und mit den Streitigkeiten in der Eös 
niglichen Familie eng zufammenhängenden Veränderungen. 
Der bisherige Beſitzer dieſes Lehns, Heinrich, Hugo Tas 
pets Bruder, ftarb (1001) ohne andere Nachkommen, als 
einen natürlichen Sohn, den Strafen Odo von Baume, 
zu hinterlaffen. Das erledigte Herzogthum fiel alfo dem 
Könige, nicht blos als Oberlehnsherrn, fondern auch als 
nächftem Verwandten anheim; aber ein Stieffohn des 
Berfiorbenen, der Graf Otto Wilhelm von Beſançon 
(Hochburgund, Franche Comte), welchen die verwittwete 
Herzogin Gerberg mit ihrem erften Gemahl, dem itas 
lienifchen Könige Adalbert, erzeugt hatte, gründete feine 
Anfprüche auf eine vorgebliche Adoption, beſetzte mehrere 
haltbare Pläge und erhiele KHülfe durch DOdo von Chams 
pagne, ducch den Grafen Landrich vor Nevers und durch 
den Biſchof Bruno von Langres. Unterftäßt von dem - 
Normannenherzoge, führte der König fünfjährigen Krieg, 
ehe die Burgunder feinen, zu ihrem Herzog ernannten, 
zweiten Sohn Heinrich anerkannten und Otto Wilhelm 
ſich zum Ruͤckzuge über die Saone genöthigt fah. Etwa 
zwölf Jahre verftrichen feitdem in ziemlicher Ruhe und 
ohne bedeutende Begebenheiten, bis Robert (1017) feinen 
älteften Sohn Hugo, einen hoffnungsvollen Prinzen zum 
# 





—— 
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Mitregenten erwaͤhlen ließ. Conſtantia wollte uͤber den 


jungen König wie über ihren Gemahl herrſchen und vers 
hinderte, dag demfelben Hinveichendes Einfommen anges 


wiefen wurde. Hugo wurde darüber (1024) zum Empds 
ver, verband fih mit andern jungen Leuten, lebte eine 
Zeitlang unftät und flüchtig von den Pluͤnderungen, die er 
befonders an den Föniglihen Gütern veruͤbte, und flach 
(17. Sept. 1025) eines plößlichen Todes, nachdem er kurz 
zuvor fein Vergehen bereuend die Verzeihung des Waters 
erlangt hatte. Konftantia hoffte jeße ihrem Lieslinge, dem 
jüngften Prinzen Robert, die Krone zu verſchaffen; aber 


"troß der von ihr gebrauchten Raͤnke erflärten dennoch 


(1026) die in Rheims verfammelten Großen den bisheri: 
gen burgundifchen Herzog Heinrich, dem Willen des Bas 
ters gemäß, zum Mitregenten. Robert erhielt die Bours 
gogne und ward Stammvater der (bis 1361 fortdauern⸗ 
den) capetingifch ; burgundifchen Linie. Konftantia behan— 
delte den neuen Mitregenten nicht beffer als den vorigen, 
ja beleidigte ſelbſt ihren Lieblingsſohn, ſo daß wir beide 
Prinzen bald eng verbuͤndet im Aufſtande gegen den Va— 
ter erblicken (1030). Heinrich bemaͤchtigte ſich der Feſte 
Dreux und Robert beſetzte Avalon und Beaume. Doch 
ward auch dieſer Streit guͤtlich ausgeglichen. Nicht lange 
nachher (20. Sul. 1031) ſtarb König Robert. Froͤmmig⸗ 
keit und Maͤßigung haben ihm die Beinamen des Froms 
men und des Weifen erworben. Mehrere Kirchen und 
Kıöfter, Befonders die von St. Vincenz und St. Agnan 
in Orleans find von ihm erbaut worden. Geine Zeitge: 
noffen hielten ihn für einen Wunderthäter, der Blinde 
fehend gemacht, alle Arten von Krankheiten geheilt und 
insbefondere durch blofe Berührung mit der Hand Kröpfe 
vertrieben haben fol, Bekanntlich dauerte der Glaube an 
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diefe den franzoͤſiſchen Königen verlicehene Wundergabe der 
Heilung von Kröpfen lange fort, und befonders Phir 
lipp I. und Ludwig der Dicke follen fie ausgeuͤbt Has 
ben; doc wird dieſelbe Kraft von dem abergläubifchen 
Zeitalter auch andern Königen, namentlih Eduard dem 
Bekenner von England, zugeichrieben. . 
Heinrich L Hatte kaum die Negierung angetreten, 
als Konftantia abermals Parthei gegen denſelben fliftete, 
fih mit Odo von Champagne, Balduin von Flandern 
und anderen Großen verbündete, und mehrerer der Haupt; 
Radt nahe gelegener feften Plaͤtze verficherte. Der verlafs 
fene König glaubte fih in Paris felsft bedroht, floh, nur 
von zwölf Getrenen begleitet, nach Feſcamp zu dem Norz 
mannenhergog Robert U., begann, unterftüßt von dies 
fem und von anderen fih an ihn anſchließenden Vafallen, 
den Kampf, eroberte einige Städte wieder und ſchlug 
den Grafen von Champagne in mehreren Gefechten, wäh: 
vend Nobert, der davon wahrfcheinlich bei den Franzofen 
den Beinamen des Teufels erhalten Hat, bei Anders 
hingegen der Freigebige heißt, die Gebiete der Aufruͤh— 
ver verwüften und alle Gefangene, die fih weigerten Dein: 
vich als ihren König anzuerfennen, nicderhauen ließ. Cons 
ſtantia fah fih am Ende genörhige um einen Frieden zu. 
bitten, welchen ihr bald darauf (1032) erfolgter Tod ber 
feftigte. - Auch Ddo und Balduin wurden zur Unterwers 
fung gezwungen. Robert erhielt für den geleifteren Beis 
ftand die Landſchaft Vexin, nebft den Städten Gifors, 
Chaumont und Pontoife, fo daß die Grängen der Nor— 
mandie bis in nahe Entfernung von Paris vorgeruͤckt wur: 
den. Odo fand in den mit dem Kaifer Konrad Il: we 
gen der neuburgundifchen Erbfchaft zu führenden Krisgen 
euswärtige Befchäftigung und veranlaßte dadurch ein Buͤnd⸗ 
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niß zwifchen den Beherrfchern von Deutfchland und von 
Srankreih. Davon nahmen, »alg er (15. Nov. 1037) in 
den Treffen bei Bar le Duc geblieben war, feine Söhne, 
Iheobald und Stephan, einen Vorwand her, um 


- dem Oberlehnsherrn, welcher ihren Vater in feinen Seh: 


den mit einem fremden Könige verlaffen habe, die Treue 


zu verfagen,, verdanden fich mit anderen Großen, nament: 


lich den Srafen Saleran von Meulan und Rudolf 
von Valois, wollten dem Könige feinen jüngften Bruder 


Odo entgegenſetzen und veranlaften einen zweijährigen 


Krieg (1038 — 1040), in welchem zuletzt Heinrich die 
Dberhand behielt. Die Sraffchaft Meulan ward mit dem 
Kronlande vereinigt und die den Empörern abgenommene 
Stadt Tours dem getreuen Grafen Gottfried von Ans 
jou eingeräumt. — Anderen Ausgang als diefe zum Vor— 
tHeil der Krone beendeten inneren Kriege nahm ein über 
den Befik der Normandie entftandener Streit, in welchen 
fih der König, der vielen ihm und feinen Vorgängern 
durch die normannifchen Herzoge geleifteten Dienfte ver: 
geffend, mifchte. Robert II. trat eine Pilgerveife nad) 
dem gelobten Lande an, fei eg um die Schuld, die er 
duch Ermordung feines Bruders und Vorgängers Ris 
hard IM, (7 1028) auf fich geladen Haben foll, zu buͤ⸗ 
fen, oder daf der damals allgeniein in Frankreich vers 
breitete Eifer für" folhe Wallfahrten nach dem heiligen 
Grabe, auf welchem man die nad) dem Volksglauben nahe 
bevorfiehende Wiederkunft des Herrn erwarten wollte, auch 
ihn ergriffen hatte. Vor der Abreiſe ließ er fi von den. 
Ständen feines Landes verfprechen, daß fie feinen damals 
etwa fünfjährigen, mit Herleva (Berlotta bei Anders 
ven, des Kämmerlings Fulbert, oder nach Anderen eis 
nes Guͤrtlers von Falaiſe Tochter) erzeugten Sohn Wil; 
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heim II. 2°), den man den Baftard nannte, wiewohl 





— 


20) Vergl. Gesta Guilielmi ducis Normannorum et regis 
Anglorum a Guilielmo Pictaviensi, Lexoviorum archi- 
diacono, contemporaneo, in du Chesne scriptt. Nor- 
mann. p. 178 sgq. 

Zur Teichtern Weberficht des Streites um die Normandie 
geben wir bier einen Auszug aus der 
Stammtafel der normannifchen Herzoge. 
Kognwald, 
Ser von Movos in Norwegen. R 
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mancher feiner Vorfahren aus nicht gefehmäßigerer Che 
flammte, als Nachfolger anerkennen wollten, und empfahl 
denfelden dem Schuße des Königs. Noch ehe der Knabe 
das zehnte Jahr feines Alters erreichte, ſtarb der Vater 
(2. Sul. 1035) auf der Nückkehr aus Paläftina zu Nikän. 
Große Verwirrungen entftanden in der Normandie. Meh— 
vere Abkoͤmmlinge Hrolfs fuchten das Herzogtum an fich 
zu veißen und der König, der aus diefen Verwirrungen 
Vortheil für die Krone zu ziehen hoffte, fpielte eine zwei: 
deutige Rolle, ließ fich den anfangs dem minderjährigen, 
'an feinen Hof gefommenen Wilhelm geleifteten Schuß fo 
theuer bezahlen, daß ein Chronift verfihert die Normandie 
fei eine Zeitlang als Krondomaine betrachtet worden, und 
unterftüßte nachher bald diefen bald jenen der um den Bes 
fis des Herzogthums kaͤmpfenden Großen. Der zuerft auf: 
tretende Pratendent Graf Noger von Toen ward durch 
einen anderen Noger, Herrn von Beaumont, befiegt 
und getödtet, und eine ſpaͤterhin fi entfpinnende gefahr: 
lihere Empörung, an welcher insbefondere Wilhelms Su: 
gendgefährte, der Graf Guido von Hohburgund, An: 
theil nahm, durch das fiegreiche Treffen bei Val le Dunes 
(1047) gedämpft; aber dennoch wuchs der junge Herzog 
unter folhen Gefahren heran, daß ihn nur die Sorgfalt 
feines mütterlichen Oheims Walther, der ihn mehrmals 
in den Hütten der Armen verbarg, bis fid) die Getreuen 
gefammelt hatten, vettete. Heinrich ließ fich für die gegen ' 
Guido geleiftete Külfe die von Richard I. an der Eure 


Außer diefen Fommen Befonders in Betrachtung Wils 

helm Werleng, Graf von Moritenil, ein Enkel Kir 

“+ Hardsl und Roger, Graf von Toen, ein Abfömms 
ling von Hrolfs Vatersbruder Malahulf. 
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erbaute Burg Tillieres und andere Plaͤtze abtreten. Wils 
heim lernte indeffen durch feine bedenkliche Lage Klugheit 
üben, veifte zu einem der tapferften und entjchloffenften 
Männer feines Zeitalters heran, erkannte bald in dem Koͤ— 
nige einen zweideutigen Freund und in feinen väterlichen 
Verwandten feine gefährlichften Gegner, duch deren Vers 
drängung er ſich fihern muͤſſe. Ein neuer von Heinrich) 
öffentlich unterftüßter Prätendent, Wilhelm von Aus 
gues, Graf von Talou, wurde (vor 1054) in feinem. 
Schloſſe belagert, aus feinem Lehen vertrieden und in 
Dürftigkeit bei dem Grafen Euftathiugs von Boulogne 
zu leben gezwungen. Nicht minder verlor deffen Bruder 
Malger fein Erzbisthum Rheims und wurde auf eine 
Inſel verwiefen, wo er nicht lange nachher auf eine vers 
dächtige Art umlam. Schon früher hatte Wilhelm 
Werleng feine Grafſchaft Moriteuil blos wegen verfaͤng— 
licher Reden verloren, und war (um 1045) Wilhelm 
Buface aus dem Beſitze der Graffchaft Eu vertrieben 
worden. Beide Lehen erhielt Robert, ein Halbbruder 
des Herzogs, fo wie einem anderen der natürlichen Söhne 
Roberts II., Odo, das Bisthum Bajeur anvertraut wurde. 
Heinrich gab dagegen die Srafihaft Soiffons an Wilhelm 
Buſace. Solches Betragen des Königs brachte es (1054) 
zum Ausbruche eines offenen Krieges, in welchen Wilhelm 
Heinrichs Truppen fchlug, neue Feften baute, Tillieres und 
die anderen von feinem Herzogthume abgeriffenen Pläße 
wieder eroberte und im Frieden (1059) inne behielt. Nicht 
ohne Grund mochte der Normannenherzog ſich ruͤhmen, 
er fei dazu beſtimmt den unbändigen Sinn feines Volkes 
zu zügeln; denn nicht Blog Weltliche, fondern auch Geifts 
liche mußten es ertennen, daß er oft die Stärke zum 
Rechte mache. So riß er z. B. nicht allein die Grafichaft 
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Maine an fi) und vertrieb (1061) die angefehnen Baros 
nen Rudolph von Toen, Hugo von Grentemaißs 
nil und Ernald von Eſchaufou auf geraume Zeit 
von Haus und Hof, ohne meiteren Grund, als daf ein 
böfes Weib, Mabilie, Arnolds von Montgomery 
‚Gemahlin, ihn gegen diefelben eingenommen hatte; fon: 
dern teoßte feldft dem Papfte. Während der Streitigkeis 
ten mit dem Könige hatte er fich gegen den Rath des 
ſonſt viel bei ihm geltenden, nachmals als Erzbifchof von 
Canterbury fo berühmt gewordenen Lanfranc, damals 
Abt in dem Klofter Ber, mit Mathilde der Tochter 
Balduins von Flandern, mit welcher er in einem fa; 
‚nonifc) verbotenen Grade verwandt war, vermählt. Schon 
Papft Leo IX. Hatte auf einer der feierlichften, von ihm 
ſelbſt (3 — 5. Det. 1049) in Rheims gehaltenen Synode 
diefe Ehe verboten, und Nikolaus I. ſprach defhalb 
den Bannfluch aus: Wilhelm kümmerte fih darum jo wes 
nig, daß er vielmehr (1058) Lanfranc vom Hofe vertrieh, 
‚worauf diefer (1059) nach Nom reiſte und den Papft zum 
Nachgeben bewog. Nicht minder fuchte der zugleich mit 
den vorher erwähnten Baronen verläumdete und thärlichen 
Mishandlungen mit Mühe entronnene Abt Robert von 
St. Evroul —*— bei dem Papſte. 

Den mit ſolchem kuͤhnen Lehnsmanne abgeſchloſſenen 
Frieden uͤberlegte Heinrich J. nicht lange. Er ſtarb (Ende 
1060) zu Vitri en Brie, nachdem er zuvor (Pfingften d. i. 
23. Mai 1059) feinen Sohn Philipp I. in Rheims zum 
Nachfolger hatte wählen und Frönen laffen. Der junge 
König war erft acht Jahre alt, mithin eine vormunds 
fhaftliche Regierung nothwendig.“ Die Königin Mutter 
Anna, eine Tochter des rußifchen Sroßfürften Jaros— 
lav I. Wladimiromirfch übergab die Regentſchaft dem 
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mit Alice, ihres Gemahls Schwerter, vermaͤhlten 
fen Balduin V. von Flandern, welcher das Reich mit 
Weisheit verwaltete, indem er die Großen in Furcht hielt, 
ohne ihre Liebe und Hochachtung zu verſcherzen. Unter 
dem Vorwande eines Feldzugs gegen die Araber, uͤberfiel 
er (1062) die aufruͤhreriſchen Bewohner der Gaſcogne und 
brachte dieſe Provinz mit leichter Mühe zum Gehorſam, 
und in einem wegen des Befises der Grafihaft Anjou 
ausgebrochenen Erbfolgeftveite gewann er (1062), ohne ſich 
thätig in den Krieg der Vaſallen einzumifchen,” die Lands 
fchaft Satinois für die Krone. Ruhig fah er dagegen 


mit zu, wie Wilhelm von der Normanbie, feitdem der. 
Eroberer genannt, fih dur die Schlacht bei Haſtings 


(14. Det. 1066) des Königreichs England bemächtigte, fei 


es daß die verwandtfchaftlihen Verhältniffe, oder dag Sucht 


vor übderlegener Macht des entfchloffenen Mannes, um 


welchen fich viele der Lühnften Abentheuerer geſammelt 


hatten, oder andere Gründe ihn abhielten ſich dem Unrerz 


nehmen deffelben zu mwiderfegen. In ganz neue Verhälts 
niffe fahen fich die Könige Frankreichs dadurd verwickelt, 


daß der mächtigfte ihrer Vafallen Beherrſcher eines auss 
wärtigen Königreihs wurde. Langdauernder Kampf zwi⸗ 


fhen Frankreich und England ift daraus entſtanden, deſ⸗ 
ſen Geſchichte zu erzaͤhlen wir uns fuͤr das folgende Buch 
vorbehalten. Balduin ſollte den Anfang deſſelben nicht 
erleben. Sein Tod machte (1067) den unerfahrenen funfs 
zehnjährigen Philipp K zum Selbſtregenten und veranlaßte 
neue Kriege mit den Vaſallen, zu einer Zeit wo der Koͤ⸗ 
nig auch mit dem Papſte in Streit gerieth. 
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5.7. Kämpfe der Angelfachfen mit den Damen. 
feed der Große. Eroberung ni durch 
Wilhelm. ”). 


" An die Gefhichte von Frankreich ſchließt ſich die von 
England am naͤchſten an, nicht blos wegen der in den 
folgenden Zeitaltern zwiſchen beiden, nur durch enges 
Meer getrennten Nachbarftaaten geführten, für die Bes 
gruͤndung der Koͤnigsmacht in Frankreich und für die Ent: 
wickelung der englifchen Nationalfreiheit fo wichtigen Kries 
ge; fondern auch ſchon darum, weil Franzoſen und Angels 
ſachſen in unſerem Zeitalter gegen denſelben gefaͤhrlichen 
Feind, die Normannen, kaͤmpften, bis der nordiſche Va— 
ſall in Frankreich Englands Thron beſtieg und dadurch die 
Schickſale beider Reiche noch inniger in einander verfloch— 
ten wurden. Kaum hatte nehmlich, wie wir am Schluſſe 
unferes vorigen Buches (S. Buch II. Eap. IT. $. 5. in 
Db. I. ©. 699 fl.) erzählten, Egbert den Grund zu näs 
herer Vereinigung des angeljächfifchen Siebenreiches gelegt, 
als normannifche Seeraͤuber, hier Danen genannt, fi 
häufiger an den Küften der britifchen Inſeln zu zeigen 
begannen und, wenn gleih der Diceten, Scoten und 
‚Briten nicht immer fchonend, doch häufig mit diefen 
älteren Bewohnern der Inſel verbindet, die Angelfachs 


1) Dergl., außer den früher (Buch I. Cap. II. $. 11. Ans 

f merk, 59. S. 332) angeführten Guilielmus Malmesbu- 
riensis und Sh. Turner, insbefondere Chronicon Saxo- 
nicum (J. 1— 1154), primum edidit ac latinum feeit 
Edmundus Gibson, Oxonii 1692, 4-; — Henrici 


Huntingdonensis (lebte um 1150) historia Auglorum (5, - 


449 — 1153), bei Savile, und bei Camden, — u. 
a. m. 


n 3 


30 . 


fen am meiften bedrohten. Dirften wie den Sagen 
trauen, wie jüngere Gefhichtfchreiber und Dichter, vors 
nehmlih auf Island, fie uns überliefert haben; fo hätte 
fchon mander Normann fi Britannien zum Schauplas 
feiner Thaten auserfehen, lange zuvor, ehe die kleine 
Schaar, deren angelſaͤchſiſche Geſchichtſchreiber als der ews 
fien gedenken, unter der Regierung des Könige Bri— 
thrie (757) in Weffer landete, den fie um die Abficht 
ihres Kommens befragenden Beamten tödtete und unge: 
ftraft ihre Schiffe wieder beftieg, und bevor fieben Jahre 
fpäter (794) die ein Klofter in Northumberland plünderns 
den Danen von den herbeieilenden Bewohnern der Umge: 
gend erfihlagen wurden. Wir laffen es an feinen Ort ges 
fiellt fein, in tie weit jenen Sagen einige hiſtoriſche 
Wahrheit zum Grunde liege, zumal da auf jeden Fall die 
Danen erft um diefelde Zeit für England gefchichtlich wichs 
tig wurden, als fie der Schrecken der Frankenreiche zu 
fein begannen. Noch unter Egberts Regierung plünderte 
(832) ein beträchtlicher Haufe derfelben die zu Kent gehös 
vende Inſel Shepey, landete im folgenden Jahre auf fünf 
und dreißig Schiffen in Dorferfhire, behauptete in blutiger 
Schlacht bei Charmouth das Wahlfeld gegen den König 
der Angelfachfen, fiel, verbünder mit den Briten aus Corn⸗ 
wallis (835) in Devonfhire ein und erlitt bei Hengs— 
downhill unweit Kellington eine große Niederlage. Zwei 
Jahre nachher (837) ward Egbert dem bedrohten Reiche 
entriffen, ohne daß er, die Größe der Gefahr nicht ah— 
nend, hinreichende Sicherheitsmaaßregeln getroffen hats 
te 2). Die Schwäche feines früher zum geiftlichen Stande 


A 


2) Die Reihe der angelſächſiſchen Könige und die Abſtam⸗— 
mung Wilhelms J. vom Alfved zeige folgende J 
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erzogenen Sohnes und Nachfolgers Erhetwulf (Adek 
wolf) wurde der gewaltfam errungenen und, bei dem 
Widerwillen dev Könige von Oſtangeln, Mercia und Nort: 
humberland gegen ‚die ihnen auferlegte Abhängigkeit von 
Weſſex, nur durch einen Fräftigen Mann zu erhaltenden 
Einheit des Angelſachſenreichs doppelt gefährlich, da Ethel— 
wulf bald nach dem Antritte feiner Regierung (838) dem 


Stammtafel der Nachfommen Egberts. 
— Egbert, } 837. 


— 


u 
Ethelwulf, 1: 858, 
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älteften der fünf Söhne, welche er mit Oſburg vor 


854), der Tochter des aus dem Gefchlechte des ‚Stifters 
von Weffer entfproffenen Obermundfchenten OflaE, zeugs 


te, dem Könige Athelſtan Effer, Kent und Suffer abtrat 


und fpäterhin durch auffallende Begünftigung des jüngften 
Sohnes, des fo berühmt gewordenen Alfred, die Eifer 
fucht der älteren Brüder reiste. An planmäfige Vercheis 
Bigung der Küften gegen die jekt alljährlich ihre Streif⸗ 
züge mwiederholenden und bald diefe bald jene Landſchaft 
heimfuchenden Danen, ward nicht gedacht; fondern es blieb 
meift den Befehlshabern der angegriffenen Bezirke übers 





x 


laffen Maafregeln zu ergreifen, wie fie die Noth für die 


Gegenwart erheifchte. Die wehrbare Mannſchaft folder 
Bezirke war felten ftarf genug um ſich allein zu vertheis 
digen und Eonnte auf Hülfe von den Nachbarn um fo wer 
niger rechnen, da diefe ſtets einen ähnlichen Ueberfall zu 
beforgen Hatten und oft der aus fiegreihem Kampfe zu; 
ruͤckkehrende Kriegsmann feine eigenen Fluren vermwüftee 
fand. Der Heerbann gerieth immer tiefer in Verfall, weil 
gu einem allgemeinen Aufgebot des Königs Ihätigkeit ers 
forderlih war, Ethelwulf aber, mehr auf dag Heil feiner 
Seele, als auf das zeitliche Wohl feiner Untertfanen bes 
dacht, auf einer Nationalverfammlung zu Winchefter (854) 
den Seiftlihen in Weffer den zehnten Theil aller Krongäs 
ter, frei von allen Auflagen und Laften, felbft von der 
Krerbannpflichtigkeit, fchenfte und (855) in einer anderen 
Urkunde, welche die zinsbaren Könige Burrhed von 
Mercia und? Edmund von Dfiangeln mit ihm ausftelle 
ten, diefelbe Verfügung auch für diefe beiden Reiche gel⸗ 
tend machte. Wurden auch einzelne Siege uͤber die Da— 
nen errungen, ſo wechſelten ſie doch haͤufig mit Niederla— 
gen und entfernten den Feind nur auf kurze Zeit aus klei— 
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nen Landſtrichen. So war z. B. kaum eine auf vier und 
dreißig Schiffen in Weller (835) gelandete Schaar von dem 
"tapfeven Wolfhern bei Southampton gefchlagen worden, 
als die Danen in blutiger Schlacht bei Portsmouth über 
Erhelheim, der feldft dabei umkam, fiegten, darauf 
(839) Dftangeln, Lindefey und Kent auf das furchtbarfte 
verwüfteten, im folgenden Jahre (840) bis nach Canter— 


bury vordrangen und Ethelwulf bei Kranon fchlugen. Seit⸗ 


dem jcheint das erfhönfte England etwa zehn Jahre lang 
größere Ruhe genofjen zu haben, indem die Normannen 
häufigere Streifzüge gegen die fränkifchen Länder unternah— 
men; aber nur zu bald drängten fich die Flotten der nor— 
difchen Seeräuber , oft mehrere hundert Seegel ſtark, wies 
der dichter an die britifchen Geftade heran, deutlich ihre 
Abficht verrathend, daß fie nicht blos plündern, fondern 
erobern wollten. Glücklich ſtritt (851) "der Statthalter 
Ceorl von Devonfhire bei Winburn gegen fie, und Athel— 
fan unterftüßt von Ealher, dem Statthalter in Kent, 
verfenkte bei Sandwich neun ihrer Schiffe und nöthigte die 
anderen zur Flucht; ader ermutigt durch dreihundert und 
funfzig in die Themſe einlaufende Schiffe ihrer Landsleute, 
überwinterten die Feinde zum erfienmale auf Thanet, ev: 
oberten Canterbury und London, fehlugen den König Bes 
‚vetulf von Mersia, drangen in Surrey ein, behauptes 
ten, obgleich Ethelwulf bei Okeley in Mercia großen Sieg 
über fie gewann, ſich in ihren Sitzen auf Thanet, evs 
fihlugen (853) den tapfern Ealher und Huda von Surs 
rey, welche fie zu vertreiben fuchten, und überwinterten 
(854) auf der Inſel Shepey. Die immer Höher fleigende 
Gefahr hinderte den frommen Ethelwulf nicht (854) eine 
Milgerreife nah Nom anzutreten, ein ganzes Jahr dafeldft 
unter Andachtsuͤbungen zugubringen, die Kirchen zu bes 
- .&oLı, 23 
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ſchenken und den fechsjährigen ihn begleitenden Alfred vom 
Papfte Leo IV; an Kindesftatt annehmen und zum Könige 
falben zu laffen. Athelſtan war unterdeffen in einer den 
Picten gelieferten Schlacht gefallen und Erhelbald 
(Adelbald), der zweite dev Brüder, hatte während der 
Abwefenheit des Vaters die Regierung geführt. Er mußte 
ſich durch Alfreds Salbung beleidigt fühlen und fand bei 
mehreren der angefehnften Großen, befonders bei dem von 
Egbert als Rathgeber und Feldheren geachteten und bisher 
um Ethelwulf wohlverdienten Bifhof Alftan von Shers 
burne (S. Bud I. Cap. II. $. 5. in Bd. I. ©. 700), 
gleiche Sefinnung. Ethelwulfs auf der Rückkehr von Rom 
zu Paris eingegangene zweite Che mit Judith, der Tochs 
ter Karls des Kahlen, foll den Vorwand zur Empös 
rung abgegeben haben, und dürfte man einer unverbürgs 
ten Sage trauen, fo beriefen ſich Erhelbalds Anhänger. auf 
ein älteres nach der Vergiftung Brithricds durch Eads 
Burge (S. Bd. I. ©. 699) gegebenes Geſetz, Bein Kös 
nig folle, wie die fraͤnkiſche Prinzeffin forderte, feiner 
Gemahlin königliche Ehre erweifen. Wie dem auch fei, 
die Angelfachfen theilten fi in Partheien, die Angefehens 
ften verlangten Ethelbald folle auf den Thron erhoben wer— 
den, und nur Ethelwulfs Mäßigung beugte dem Ausbruche 
des bürgerlichen Krieges vor. Er trat (856) den größeren 
weftlichen Theil. des Reichs an Ethelbald ab, und hinter— 
ließ, als er zwei Jahre nachher (858) farb, den Eleines 
ven öftlihen Theil feinem dritten Sohne Ethelbert 
(Hdelbrighe), welchem indefien Erheldalds (+ 860) bals 
diger Tod die Alfeinherrfchaft verfchaffte, worin ihm nad) 
ſechs Sahren (866) der vierte Bruder Erhered (Adel 
ved) folgte. Englands Lage wurde bei folchen Theilun: 
gen und fchnellem Wechſel der Herrſcher immer tranriger. 


* 
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Erhelbald wird zwar von Einigen als tapferer Krieger ges 


‚priefen, von Anderen aber wegen der Ehe, in welcher er 


mit der Stiefmutter Zudich lebte, bitter getadelt. Auf 
Zureden des Bifhofs Swithun von Winchefter foll er 
jedoch das blurfchänderifche Band zerriffen Haben. Judith 
verfaufte ihr empfangenes Witthum, Pehrte nad) Frankreich 
zurück, ließ fih von Balduin von Flandern (©. $. 4. 
S. 328) entführen und machte ihrem Water durch ziigels 
lofes Leben bitteren Kummer; ‚doch fol das verworfene 
Weib großen Einfluß auf die Jugendbildung des von der 
Natur reichlich ausgeftatteten Alfred gehabt und die Liebe 
zur Wiffenfchaft und zur Dichtkunft in ihm geweckt Haben. 


Der unter Ethelberts Regierung mit großer Danenflotte 


gelandete und Winchefter plündernde Seekoͤnig Vuland 
ward zwar von den Statthaltern von Hampfhire und Berk: 
fhire zur Flucht gezwungen; aber die Danen behaupteten 
ſich nicht blos auf Thanet, fondern drangen, durch Tau— 
fende ihrer Landsleute verftärft,, immer tiefer in England 
ein. In nordifhen Sagen heißt es, der im Lodbrockar 
Quida befungene martervolle Tod des berühmten Nagnar 
Lodbrock, welchen (865?) der König Ella von Deira 
(Northumberland) mit großer Uebermacht angegriffen, ges 
fangen genommen und in eine Schlangenhöhle geworfen 
haben foll, Habe deffen Söhne, deren er zehn von Afı 
Tauga, ber Tochter Sigurds Fafnersbane gebores 
ne zählte, zur Rache aufgefordert und zwei derfelben, 
Hinguar und Hubba, Hätten ſich mit zwanzig Jarls 
zum Zuge gegen England vereint. Ethered hatte kaum 
den Thron beftiegen , als (866) eine große Danenfchaar 
in Oftangeln landete, von dem daligen Könige Eds 
mund durch ein Gefhent an Pferden abgefauft und 
damit beſſer ausgeräfter in Northumberland, um. deffen 


* 
23 
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Beſitz ſich gerade Ella und Ofſbert firitten, einbrach, 


York eroberte, die beiden genannten ſich gegen fie vereis 
nigenden Häuptlinge in einem Treffen erfchlug, faft die 
ganze Landſchaft unterwarf, auh Mercia überfiel und 
bei Nottingham übermwinterte. Erhered und Alfred zogen 
dem mercifchen Könige Burrhed zu Huͤlfe und nöthigten 
(868) den Feind fih nach Norehumberland zurückzuziehen, 
wo derfelbe (869), während Seuchen und Hungersnoth in 
England wütheten, in der Gegend von York gränelvolle 
Frevel verübte, ‚bald darauf den Oftangeln, deren König 
Edmund (870) in einem Treffen blieb, gleiches Schickſal 
bereitend, dann in Kent einbrechend und fich bei Neading 
verfhangend. Blutig doh ohne Entfheidung kämpften 
(871) die Meftfachfen bei Reading. Dier Tage nachher 
ward die von Alfred mit allzukuͤhnem Muthe begonnene 
Schlacht bei Afton in Berkihire durch Ethelreds Külfe 


gewonnen. Bagſey der König der Danen, und fünf 


Jarls derfelben blieben auf der Wahlftatt; aber kaum vier— 
zehn Tage nachher fiegten die durch neue Schaaren ver 
ftärkten Seinde bei Baſing in Hampſhire und kurz davs 
auf bei Meretune (wahrfcheinlich Merton unweit Reading). 
Erhired ſtarb an den in der lebten Schlacht empfangenen 
Wunden und Alfred beftieg den Thron zur Rettung feines 
Volkes. | | 


Der legte Wille des Vaters, fo wie des Bruders feiers 


liche Erklärung und der Wunſch der Nation beriefen ihn, 
einen der ausgezeichneteften Männer, der mit Necht den 
Beinamen des Großen trägt, zugleich begeifterten Dichs 
ter und gelchrten Ueberſetzer berühmter Schriften aus 
dem Latein in das Angelfähfifche, tapfern Krieger, klu— 
gen Staatemann und frommen Derehrer der Kirche 3), 


3) Sauptquellen für die Geſchichte Alfreds find: Asserii 
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mit Uebergehung der von Ethered Hinterlafienen Söhne, 

in bedrängnißvoller Zeit zur Herrſchaft über die Weftfachr 

fen, und faum ftand er einen Monat an der Spike ders 
ſelben, als er ſchon herrlichen Sieg bei Wilton in Wilts 
fhire über die vereinigte Macht der Danen mit Eleinem 
Heere errang: Die Feinde zogen ab nah Mercia, uͤber—⸗ 
winterten (872) in London, fchloffen Friede mit dem Rs 
nige Burrhed, wendeten fi) (873) nach Lindefey in 
Northumbrien, kehrten aber bald zurück nach Mercia, fchlus 
gen (874) ihr Lager auf bei Repton in Derbyfpire und 
raubten und fengten dergeftalt, daß Burrhed an der Vers 
theidigung feines Landes: verzweiflend in ein Klofter nah 
Nom entfloh. Dann. theilten fie ſich (875) in zwei Heer⸗ 


Menevensis (eines Zeitgenoffen, der in vertrautem Um— 
gange mit dem Könige lebte, F 909) annales rerum gesta- 
rum Alfredi M., recensuitt Franc. Wise, Oxoniae 
1722. 8., auch bei Camden p. 1899. — Damit find 
außer den oben (Anmerf, 1. ©. 349) angeführten Schrift 
ftelfern zu vergleichen: Ingulphi abbatis Croilandi- 
ensis (f 1109) descriptio compilata (%. 664% — 1066), 
bei Savile — und Ethelwerdi (lebte um 1000) chroni- 
corum LL. IV. (— $. 979), ibid. — Hülfsmittel: 
Aelfredi M. vita a, Joh. Spelman anglice conscripta, 
dein latine reddita et annotatt. illustr. ab Aelfredi in col- 
legio magnae aulae univ. Oxon. alumnis, Oxonii 1678. 
F., engliſch enter dem Titel; The life of Alfred the great 
by Sir John Spelman, with considerable additions 
and several historical remarks by Th. Hearne, Ox- 
ford 1709. 8. — und * Friedrich Leopold: Graf zu 
Stolberg Leben Alfred der Großen, Münſter 1815. 8. 
— Mehr Koman als Geſchichte, jedoch ſchätzbar als Schils 
derung einer wohl eingerichteten gemäßigten Monarchie 
it: Alfred, König der Angelfahfen von Albrecht von 
Haller, Göttingen und Bern: 1773. & 
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haufen, von denen der eine unter Halfdan, dem Sohs 
ne Ragnar Lodbrofs, nad) der Tyne zog, Northumbers 
land verwüftete, das eroberte Land unter fich theilte und 
Aderbau zu treiben anfieng, der andere, von Gothrum, 
Osketyl und Amund angeführt, bei Cambridge über: 
winterte, in Weſſex einfiel (876) und Wereham, eine der 
bedeutendeften Feften in Dorferfhire, eroberte. Vergebens 
lieg Alfred neuen Frieden auf ein geweihtes Armband, den 
Schmud der Helden, beſchwoͤren: die Danen brachen den 
geleifteten Eid, überfielen zur Nachtzeit die weſtſaͤchſiſche 
Heiterei und überwinterten zu Ereter in Devonfhire. Als 
fred fah die Notwendigkeit ein, den Feind zur See zu 
befämpfen, um demfelben die immer neu anfommenden 
Verſtaͤrkungen abzufchneiden. Er lich daher Schiffe bauen, 
‚größer als die gewöhnlichen Fahrzeuge der Danen, und 
bemannte diefelben anfangs, weil damals unter den Ans 
gelfachfen fich wenige des Seeweſens kundige Männer bes 
fanden, großentheils mit Seeräubern aus Friesland und 
andern Gegenden. Schon im vierten Jahre feiner Regie— 
rung (875) hatte er einen Kampf gegen fechs danifche 
Schiffe befanden, eines derfelben genommen und die ans 
deren in die Flucht getrieben. Während er jest felbft Exe⸗ 
ter belagerte (877), ſtieß feine Flotte auf Hundert und 
zwanzig feindliche Schiffe und richtete diefelben zu Grunde. 
Acht Landfchlachten follen in demſelben Jahre geliefert 
‚worden fein, bis die Danen (Herbſt 877) aus Exeter nach 
Mercia abzogen, doch auch diefen Frieden bald wieder bres 
hend, (San. 878) mit verftärftem Heere zurückkehrten, 
Chippenham in Wittfhire eroberten, und ihre Raubfchaaren 
in die Umgegend ausfendeten. Den Weftfachfen entfiel der 
Muth, viele derfelben follen aus dem Vaterlande entflos 
ben fein, andere fih in Wälder verborgen Haben. Alfred 
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felöft foh, ſei es, daß er der Nothwendigkeit wich, oder 
daß er, fein Volt dem Feinde preifgebend, die Wirkung 
der Verzweiflung auf daffelbe zu verfuchen befchloffen hatte. 
Mit wenigen feiner Edlen und einigen Dienftleuten vers 
barg er fi) in den waldigen und fumpfigen Gegenden von 
Somerfetfhire und lebte! von der Beute, die er den Dar 
nen und den ihre Dberherrfchaft duldenden Chriſten abs 
nahm. Eine Zeitlang, erzählt fein Lebensbeſchreiber Afs 
fer, lebte er unerkannt in der Hütte eines Kuhhirten und: 
ward eines Tages, als er, mit Reinigung feines Bogens- 
und feiner Pfeile befchäftigt, das Brod, welches am Heer—⸗ 
de geröftet wurde, verbrennen ließ, von der zürnenden- 
Hausfrau, die ihn darauf Acht geben geheißen hatte, ges 
fholten. Auf einem durch die Natur befeftigten. Orte in: - 
Somerfetfhire zwifhen Suͤmpfen und den Fluͤſſen Thone 
und Parret, welchen er die Inſel der Edlen (aethelingey): 
nannte, der bis auf den heutigen. Tag Athelney genannt 
wird, und wo man-ein goldeneg Kleinod mit der Sinfchrift:- 
Aelfred. meg, heht gewyrkan (Alfred mic) hat verfertigt): 
gefunden hat, legte er (um Dftern, d. i. März 878) eine: 
Beine Verfchanzug an, bald der Sammelplatz der. Tapfes 
ven, welche das: Vaterland zu vertheidigen. Muth bezeigs. 
ten , und fügte von da ans. den Danen vielen Schaden zu.. 
Ein armes Weib foll nad). der Erzählung jüngerer Ges 
ſchichtſchreiber (Fagul ſs und des ſich in- Wundergejchichs 
ten gefallenden Wilhelm von Malmesbury) an der- 
Thuͤre geflopft, Alfred derfelben geöffnet und dag einzige 
noch vorräthige Brod mit ihr getheilt: Haben, darauf ihm. 
der heilige Cuthbert erfchienen fein, ihm als Zeichen der 
göttlichen Gnade reihen Fang der zum Fiſchen ausgegans 
genen ‚Krieger verheißend, und er alsbald die Erfüllung 
des zu. gleicher Zeit auch von, feiner Gemahlin getraͤumten 
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Zraumes gefehen haben. Ein anderes glückliches Ereignif 

hob um dieſelbe Zeit den Muth der Weftfachfen. Hubba, 
einer der Söhne Ragnar Lodbrofs, war, nachdem er von 
Northumberland aus Wallis verheert hatte, mit drei und 
zwanzig Schiffen in Devonfhire gelandet und belagerte die 
an der Mündung des Meinen Stromes Tau gefegene Burg 
Kinwith, in welche fih Graf Oddun mit wenigen tapfer 
ven Weftfachfen geworfen hatte. Die Belagerten wagten 
einen Ausfall, erfihlugen Hubba mit einem großen Theile 
der Seinigen und erbeuteten die heilige Sahne Neafen, fo. 
genannt von dem Naben, welchen Lodbrofs Töchter mit 
zanberifcher Kraft derfelben eingewebt haben follen, fo dag. 
er bei dem Anfange der Schlacht ftolz die Flügel ſchlug 
oder matt herabfinfen lieg, je nachdem fie für die Normanz 
nen glücklich oder unglücklich ausfallen folkte, Auf die Nach⸗ 
richt von diefem Siege fol Alfred , entfchloffen entfcheidens 
den Kampf zu wagen, (wenn man Ingulf und Wilhelm 
von Malmessury glauden darf,) ſich als Sänger verfleis 
det in das Lager der Danen begeben, mit Darfenfpiel und 
Sefang fi den Zugang bis in Gothrums, des vornehm— 
fien Anführers, Gezelt verfchaffe und unter Tolcher Huͤlle 
jegliche Gelegenheit erfpaht haben. Wie dem auch fein 
mag, Alfred fandte von Aethelingey aus Boten durch So: 
merfetfhire, Hampſhire und Wiltfhire, forderte feine Ge 
treuen auf fih am beftimmten Tage bei dem Felfen zu 
Drirton am Walde Selwood in Somerfetfhire zu ſammlen, 
überfiel den forgiofen Feind (um Pfingften, d. i. im Mat 
878) bei Eddington in Wiltfhire, erfoht den Sieg und 
ſchloß Gothrum in einer Burg fo enge ein, daß derfelbe 
nach vierzehntägiger Belagerung verfprah Chrift zu wer 
den und aus Weffer abzuzichen, wenn ihm erlaubt werde 
Oftangeln und Northumberfand zu bewohnen. Zu Auler, 
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nahe bei der Inſel der Edlen, ward der Danenkönig von 
Alfred, der ihm den Namen Athelftan gab und ihn an 
Kindesſtatt annahm, aus der Taufe gehoben, und zugleich 
mit ihm liefen fic dreißig feiner Edlen in den Bund der 
Chriſten aufnehmen. Ein großer Theil der Danen folgte 
diefem Beifpiele und Gothrum führte das nun Alfred ges 
treue Volk, nachdem er noch ein Jahr bei Eirenchefter in 
Gloceſterſhire gelagert Hatte, (880) in die demfelden ans 
gewieſenen Wohnfise, wo es Ackerbau zu treiben ber 
gann. Die in Mercia zerftreuten Danen wurden in den 
Städten Derby, Leicefter, Stafford, Lincoln und Nottings 
ham vertheilt und davon Fiveburgers (Fuͤnfbuͤrger) genannt. 
Die mit dem Vertrage unzufriedenen und bei dem Heiden: 
thume beharrenden Sremdlinge zogen unter Haftings Ans 
führung nach Flandern. : England erfreute fi) mehrere 
Sahre hindurch größerer Ruhe als zuvor und Alfred ge 
warn Zeit, während die Normannen es vorzogen an den 
‚von ſchwachen Königen vertheidigten fränfifchen Küften zu 
landen, und Haſtings insbefondere die Mündungen der 
Ströme Franfreihs und Lothringens auffuchte, zweckmaͤ—⸗ 
ßige Anftalten zur inneren und äußeren Sicherheit feiner 
Unterthanen zu treffen. Eine feiner vornehmften Sorgen 
war darauf gerichtet, wie er Sothrum und die anderen 
zum Chriftenthume befehrten Danen in der Treue befoftis 
gen möge. Darum behandelte er fie nicht.als Fremdlinge, 
oder als unterworfenes und für geringer geachtetes Volk, 
fondern gab ihnen gleiche Wohlthat des Geſetzes und gleir 
ches Recht mit den Angelfachfen, diefelben Strafen auf 
den Mord, oder fonftige Verlegung eines Danen, wie eis 
Ines Angelfahfen ſetzend. Richtige Einfiht des wahren 
Verhaͤltniſſes eines freien Volkes zu feinem oberften Fuͤh— 
ver und die zartefte Schonung der Menfchen; und Bürger: 
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rechte, fomeit diefelben neben den zur Erhaltung der ges 
felligen Ordnung nothwendigen Schranfen beftehen können, 
leuchtet aus allen Zuſaͤtzen, die er zu dem weſtſaͤchſiſchen 
Hechte machte,” ein. So feßte er z. D. die Todesftrafe 
auf jeden beabfichtigten Mord, auf die Theilnahme an eis 
ner Verſchwoͤrung wider den König aber nar eine Gelds 
bufe. Um fowohl die innere Verwaltung als die Vertheis 
digungsanftalten beffer ordnen zu können, ftellte ev die Eins 
theilung des Landes in Gaue (shires), Hunderte und 
Zehendte (Decanarien, tithings) wieder her. Dex Bors 
fieher eines jeden Zehendts, Borsholder genannt, bes. 
rief die ihm untergeordncten Hausväter zu Verfammluns 
gen, um über gemeinfame Angelegenheiten zu berathen und. 
Eleinere Streitigkeiten zu ſchlichten. Won diefem Gerichte 
gieng die Appellation an die Verfammlung des Hunderts, 
zu welcher jeden Monat einmal der aus zwölf Geſchwore⸗ 
nen beftehende Ausfhng von dem Hundertmann zu 
fammenberufen wurde. Außerdem wurde alle Jahre eine 
Verſammlung des ganzen Hunderts gehalten, in welcher 
jeder Hunderter erklären mußte, welchem Zehendt er ans 
gehöre. Zweimal im Jahre verfammelte fih das Gericht 
der Srafichaft unter dem Vorſitze des Grafen und des Dis 
ſchofs. Vorſteher der Shire war dir Graf, auch Thas 
ne oder Aldermann, fpäter Earl (von dem danifchen 
Hart) genannt; aber damit derfelde nicht durch die Vers 
einigung der bürgerlichen und Priegerifchen Gewalt zu mäcs 
tig werde, fand ihm in der bürgerlichen Verwaltung, ins 
befondere in der Rechtspflege, ein Sheriff (Landvogt) 
zue Seite. Oberſter Richter war der König feldft, welder 
es als eine feiner erften Pflichten anfah, zu Gericht zu 
fisen, die vor ihn gebrachten Rechtshändel unpartheiiſch 
zu fehlichten und in der Beſtrafung ungevechter Richter uns 
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erbittlich zu verfahren. Alle diefe Einrichtungen find ficher 
älter, auf urſpruͤnglicher Sachfenfitte beruhend; aber, vers 
vollkommnet wurden fie duch Alfred, welchem man auch 
das Verdienft zufchreißt, daß er außer einem, nicht auf 
uns gefommenen Geſetzbuche, dem er das mofaifche Gefeß 
und die apoftolifhen Sakungen (constitutiones apostoli- 
cae) zu Grunde gelegt Haben foll, die berühmte Rolle 
von Winton (Windefter), auf deren Grundlage nachs 
mals das Doomsdaybrok aufgenommen wurde, d. i. 
ein Landbuch, welches ein Verzeichnig von allem Srundeis 
genthume der größeren wie der kleineren Beſitzer enthielt, 
Habe entwerfen laffen. Nicht geringere Sorgfalt wendete 
der König auf die Vertheidigungsanftalten. Zerftörte Städte, 
befonders London wurden wieder aufgebaut und neue Burs 
gen im verfchiedenen Gegenden angelegt. Die bürgerlichen 
Borfteher der Gauen, Hunderte und Zehendte waren zu— 
gleich die Führer der ihnen unterworfenen Mannfchaft im 
Kriege. Alle wegen ihres Landeigenthums zum Heerdienfte 
verpflichteten Männer wurden in ein Verzeichniß eingetras 
gen. Ein Theil derfelben mußte die feften Pläge befeken, 
während die anderen auf dem Lande gerüftet und in den 
Waffen gehbt wurden, um jeden Augenblick bereit zu fein 
fih bei entſtehendem Kriegslärm auf dem beftimmten Sams 
melplaße einzufinden und, fobald die Reihe an fie kam, 
die aus den Feften zur ländlichen Arbeit entlaffenen Streis 
tev abzulöfen. Die königliche Leibwache beftand aus drei 
Abtheilungen, deren jede um die andere einen Monat den 
Dienſt verfah, damit über den Kriegsdienft nicht die buͤr— 
gerlichen Gewerbe verabfäumt wurden. Aus Friefen, Bris 
ten, Schotten, Armorikern und anderen geringen Leuten 
aus Frankreich bildete fih Alfred ein großes Gefolge, eine 
Are fiehender Truppen, denen er, wenn fie fih tüchtig 
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bewieſen, wuͤſtliegende Ländereien zum Unterhalt gab. 
Mit dem größten Eifer wurde, um die Danen anf ihrem 
eigenen Elemente befriegen zu koͤnnen, die Ausräftung von 
Schiffen und die Hebung im Seeweſen fortgefeßt. Zahl⸗ 
reiche Abentheurer aus Friesland und anderen niederlo⸗ 
thringiſchen Gegenden ſammelten ſich bei Alfred, um unter 
ſeinem Schutze ſich durch die den nordiſchen Raͤubern wie⸗ 
der entriffene Beute zu bereichern. Um die ganze angels 
ſaͤchſiſche Küfte herum waren Schiffe vertheilt, fo daß die 
Inſel einer großen durch See- und Landmacht vertheidigs 
ten Fefte glich, und daf die troß aller Vorſicht etwa lanz 
denden Feinde fich bald von aeübten Kriegern umringt ſa— 
hen, und. wenn fie, vor diefen entfliehend, ihre Schiffe zu 
erreichen fuchten, dieſelben entweder fchon zerfiört fanden, 
oder doch neue Feinde zur See antrafen. Noch waren die 
Bertheidigungsanftalten nicht vollendet, als eine aus Frank⸗ 
reich herübergefommene Danenfchaar in Kent landete, Ro⸗ 
cheſter zu belagern und ſich vor den Thoren dieſer Stade 
zu verſchanzen begann (884), Alfred aber den fi tapfer 
vertheidigenden Belagerten fchleunig zu Huͤlfe Fam und die 
Feinde zu fo eiliger Flucht: nöchigte, dap fie die in Srank 
reich erbeuteten Pferde und gemachten Gefangenen zuruͤck⸗ 
Tiegen. In demfelben Jahre eroberte ein aus einem Ha— 
fen von Kent ausgefeegeltes angelfächfiiches Geſchwader 
dreizehn danifhe Schiffe an der Küfte von Oftangeln, litt: 
jedoch bald darauf eine Niederlage durch andere aus oſt— 
angliſchen Däfen ausgelaufene Danen. Die meiften nad 
herigen Weberfälle wurden zurüdgefchlagen durch die hun— 
dert und zwanzig angelſaͤchſtſchen Kriegsihiffe, welche an. 
allen Theifen der Kuͤſte kreuzten. Haſtings, der furcht⸗ 
barſte der damaligen nordiſchen Führer, der Sage nach, 
ein Streitgenoffe von Ragnar Lodbrok, welcher ihm feinen 
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Sohn Biden zum Unterrichte in der Seeraͤuberei anverz 
traut haben fol, Ichon unter Karin dem Kahlen-der 
Schrecken Frankreichs und der Fuͤhrer derjenigen Schaar, 
welche Luna. (jetzt Sarzana im vormaligen Genueſiſchen, 
an der Graͤnze von Toſcana), das ſie fuͤr Rom, welches 
e für Ragnar Lodbrok einnehmen wollte, hielt, eroberte, 
Robert den Tapfern (©. $. 1. ©. 59) ev: 
ſchlug (866), dann der Verheerer von England, bis er 
nach dem oben erwaͤhnten Frieden abzog, dieſer Haſtings 
hatte ſeitdem dreizehn Jahre lang die franzoͤſiſchen Kuͤſten 
gepluͤndert, als ihn der tapfere Widerſtand, welchen ihm 
die Franzoſen unter ihrem Könige Odo leiſteten, bewog 
mit feiner Flotte von. dreihundert und dreißig Schiffen 
(893) wieder nach England zu ſteuern. Zweihundert und 
zwanzig Seegel ſtark liefen die Danen in die Rother ein 
und belagerten die Fefte Appledore an der Graͤnze von Kent 
und Suffer, während Haſtings feldft mit achtzig Schiffen, 
die Ihemfe hinauf fuhr und fih bei Milton unweit Nos 
cheſter verſchanzte. Alfred verfammelte auf das fchleunigfte 
feine Streiter, hieb viele der auf Pluͤnderung zerftreuten 
und ihm einzeln begegnenden Feinde nieder und ſchloß die 
anderen in ihren Lagerpläßen ein. Wahrfcheinlich Furcht 
vor Hungersnoth bewog die bei Appledore gelagerten Da; 
nen aufzubrechen und den Weg nad) Eſſex, wo fie auf Külfe 
von ihren Landsleuten hofften, einzufchlagen; aber Alfred 
fhlug fie bei Farnham, erbeutete ihre Pferde und ihr Ges 
paͤck und zwang fie auf ihren Schiffen nach der Inſel Mervs 
cey zu entfliehen. Auch Haſtings hatte Milton verlaffen, 
‚war über die Themfe gegangen und hatte ſich bei Bamflete 
verſchanzt. Zum Ungluͤck ftarb Gothrum um dieſe Zeit. 
Die in Nortfumberland und Oftangeln angefiedelten, nur 
durch ihren Führer bisher im Gehorſam erhaltenen Danen 
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empoͤrten ſich (894), brachten zweihundert Schiffe zuſam⸗ 
men, landeten in Weſſex und belagerten Exeter. Alfred 
ließ cine Befaßung in London, um die Stadt gegen Das 
flings zu vertheidigen, eilte ſelbſt nach Devonfhire und entz 
feste Ereter. Die Danen flohen nad) Suffer, Iandeten bet 
Chichefter, fanden aber folchen Widerftand, daf fie bald 
wieder abfeegeln mußten. Die Befakung von London fiel, 
während Haſtings in Efjer plünderte, aus, eroberte Bam⸗ 
flete, «nahm Haſtings zurückgelaffene Gemahlin und zwei 
Söhne gefangen, bemächtigte fi eines Theils der danis 

fher Schiffe und führte diefelden in die Häfen von Lons 
don und Nochefter. Alfred fandte feinem Feinde Weib und 
Kind, die Knaben jedoch getauft, gurüc mit reichlichen 
Geſchenken und mit der Forderung, daß Haſtings der ihm 

erwieſenen Wohlthat eingedent aus England abziehe. O5 
diefe Bedingung erfüllt worden fei oder nicht, iſt ungewiß; 
wenigftens war der Krieg keineswegs beendigt. Eine große: 
Anzahl Danen überfiel Shobury an der Mündung der 
Themfe, warf dafeldft Befeftigungen auf, fchiffte den 
Strom hinan und plünderte bis an die Ufer der Severn. 
Die fähfifhen Befehlshaber diefer Gegenden Ethefted, 
Ethelhelm und Ethelnoth ruͤckten mit den Beſa— 
tzungen der ihnen anvertrauten Burgen an der Themſe 
und Severn aus, erhielten ſelbſt von den Briten in Wal— 
lis Huͤlfe und belagerten die Feinde in Boddington in Glos 
eefterfhire mehrere Wochen lang, bis diefelben, nachdem 
viele der ihrigen getödter waren, durch Wälder und verds 
dete Gegenden entrannen. Diefe Flüchtlinge Bemächtigten 

fi) der Stadt Leicefter und vertheidigten fich daſelbſt muth⸗ 
voll, doch vergebens, gegen Alfıed. An der Lea, in der 
Gegend wo jetzt Hertford liegt, verfchangte Danen fchlus 
gen (895) die Beſatzung von London mit großem Verluſte 
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zuruͤck, wurden darauf von Alfred eingefchlofien, welcher 
den Fluß durch drei Canäle ableitete, fo daß die feindlis 
hen Schiffe auf dem Trockenen fisen blieben, wußten aber 
die Wachſamkeit des Königs zu täufıhen, ließen unbemerkt 
ihre Weiber und Kinder nad Oftangeln führen, brachen 
in der Stilfe auf und durchzogen England bis zur Severn, 
an welcher fie bei Bridgenoreh in Mercia fich verfchangten. 


Viel Eleine Gefechte fielen (896 u. 897) noch vor, big die 


Danen, zu fehr geſchwaͤcht um fi) gegen Alfred Hehaupten 
zu können, fich cheils in Oſtangeln und Mercia zerſtreu⸗ 


‚ten, theils wieder nach Frankreich abzogen, Noch einmal 


vereinigte fih eine Schaar diefer Seeräuber unter Sie 
geferts Anführung und fuchte auf ihren größer als die 
bisherigen gebauten Schiffen die Inſel Wight und die Ki 
fien von Weffer Heim; doch Alfred ließ noch größere und 
ſchneller feegelnde Schiffe bauen, fo gefchiekt eingerichtet, 
daf fie für die beſten der damaligen Zeit galten, einige 
mit fechzig, andere mit noch mehr Rudern verfehen, bes 
fiegte die Feinde in einer blutigen Seeſchlacht, ließ die auf 
den eroberten oder geftrandeten Schiffen ergriffene Manns 
ſchaft als Seeräuber zu Winchefter hängen md beendigte 
fo den Krieg. Bier Zahre beherrfchte er dann noch fein 
Reich in völliger Ruh. aber zu frühe ward er (26. Det. 
901. oder nach Andern 28. Dct. 900) feinem Wolfe ent 
viffen. — Auc das Vertrauen der Briten hatte er durch 
feine Tugenden verdient. Hemed, Fürft in Südwallig, 
in Seindfchaft lebend mit fechs Söhnen jenes Roderichs, 
welchen Ethelwulf und Berrhed befriegt hatten, begab ſich 
(884) in Alfreds Schuß, welchem Beifpiel Thudeyr 
und mehrere andere Fürften, felbft Roderichs Söhne folgten. 

Nicht allein als Held, der in mehr als funfzig Schlach— 
ten zu Waffen und zu Land den Sieg gewann, erlittenen 
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Verluſt ſchnell wieder zu erſetzen verſtand und ſelbſt in ber 
dringendſten Noth die Hoffnung auf Rettung der Seinen 
nicht aufgab, und als trefflicher Regent, gerechter Richter 
und treuer Verwalter feines Reichs; ſondern auch als Ger 
Ichrter und als Dichter, ja, was höher als aller andere 
Ruhm if, als Menſch verdiente Alfred die Bewunderung 
feiner Zeitgenoffen und die Hochachtung der Nachwelt. 
Schade nur, daß die in Vergeichnung der von ihm gewon⸗ 
nenen Schlachten fo forgfältigen Schriftfteller jener Zeiten, 
weil ihnen die Siegerkrone des Helden mehr als der Lors 
beerkranz des Dichters, und der Glanz des Königs mehr - 
als der Ruhm des Gelehrten in die Augen ſtrahlte, in det 
Ueberlieferung deffen, was er für Kunft und Wiffenfchaft 
feiftete,, minder forgfältig gemwefen find. Doc) können wir 
ung aus den erhaltenen Reſten feiner Werke und aus den 
Andeutungen feiner Lebensbefchreiber noch immer ein ziem— 
lic) klares Bild feiner wiffenfchaftlihen und fünftlerifchen 
Thätigkeit entwerfen. Die frühere hohe Bildung der Anz ı 
gelfachfen *) war unter den feindlichen Verwüftungen des \ 
Landes faft ganz zu Grunde gegangen, viele Klöfter was 
ven zerſtoͤrt, Bücherfammlungen verbrannt und gelehrte 
Didensgeiftlihe ermordet worden, denn des heidnifchen 
Feindes zerftörende Wuth äußerte Sch vor anderen an den 
Dienern der Kirche und ihrem Eigenthume. Traurend ber 
Elagt Alfred in der Zufchrift feiner Ueberfekung des Kits 
tenbuches von Gregor dem Großen an den Bifhof Wulf 
fig von London den Verfall der Wiffenfhaft unter feinem 





4) Jo. Phil. Murray de Britannia atque Hibernia sae- 
culis a sexto inde ad decimum litteraram domicilio, 
1770, in Nov. commentarr. soc. Gottingensis. Tom, II, 
commentatt, hist. et philol. pag. 72 sgg. ba 
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vorher durch Pflege derfelden fo berühmten Volke. Auch 
in diefer Beziehung wollte er Herfteller früherer glückliche: 
"rer Zeiten werden. In allen Theilen des Reichs baute er 
zerſtorte Kirchen und Klöfter wieder auf und richtete die 
‚vormals bei denfelden blühenden Unterrichtsanftalten wies 
der ein. Auf der Inſel der Edlen fliftete er ein Klofter 
and ernannte feinen Kapellan den gelehrten Altfachfen 
Johannes zum Abte deffelben. Seine Tochter Ethel— 
geof ward Nonne und nacmals. Aebtiffin in dem von 
ihm erbauten Nonnenklofter zu Shaftsbury in Dorfetfhire. 
Zwei Klöfter zu Winchefter, das eine für Nonnen, dag 
andere für Mönche, verdanken ihm gleichfaßs ihren Ur— 
fprung.  Miche minder ſorgte er für die Erneuerung der 
Derbindung mit Nom und der dort für die Angelfachfen 
beftehenden Lehranfialten, Indem er dem damals. hart 
von den Arabern bedrängten Papſte Gefchenfe fendere, er— 
hielt er von Martin 1. die Befreiung von dem Tribut, 
welchen bisher die die Angelfachfenfhule in Kom befuchenden 
Fremden hatten entrichten müffen. Selbſt an den Pas 
triarchen Abel von Serufalem fandte er Briefe, welche 
Aſſer gelefen zu haben verfichert. Daraus mag die bei 
fpätern Gefchichtfchreibern allgemeine, doch bei feinem der 
Zeitgenoffen fih findende und an ſich unwahrfcheinliche 
Sage von einer Sendung nad) Indien und von Schen:' 
tungen an die Kirchen des heil. Thomas und Bartholos 
mäus entftanden fein. Ausgezeichnete Gelehrte, theils 
Angelfachfen, theils Fremde, lebten am Hofe zu Windes 
ſter, oder wurden an die alten und neuen Schulen, be; 
f fonders nad) Oxford, berufen. Den Mönh Affer aus 
dem uralten britifchen Kloſter Bangor (Menevia nad) dem 
alten Namen des Orts, St. David nach dem Schukpar 
ron, dem Biſchof David im 6ten Sahıh.), feinen Lebenss 
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befchreider, gewann Alfred durch deffen Wolke he N 
Wohlthaten, hielt ihn geraume Zeit an feinem Hofe und | 
ernannte ihn nachher zum Bifhof von Sherborne in Dos 
fetfhire, welches Bisthum ſpaͤterhin nad) Salisbury vers 
fegt wurde. Neben den bisher genannten Männern Kand 
insbefondere der Erzbifhof Plegmund von Canterbury 
in großem Anſehn bei Hofe und wurde in kirchlichen, wie 
in wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten haͤufig zu Rathe ge⸗ 
zogen. Unter die ausgezeichneteſten aus dem Franken⸗ 
reiche heruͤber gerufenen Gelehrten gehoͤrt Grimbald, 
‚vorher Moͤnch in dem Kloſter des heil. Dertin zu Sithiu, I 
welchen Alfred als Rnabe auf feiner Reife nad) Nom in 
Rheims hatte kennen lernen, und deffen er fi fowohtl 
zur Einführung befieren Kirchengefangs, als zum Lehrges Fi 
fhäfte in Oxford bediente. Auch foll nad; der Meinung 
einiger der bei Karin dem Kahlen in großem Anfehn ftes N 
hende und durch feine Ueberfekung des Pfeudodionvfiug, 
fo wie durch ſophiſtiſche Gewandtheit und eifrige Theis 
nahme an den damaligen Streitigkeiten über die Abends 
mahlstehre und die Präveftination bekannte Johannes 
Scotus, auh Erigena (beides bedeutet Irlaͤnder) ges 
nannt, eine Zeitlang in England gelehrt Haben, von feis 
nen Schülern in Malmesbury ermordet und nachmals als 

Märtyrer verehrt worden fein Doch liegt diefer Erzäh: 

lung wahrfcheintih eine Verwechſelung des Erigena mit 
Sohannes von Aethelingey, welchen nach Affers Zeugniß 

die fränkifhen Mönche feines Kloſters am Altare ermors 
deten, zum Grunde. 5) Auch Grimbalds neue Einrichtuns 


za# — 








5) Afſer, font in Aufzählung der Alfred umgebenden Ger 
fehrten fehr genau, weiß nichts von Johannes Eris 
gena und kennt nur den einzigen Abt Johannes von 
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gen und Lehrart fanden in Oxford folhen Widerſpruch, 
daß Alfred ſelbſt dahin reifte, beide Partheien hörte, 
doch ſich wahrſcheinlich günftiger für die Angelfachfen als 
für die Fremden erflärte, welches man daraus ſchließen 
‚Tann, daß ber erbitterte Srimbald ſich auf die ihm fchon 
früher angewiejene Abtei Winchefter zuruͤckzog. Solche 
Vorfälle mögen dem guten Könige vielen Kummer verur— 
ſacht Haben; doch ſtand er darum nicht ab von feinem 
Vorhaben. Mit unermäderem Fleiße fuchte er fich ſelbſt 
zu bilden und fehwang ſich bis zu dem Nange eines der 
erſten Gelehrten feiner Zeit empor. Als Affer an dem 
Hof kam, beſaß der König fihon viele Kenntniffe nüßlis 
her Schriften; doc mußte er noch ſich das Latein in das 


Aethelingey, weldhen er (pag.. 18 et 19. ed. Camden, 
Francof. 1602) Faldsaxonum genere nennt, Wilhelm 
von Malmesburny (de gestis regum Änglorum lib, N. 
cap. IV.) kennt beide Johannes, läßt aber Erigena von 
feinen Schälern ermordee werden, fagt dag man denfelben 
zu feiner Zeit in Re Malmesbury als Mertprer 
uuter dem Namen Johannes Sophista verehrt habe, 
und führt eine Infchrift feines Grabmale an. Gewiß 
moöchte alfo wohl fein, daß der Abt von Aethlingey und 
Johannes Erigena verfhiedene Perfonen find, zumal da 
der letztere ſich in ſeinen Schriften nie Mönch nennt; aber 
unentfchieden bleibt, ob Erigena überhaupt in England 
war, und welcher heil. Johannes in Malmesbury begraben 
lag. Aſſers Zeugniß möchte indeffen das des fpäteren 
Ehroniften aufwiegen , und wenn auch Erigena wirflic in 
England war, doch die Mordgeſchichte nur aus Verwechſe⸗ 
lung der Namen entftandene Legende ſein. — Vergl. Ma- 
billon Acta S. S. ord. S, Bened, sec. IV. P. U. in praef. 
pag- XXIV. sqq. —und Elogium Johannis abbatis Aethe» 
lingiensis, ibid. pag®. 506 sqg. 
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Saͤchſiſche uͤbertragen laſſen. Erſt in dem neun und drei— 
ßigſten Jahre ſeines Lebens fieng er ſelbſt an lateiniſche 
Schriften in ſeine Mutterſprache zu uͤberſetzen, um, wie 
er in ſeinen Vorreden und Einleitungen ſagt, dafuͤr zu 
ſorgen, daß jedem ſeiner Angelſachſen der Zutritt zu den 
Wiſſenſchaften eroͤffnet werde. Die Wahl der Schriften, 
welchen er feinen Fleiß widmete, ſpricht für fein treffens 
des Urtheil über die Nusbarkeit derfelben. So uͤberſetzte 
er die Gefhichte des Drofiug mit erläuternden Anmers 
fungen und lehrreichen Zufäßen, die philofophifchen Troͤ⸗ 
ſtungen des Boetius, das Hirtenbuch Gregors des 
Großen und Bedas Kiicchengeſchichte. Auch wird 
geſagt er habe die ganze heilige Schrift uͤbertragen wollen; 
doch ſcheint er die Arbeit ſpaͤt begonnen zu haben, da er 


tur; vor feinem Tode erſt etwa die Hälfte der Pfalmen 


vollendet hatte. Mit Recht war er nach dem Bedärfniffe 
damaliger Zeiten vorzüglich auf die Bildung von Geiftlis 


chen bedacht; doch zogen auch geographifche Studien vors 


zugsweife feine Aufmerkfamkeit auf fih. Er bearbeitete 
die für die Kenntniß der nordifchen Geographie wichtigen 
Berichte der von Other, einem Edlen aus Halogaland 
(jest Finnmarken) und von Wulfftan, einem anderen 
Normannen, unternommenen Entdeefungsreifen nach dem 
Norden um Norweg und die dänifchen Inſeln herum 6), 
und feine Zufäße zu Drofius?) enthalten jchäßbare Bei— 


6) Das Tagebud) freht angelfahfiih in Langebeck Script. 
rer. Danicarum P. II. p. 106 sqq., und deutſch in Joh, 
Reinhold Zorfter Gefhichte der Entdeckungen und 
Shiffahrten im Norden, Frankf. a. d. Dder 1784. 8. 
©. 75 ff. N 

7) Angelfähnifh und englif$ by Daines Barrington, 
London 1773. 8. — Heber dieMeberfegung des Beda vgl. 
Bud J. Cap. U. 9. 11. Anmerk. 59, in Bd. J. ©, 331 u.32, 
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träge zur Erdbeſchreibung der flavifchen Länder. Befchei, 
‚den fehreibt er alles Verdienft, daß er ſich um die Wiffen: 
[haften zu erwerben firebte, den gelehrten, von ihm dazu 
augerfehenen Männern zu. Die Bildung feines Volkes 
follte von Kenntniß der Mutterfprahe ausgehen; darum 
befaßt er, jeder freie Mann, der nicht durch die aͤußerſte 
Armuth daran verhindert werde, folle feine Kinder zu dem 
bei den Kloͤſtern und Domkirchen errichteten” Schulen: 
ſchicken, damit fie wenigfiens Angelfächfiich leſen lernten, 
und dann. erft folle denfelben frei ſtehen auch den Unter: 
richte im Latein zu benutzen. Die Kinder vieler Edler 
Fund Freien befuchten diefelde Schule, in welcher die Söhne 
des Königs zu den Wiffenfchaften gebildet wurden‘, und 
in welcher die Knaben folche Fortfchritte machten, daß 
Affer verfigert, fie Hätten ſchon für gelehrt angeſehen wer: 
den koͤnnen, ehe ſie die koͤrperlichen Kraͤfte zur Jagd und 
anderen Leibesuͤbungen erlangten. Oeffentliche Beamte, 
welche das Leſen der ſaͤchſiſchen Schriften verabſaͤumt hat— 
ten, wurden angewieſen fi) damit zu beſchaͤftigen, oder 
ihre Aemter niederzulegen. In der Dichtkunſt endlich hatte 
Alfred es ſo weit gebracht, daß er fuͤr den beſten Dichter 
feines Volks gult, und wir deshalb doppelt bedauern müfs 
fen keines feiner Lieder zu befisen. Wundern muß ung, 
wie er unter den fleeten Kriegen und den läftigen Regie— 
rungsforgen die nöthige Muffe zw feinen gelehrten und 
fünftlerifchen Arbeiten gewann; doch wir hören, er hatte 
Tag und Nacht in drei gleihe Iheile getheilt, den einen. 
den Negierungsgefchäften, den. andern dem Gebete und 
den Studien, den: dritten dem Schlafe und dem körperlis 
chen Genufe gewidmet. Um dieſe genaue Eintheilung 
feiner Zeit ſtreng beobachten zu. können, ließ er fih Wachs— 
kerzen, nad) beftimmten Maße, fo daß jede derfelben vier 


Stunden brannte, verfertigen ; taͤglich fed;3 derfelben, durch 
dünn gefchabte Scheiben von Nindshorn vor dem Zugwins 
de gefchüßt, in feiner Kapelle, die eine nach der anderen, 
anzünden und, fobald diefelbe abgebrannt war, es fih dur 
den am Altare bienftthuenden Geifttihen ankündigen, Wie 
in Benugung der Zeit, fo hielt er auch in der Verwals - 
‚tung feines Einfommeng die genauefte Ordnung. Die Eur 
heber der Staatseinfünfte mußten den Ertrag derfelben 
in zwei Caſſen theilen, wovon eine für weltliche Zwecke 
beftimmt, die andere dem Dienfte Gottes und der Pflege 
der Wfenfchaft gewidmet war. Die leßre Hälfte fonderte - 
der König wieder in vier Theile, von denen er einen ale 
Almofen an einheimifche und fremde Arme fpendete, ims 
mer mit Weisheit das Beduͤrfniß deffen, dem er gab, bez 
achtend, den andern an die von ihm geftifteten Klöfter, 
den dritten an andere Klöfter, fomwohl im Lande der Ans 
gelſachſen, als in Wallis, Cornwallis, Frankreich, Bre— 
tagne und Irland, unter biefen letzteren jährlich wechſelnd, 
vertheilte, und den vierten für die oben erwähnte Schufe, 
in welcher feine Söhne mit andern Knaben unterrichtee 
wurden, beftimmte. Weiſe Sparfamkeit feste ihn in den 
Stand in feinem Teftamentes), in welchem er aufferdem 
über mehrere von ihm erworbene und verdefferte Güter 
Verfügungen trifft, nach dem damaligen Werthe des Gels 
des fo bedeutende Legate, bis zu 500 Pfund, an feine 
Familie und an mehrere Verfonen von feiner Dienerſchaft 
anszuferen. — Don den Kindern, welhe Alfwitha 
ihm gebar, fiarben einige, unter andern Edmund, der - 
erſtgeborne, fchon zum Nachfolger gefrönte Sohn, vor dem 


8) Bergl. Testamentum Alfredi regis, bei Cam- 
den l. l. p. 22. sgq. 


— 


Vater. Eduard folgte ihm in der Regierung, Ethel⸗ 
ward zeichnete ſich durch Gelehrſamkeit aus, Ethelf le—⸗ 


da ward an den Grafen Ethelred, Statthalter in Mer: 
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via, vermählt, führte nach deffen Tode die Gefhäfte der - 


Statthalterſchaft mit Ruhm und ſtand ihren Bruder 


Eduard mit Rath und That bei, Ethelgeof nahm 


den Schleier, und duch Erhelfwitha (Alfreda Bei 


Andern) ftammte Bithelm der Eroberer aus Alfreds 


Blut. 


Ein Volk, deſſen Gluͤck an dig perſoͤnliche Größe feis 


nes Negenten gebunden iſt, ſtuͤrzt, ſobald derfelbe ihm 


entriffen wird, leicht wieder von der Höhe, auf welche 


‚er es erhoben hatte, herab; fo auch die Angelſachſen 
nach Alfreds Tode.?) Eduard I. der Aelter⸗e, war 


als Krieger des Vaters nicht unwerth, beſaß aber niche 
deffen Übrige Negententugenden , umd die Zeit wurde von 
neuem hoͤchſt ſchwierig. Er hob in feinen Gefegen die 
Gleichheit des Rechts zwiſchen Angelfachfen und Danen 


“wieder auf und fiellte den Unterfchied in Strafen und 


anderen Dingen ber, was nicht wenig zur Vermehrung 
dev Unzufriedenheit der Danen beigetragen haben mag. 


Ethelberts einft bei Alfreds Wahl übergangener Sohn . 


Ethelbald machte Anfprüche auf den Thron, bewaffnete 
(901 *0) feine Anhänger und bemächtigte fich der Stade 





9) Zu den bereits. genannten Quellen können hinzugefügt 
werden die dad Chronicum Saxonicum oft wörtlich 
swiederholenden Rogerii de Hoveden (Ichte zur Zeit 
des Könige Johann ohne Eand) annalium Anglica- 
norum LL. 11.(9. 731—1202), bei Savile 1.1. p. 228sgg. 

40) Ich folge in der Chronologie, ohne gerade jede einzelne 


Angabe verbürgen zu wollen, meift dem Chronicon _ 


Saxonicum, wovon Guil Malmesburiensis, 
Heur, Huntindoniensis u a, oft abweichen. 
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Winburne, Wurde zwar zur Flucht nah Bretagne gends \ 
thigt, brachte aber dort Schiffe zufammen, kehrte (904) 
zur nah Northumberland, fand Huͤlfe bei ten dafelöft 
angefiedelten Danen, fo wie an dener in Oftangeln und 
an den fogenannten Fünfbärgern in Mercia, verwüftete 
die Shires von Glocefter, Oxford und Wilt und feste 
die Auflehung fort, bis er (905) von den Kentern in eis 
nem Gefechte, zugleich mit feinen tapferfien Helfern, er— 
fchlagen wurde. Die Danen in Northumberland blieben 
indeffen ſtets unruhig und durften fowohl auf die Huͤlfe 
ihrer übrigen, nicht im Lande der Angelfachfen allein, 
fondern auch in.den anderen Theilen dev britifchen Inſeln 
angefiedelten Brüder, als auf bie ihrer urfpränglichen 
Landsleute rechnen. Tapfer firitt Eduard gegen diefe und 
andere Feinde, brachte. den northumberländifchen Danen 
(911) eine Niederlage bei, -nöthigte Turketill, einen 
der vornehmften nordifhen Haͤuptlinge, nad Frankreich 
abzuziehen, gewann in einem Jahre (921) zwei Haupts 
fchlachten , die eine bei Temsford, die andere bei Maldon, 
verwies zwei Nebenbuhler, Reginald und Sithric, 
aus Northumberland, unterwarf ſich mehrere Stämme 
der Briten, namentlich die von Stratheluid (Straecled- 
walli, oder Stroechiidwalli) in Cumberland,, bewog auch 
die Schotten, deren Macht, -feit fie unter der Führung 
ihres Fürften Kenneth, eines Zeitgenoffen von Egbert, 
die Picten völlig bezwungen hatten, bedeutend geftiegen 
war, ihm (924) Beweife ihrer Unterwärfigkeit zu geben, 
und befeftigte viele Städte, wie Chefter, Eddesbury, 
Warwic, Cherbury, Buckingham, Tomweefter, Maldon, 
Huntingdon und Colcheſter; mar aber dennoch faft kein 
Jahr fiher vor Landungen der Danen und vor inneren 
Empörungen. In allen Kriegen ftand ihm feine Schwe; 
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fier Eehetfted (+ im Jun. 922) wacker zur Seite. 
Mereia, welches fie nad) dem Tode ihres Gemahles Etheks 
red (+ 912) zehn Jahre lang verwaltet hatte, erhielt 
auf geraume Zeit keinen Befonderen Statthalter wieder, 
fondern wurde völlig mie Weſſex vereinigt. u 
As Eduard (Sept. 925) farb, folgte ihm fein nas 
‚türliher Sohn Athelftan, einer der fchönften und zus 
‚gleich tapferftien Männer, wie ihn die Angelfacjfen zum 
‚Führer gegen den dreifachen fie damals bedrohenden Feind 
bedurften, gegen die den größeren Theil der Bewohner der 
nördlichen Gegenden des Reichs ausmachenden Danen und 
denfelben häufig aus der Heimath zufommende Verftärkuns 
gen, fo wie gegen die Briten und gegen die Schotten. 
Die bedenkliche Lage des Reichs mag die Mehrzahl Anz 
gelfahfen bewogen Haben die noch unmündigen Achten 
Söhne ihres verftorbenen Königs zu Wergehen; doch er— 
hoben Einige Widerfprud) gegen die getroffene Wahl, und 
Alfred, einer der mächtigften unter den Großen, wagte 
eine Verſchwoͤrung zu fliften, welche jedoch leicht unters 
drückt wurde. Wir üderlaffen es unferen Lefern , die abens 
theuerlichen Erzählungen von des Empörers Gefangenneh— 
mung, zum Beweife feiner Unfchuld geleiftetem Eide, und 
darauf erfolgtem plößlichen Tode ber Wilhelm von Mals 
mesbury nachzufefen , indem wir folchen Erzählungen wer 
nigen oder feinen Glauben fchenfen können. Auch nad) 
dev Vereitelung diefes Aufftandes blieb Athelſtans Negies 
vung flets unruhig. Vergebens fuchte ee fich gegen die 
Danen in Northumberland dadurch zu ſchuͤtzen, daß er 
bald nach feiner Throndefteigung dem vorher erwähnten 
Sithric feine Schwefter Edicha zur Ehe gab. Sithric 
fiarh etwa ein Jahr nachher und feine Söhne Anlaf 
(Dlaf) und Gottfried maften fh, ohne den König 
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zu fragen, der Herrſchaft uͤber Northumberland an. Sie | 
wurden zwar (927) vertrieben; aber Anlaf fand Zu⸗ 
flucht bei Conſtantin, einem der angeſehnſten ſchottie 
ſchen Haͤuptlinge. Athelſtan griff deshalb (933) Schott⸗ 
land von der Land- und von der Seeſeite an, verwuͤſtete 
einen beträchtlichen Theil des Graͤnzlandes und beſiegte 
den wallifchen Fürften Lud wall. Anlaf brachte indeſſen 

viele feiner Landsleute auf Srland zufammen, Conſtantin 
und Eugenius, Häuptling der Briten in Cumberland, 

traten zu ihm über, und viele der in England angefiedels 
ten Danen führte ihm Erik Blodoͤxe, einft König in 

Noͤrweg, dann in Northumberland und zuleßt unftäter 
Seeraͤuber, zu. Blatig war dag unter dem Namen der 
großen Schlaht in angelfähfiihen Liedern TX) vieldefuns 
gene Treffen bei Brunaburg (Brunanburh, Bruneford, 

Breneveild, je&t Brunsbury) in Northumberland (938); 
Doch Weberlegenheit in der Kriegstunft half Achelftan und 
feinen Bruder Edmund den Sieg üb die größere Zah 
der voheren und fchlechter bewaffneten Feinde erringen. 
Anlaf, von welchen die Sage geht, er habe, wie einſt 
Alfred, vor- der Schlacht unter der Hülle eines Sänaeıs 
das angelfächfifhe Lager ausgefundichaftet, und Conſtantin | 
vetteten fih mit Mühe durch die Flucht. Es ſcheint, daß 

Athelſtan durch Eriegerifhen Geift fih über die Schranken 

der Mäfigung Binaustreiben lieh, wenigſtens druͤckte er 
die nordwalifhen Briten mit hartem Tribut; doch hielt 

er fonft, wie feine Gefeße beweifen, Alfreds Berfafung 
aufrecht. Ob er an dem Morde Edwuns, eines feiner 

Halbbruͤder, Schuld gewefen fei, bleibt, da die meiften 





— 


41) Eins diefer Lieder ift auf uns gefommen und abgedruft | 
bei Langebeck l. l. T. II. p. 413 sg. 3 
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Befbichtfgreise nichts davon erwähnen, zweifelhaft, wenn 
gleich feine lange Buße und die vielen von ihm geftifteten 
Kloͤſter auf Neue über ein begangenes Verbrechen fehliegen 
* 

Er hinterließ bei Tode (+ 26. Nov. 941) das 
eich feinem Achten Bruder Edmund, einem gleichfalls 
tapferen Manne. Turfetult‘?), Cr 11. Jun. 975), 
ein naher Verwandter des Eöniglichen Haufes, Alfreds 
Enkel duch Ethelward, feit Eduards I, lebten Jahren 
Canzler und nahmals unter Eddereds Regierung Abt von. 
Eroyland, tapferer Mitkämpfer in der Schlacht bei Brunaz 
burg und erfahrener Rathgeber in allen Staatsgefhäf: 
ten, fand dem jungen Könige zur Seite. Anlaf kehrte 
(942) aus Irland zurück und theilte mit feinem Vetter 
Reinald (Regenald, Gottfrieds, oder nad, Ans 
deren Gothrums Sohn,) die wieder ereungene Herr— 
ſchaft über Northumberland; doch kaum zeigte fih Cd: 
mund mit feinem Heere, als die Danen Unterwerfung 
beuchelten nnd ſelbſt Anlaf ſich taufen ließ. Der Barbar 
brach gleich darauf die Treue, wurde aber, zugleich mit 
Neinald (944), von Edmund vertrieben. Die Fünfbürger 
in Mercia mußten, weil ihr Gehorſam ftets wankend 
blieb, aus den ihnen eingeraͤumten Staͤdten abziehen. 
Auch). die Briten in Cumberland wurden (945) beſiegt und 
die Herrſchaft über diefelden dem Schotten: Könige Mat; 
colm, unter der Bedingung, daß er der Mitfireiter dev 





42) Weber diefen merfwürdigen Mann vergl. Ingulf ı. ı. 
in der Ausgabe von Savile. Londini 1696. pag. 496 
sgg., und die aus diefem Schriftfieller zufanmengrrragen? 
Vita ven. Turketulli, ® Mabillon Actt. $S. Ord. 5. 
Bened, sec. V. pag. 502 sqq. 
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Weſtſachſen zu Waſſer und Land ſei, anvertraut. So En 
war Edmunds Negierung glücklich; aber auf traurige Art 
endete er fein Lebens Einft als er in Gloeefterfhire das 
Feft des Heiligen Auguftin von Canterbury feierte (26. Mai j 
946), mifchte ſich einer jener Räuber, welche damals mit f 
ihren Gefährten das Land unfiher machten und von Ed⸗ 
mund mit ſtrengen Strafen verfolgt wurden, der Vers 
bannte Leof, unter die ungeladenen Gäfte und erſtach mit 
einem Dolche den König, der ihn im Jaͤhzorn an den 
Haaren ergriffen hatte, um ihn aus dem Saale zu werfen. | 

Der wichtigfte Mann im Weiche ward von jekt vn 
der heilige Dunftan“?), aus angefehenen weſtſaͤch ſi⸗ 
ſchen Geſchlechte, Herſtans und Kinedrids Sohn’ 
(geboren 925), berühmt fewohl durch feine moͤnchiſche 
Strenge und feinen Eifer für das Cölibat der Geiſtlichen, 
als durch den großen Einfluß, den er unter mehreren 
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43) Uuter den mehreren auf und gefommenen Lebensbes 
fhreibungen Dunftans find am widtigften: Vita 
S. Dunstani auctore B. Presbytero cosevo et teste ‘ 
" oculato, in Actt: SS. Maji d. XIX., T. IV. p. 346 sqq, > 
— alia vita auctore Osberno Cantuariensi monacho 
sec. XI., ibid. p. 359 849., au in Henr. Wharton 
Anglia sacra, Londini 1691 Il. F. in Tom. Il. p. 88. sqq, 
und ber Mabillon 1.1. p. 654 sqq. — undalia vita alfc- N 
tore Osberto monach, saec. NIE in Surii Actt.SS, 
ad. d. XIX. Maji., und im Auszuge bei Mabillon ll. 
p. 701 sqg. — Mit diefen Legenden umd deren anderer 
damals in England Tebender Heiligen (Ddo von Eanters 
bury, Elpheg von Wincheſter u. a. m.) find zu vers 
Binden: Guilielmi Malmesburiensis degestis 
pontificum Anglorum LZ. IV., bei Savilel.kp. III 5 


549. 


E > ea Pe — 





’ .381 


Königen auf die bürgerlichen Angelegenheiten feines Bas 
terlandes ausübte. Die frommen Eltern hatten ihn von 
der Geburt an zum geiftlichen Stande beftimmt und ließen 
ihn in allen Wiffenfchaften, mit denen fich die Gelchrten 
damaliger Zeit zu befchäftigen pflegten, in fehönen Küns 
fien, namentlich der Muſik, und in mancherlei mechanis 
Shen Arbeiten forgfältig unterrichten. "*) Es mag fein, 
daß der Oheim, Erzbifchof Achelm von Kanterbury 
(+ 9282), Einfluß auf die erfte Jugendbildung des mit 
trefflihen Anlagen ausgerüfteten Knaben hatte; aber uns 
möglich können wir dem viele Mährchen (unter anderen 
das bekannte von dem Dunftan unter der Schmiedearbeit in 
Seftalt eines gemeinen Mannes verfuchenden und mit 
glühender Zange gefneipten böfen Geiſte) zum Lobe feines 
Heiligen erzählenden Osbern glauben, wenn er ung vers 
fihere, Athelm Habe denfelden an Arhelftans Hof gebracht 
‚und ſchon als Knabe habe er Hier folhes Auffehn duch 
feine Klugheit und Geſchicklichkeit erregt und folchen Eins 
flug erlangt, daß er nur durch eilige Flucht dem Neide 
der Höflinge entronnen fei. Gewiß ift dagegen, Dunftan 
erwarb ſich ſchon als Juͤngling großen Ruf der Gelehrs 
famfeit, zeigte aber mehr Hang zum Leben in der Welt, 
bejonders im Eheftande, als zum Klofter, bis ihn ein 


. 





14) Daß man von einem folhen Heiligen verfertigte Arbeiten 
noch lange nach feinen Tode vorzeigte, kann und nicht bes 
fremden. Go zeigte man zu Abingdon zwei von ihm ges 
goffene Gloden, und nod im vierzehnten Jahrhunderte 
hatte man zu Glaftenbury von ihm verfertigte Kreuze 
und Rauchfäſſer. Selbſt ein von ihm gemahltes Ehriftuss 
bild will man Haben, Vergl. Sprengel Geſchichte von 
Großbritannien Thl. 1. ©. 156. 





3822 0 | h 


anderer feiner ran. Elpheg der Heltere, Bi 
fhof von Windefter, in einer Krankheit zur Uebernahme 
der Mönchsgelübde beredete. Er ward Moͤnch zu Glaſten⸗ 
bury, richtete ſich ſelbſt eine Celle ein, ſo eng, daß wenn 
man Osbern, der fie noch. gefehen zu haben vorgiebt, 
glauben darf, er darin weder ausgeſtreckt liegen, noch aufs 
recht fiehen konnte, indem fie nur fünf Fuß lang, zwei 
und ein halb breit und von der Höhe eines Mannes bis - 
an die Bruft war, und juchte die verfallene Kloſterzucht 
mit folcher Strenge herzuftellen, daß er fpäterhin ſelbſt 
nad) Frankreich) veifte um die gefchärfte Regel Benedikts 
von Aniane (©. $.1.©: 11) Eennen zu lernten. Frühe, 
man fagt ſchon im zwanzigften Jahre feines Alters, ward 
er Abt, Fam dann an Edmunds Hof (940), machte fih 
durch feine Sittenreinheit und firenge Gerechtigkeit bei 
den Dofleuten verhaßt, wurde vertrieben, aber ſchon nach 
drei Tagen von dem vor einem Sturze auf der Jagd, wie 
durch Gottes Külfe, geretteten Könige zuruͤckberufen, wagte 
ändeffen noch nicht, fo fehr er auch den Abt Turketull das 
für gewonnen hatte, feinen Hauptplan, die Verdrängung 
der verheiratheten Geiftlichen aus allen angefehenen Stel 
fen, auszuführen. - Als aber nah Edmunds Ermordung 
deffen jüngfter Bruder Eddred König geworden war, 
erlangte er den überwiegendften Einfluß, beherrſchte ganz 
das Gewiffen des frommen und ſchwachen Herrſchers, 
wurde zum Aufjeher des königlichen Schatzes ernannt, 
bereicherte die Klöfter, wuͤrkte mir allem Eifer für die 
Einführung des Eölibats der Geiftlihen, ſchlug das ihm 
nah Elphegs Tode angebotene Bisthum Winchefter aus, 
und richtete die Klöfter zu Glaſtenbury und Abingdon nad) 
der neueren Benedifrinerregel ein. Unter den ihm zur 
Seite firhenden Seiftlichen, war der vornehmfte Odo von 
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Canterbury, ©?) von danifchen Eltern im Heidenthume er⸗ 
zeugt, dei veiferen Jahren durd Athelm bekehrt, zum 
Geiftlichen gemacht und auf einer Reife nad) Non mitges 
nommen, nachmals (vor 938) von Athelſtan zum Bifchof 
von Sherborne ernannt und zufeßt von Edmund (um 942) 
nach Canterbury verfegt, ein voher und harter Mann. 
Das Anfehn beider Männer war fo groß, daß fie 
nach Eodreds (+ 23. Dec. 955) Tode fih gleichfam zu 
Vormundern über deffen fechszehn Bis fiebenzehr Jahre 
alten Sohn und Nachfolger Edwyn aufwarfen. - Der 
junge König liebte die Schöne Elgiva und vermähls 
te fih mit derfelden troß der nahen Berwandtfchaft, 
in welcher fie mit ihm fland, und gegen Dunftans Rath. 
Angebührlich entfernte ev ſich an feinem Kroͤnungsfeſte von 
dem Mahle der Großen zu feiner Geliebten, worauf Duns 
ſtan und Odo in Elgivas Zimmer eindrangen, dem Könige 
fein Betragen verwiefen und ihn zur Verſammlung zuruͤck⸗ 
führten. Edwyn ſuchte ſich des laͤſtigen Aufſehers zu ent⸗ 
ledigen, forderte von Dunſtan Rechnung über die Verwal⸗ 
tung der Föniglichen Einkünfte, und als der Abt, was 
nad) der damaligen Einrichtung des Finanzweſens kaum 
möglich war, zu thun verweigerte, zwang er ihn (955) 
zur Sluche nad) Gent, wo ihn Graf Arnulf von Flan— 
dern aufnahm. Die _Freunde des Verbannten blieben ins 
defien nicht mäßig, Sondern benußten des Königs Ärger: 
liche Lebensart, um ihn bei dem Volke verhaßt zu ma; 
hen. Odo ließ Elgivas Wangen, um die verderbliche 


15) Vergl. Odonis Cantuariensis vita, auctore, ut 

videtur, Osberno, in Actt. SS. Julii d. IV. Tom. II, 

o p- 63 sqq., auch in Mabillon Actt. SS. ord, S, Bened, 
sec, V: pı 287 sqd. 
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Schönheit zu zerſtoͤren, mit einem glähenden Eifen ber 
rühren, das unglücdlihe Weib nad) Irland führen und, 
als fie bei einem ernenerten Verfuche fih ihrem Geliebten, | 
den man zur Scheidung gegwungen haben foll, zu nähern, 
in der Nähe von Gloceſter in die Hände ihrer Feinde fiel, 
fie martervoffen Tod durch Zerſchneidung der Sehnen eis 
den. Edwyn wurde (956?) gezwungen das Land zwis 
fhen Humber und Themſe feinem jüngeren Bruder Eds 
gar abzutreten. Zum Gluͤck machte fein baldiger Tod 
(+ 1. Oct. 959) den Ötreitigkeiten ein Ende. Edgar, 
dem man den Beinamen des Friedfertigen giebt, ger 
Tangte zur Alleinherrfchaft, vief Dunſtan zuruͤck, fellte 
ihn an die Spige der ganzen Ötaatsverwaltung und gab 
ihm nach Odos (+ 4. Zul. 961) Tode das Erzbisthum zu 
Canterbury. y 
Wie man aud immerhin über Edgars von den 
Mönchen und Legendenfchreibern mehr. romanhaft ald ges 
ſchichtlich beſchriebene Negierung urtheilen mag; fo darf 
man doh Dunftan Einfiht und Strenge, eben fo wenig 
als Frömmigkeit abfprechen, wenn er gleich die häufigen 
Liebeshändel des von der Natur mit heftigen Leidens 
fhaften begabten Königs, binfichtlich welcher. wir unfere 
Lofer auf Wilhelm von Malmesbury oder David Hume 
verweifen, fo lange Eein öffentliches Aergerniß daraus ents 
ſprang, duldete. Diele Beifpiele feiner Strenge, naments 
lich wie er eben eingefangene Falſchmuͤnzer am heiligen 
Pfingſtfeſte vor der Meffe beſtraft wiffen wollte, haben 
ſeine Lebensbefchreiber aufsewahrt. Auf Befoͤrderung des 
Handels und der Gewerbe verwendete er vorzügliche Sorge 
fat. Um die Schaafzucht, eine der vornehmften Erwerbs 
quellen für die Bewohner Englands, zmporzubringen, fagt 
man uns, babe er den Briten flatt alles Tributs eine 


u 
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jährliche Lieferung von dreihundere Wolfstöpfen auferlegt. 
Der Handel fol in ſolchem Grade geblüht haben, daß 
man nachtheiligen Einfluß der die Inſel zu häufig befus 
enden Fremden, aus Sachen, Flandern und Scandina; 
vien, auf die Nationalfitte bemerkt haben will. Es Flinge 
unglaublich, wenn man ung erzählt, Edgar habe die Küfte 
durch 3000, oder gar 4800 Fahrzeuge gedeckt, und acht zing: 
bare Könige hätten. ihn einft in einem Kahne die Dee 
hinauf zur Abtei Sohannes des Täufers bei Chefter rudern 
müffen; aber darin ſtimmen alle Berichte überein, daß 
England fich des tiefften Friedens erfreute, und daf weder 
die im Lande angeficdelten Danen einen Aufruhr, nod) 
die auswärtigen einen Angriff wagten. 

Dabei konnte Dunftan recht eigentlich für feine geiſt— 
lihen Zwecke thätig fein. Die Zehenten, der Peterspfen: 
nig und die ordentlihe Sonntagsfeier wurden durch bürs 

gerliche Geſetze eingefchärft, nur Mönche gelangten zu den 
hohen geiftlichen Würden, z. B. Oswald zum Bischum 

von Worgefter und Ethelwald zu dem von Winchefter, 
"und nad) einer gehaltenen Verſammlung der Prälaten und 
Drdensgeiftlichen , welcher Edgar ſelbſt beimohnte, wurde 

die neue Benedictinerregel-faft in allen Klöftern eingeführt. 

Befonders ein von Edgar gegebenes Aergerniß durch Ents 

führung der, um ſich feinen Nachftellungen zu entziehen, 

in ein Kloſter geflüchteten Edith, benußte Dunftan zu 

feinem Zwede, indem er dem Könige nicht allein die 

Buße auflegte, daß er fieben Jahre lang die Krone nicht 

tragen folle; fondern auch ihn zur Stiftung eines Nonnen: 

kloſters, zur Entfernung verheiratheter Priefter und zur 

Beförderung der Mönche zu Kirchenämtern verpflichtete. 

Die einzige eigentliche Gemahlin Edgars, Elfride, die 

Tochter des Grafen Dlgar von Devonfhire, mar dem 

U, Thl. | 25 
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firengen Erzbifhof ſchon wegen der Art, wie fie zu diefer 

Ehe gekommen war, und aufferdem durch ihre Herrſchſucht 

verhaßt. Edgar, fo erzählte man ung, durd den Ruf 

von Eifridens Schönheit unterrichtet, ſandte den Grafen 

Ethelwald, feinen Liebling, an ſie ab, um, wenn er 

fie wuͤrklich fo ſchoͤn finde, ihr des Königs Hand anzubieten. 

Der Graf aber verliebte fih in die Jungfrau, machte dem 

Könige eine fchlechte Befchreidbung von den Reizen der⸗ 
ſelben, heirathete fie felbft und ward darüber von feinem 

Herrn, der bei einem Beſuche den Betrug entdeckte, un: 

ter dem Dorwande der Jagd in den Wald Warewelle 

(Harwood) gelockt und ermordet. Elfride ward Königin 

und. hätte gern ihren Sohn Ethelred auf dem Throne 

gefehen; aber Dunſtan vereitelte ihren Plan, indem er 

nad) Edgars (+ 18. Sul. 975) Tode deffen älteren, etwa 

fünfzehnjährigen mit Egelfreda, der Tochter des Gras 

fen Ordmar, erzeugten Sohn Eduard, geftäßt auf ein 
wahres oder angebliches Teftament des Vaters, in Kingfton 

jaldte und Erönte, und durch fein Anfehn die Großen bes 

wog denſelben anzuerkennen. 

Unter Eduard I., welhem ein tragifcher Tod und 
Gerüchte von auf feinem Grabe gefchehenen Wundern 
den Deinamen des Märtyrers und den Ruf eines Heis 
tigen erworben haben, erhob fich neuer Streit über die 
verheiratheten Geiftlihen. Der Herzog Alfred von 
Mercia vertrieb naͤhmlich aus vielen von Ethelwald nad) 
Dunftans Willen eingerichteten Kiöftern die neuen Ordens 
geiftlihen, welche von anderen Statthaltern, namentlich 
von Elfwin in Dftangeln und Brithnot in Effer, ges 
fhüßt wurden. Große Bewegungen durch ganz England 
entftanden daraus. Wie es fcheint, gegen den Willen der 
tmeiften weltlichen Großen, fuchten die Mönche fih auf 
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Spnoden den Sieg zu verfchaffen, wobei, wenn fpätere 
Zeugen gehört zu werden verdienen, der Wunderglaube in 
Anfprud genommen wurde, bald eine Offenbarung, welche 
Dunftan gehabt Haben wollte, bald eine aus einem Crus 
eifie erfcholfene Stimme, und befonders bei einer großen 
Derfammlung an einem Beinen Orte in Wiltfhire, das 
ploͤtzliche Einjtärzen des Fußbodens und die Beihädigung 
mehrerer Perſonen, während Dunftan ruhig auf dem ein; 
zigen fiehen bleibenden Balken gefeffen Haben fol. Eduards 
Ermordung war fiher das Werk einer Parthei, und wenn 
auch Wilhelms von Malmesbury und anderer Mönche 
Zeugniß nicht volle beweifende Kraft hat, fo ruht doch auf 
Elfriden großer Verdacht der TIheilnahme an dem Verbre— 
chen. Einft (18. März 987), fo erzählt man ung, fam 
der König auf der Jagd in einem Walde in Dorferfhire 
unter der Verfolgung eines Ihieres, ohne einen Begleiter 
bei fich zu haben, in die Nähe von Corfe-Caſtle, wo Ei: 
fride wohnte, befuchte die Stiefmutter, bat fih, als er 
fhon fein Pferd wieder beftiegen hatte, einen- Teunf 
Waſſer aus, fühlte ſich bei dem Anſetzen des Bechers 
von hinten verwunder, gab feinem Pferde um zu 
entfliehen die Sporen, fiel ohnmädhtig durch erlittenen 
Diutverluf herab, blieb mit einem Fuße im Biegel hängen 
"und wurde fo zu Tode gefchleift. 

Dunftan mag bei der von ihm vollgogenen Krönung 
des etwa zwölfjährigen Ethelred feine Weberzeugung 
von der Unfähigkeit des Knaben, deffen TIhronbefteigung 
er jetzt nicht hindern konnte, und feinen Haß gegen deffen 
Mutter fo wenig geborgen haben, daß daraus die nach 
dem Erfolge gebildete Sage entftand, er habe, nichts ale 
Unglück vorherfehend, geweiſſagt, die Rache wegen des 
Königsmordes werde nicht ausbleiben, fondern Eifridens 

95 * 
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Geſchlecht fo lange verfolgen bis es durch einen Fremdling 
verdrängt worden fei. Der beilige Mann zog fi zum 
größten Nachtheite für das Reich uun gänzlich) von den 
Staatsgechäften zurück und erlebte noch, ehe er (19. Mai 
988) in Elöfterliher Stille verſtarb, den Anfang der Er: 
fülung feiner Weiffegungen. England ward nehmlich jet 
das Ziel planmaͤßiger Eroberungszüge nordifcher Krieger. 
Der mächtige Danenkönig Swen I. Tuestiag (Dops 
pelbart), der heidnifhe Sohn des durch des deutfchen 
Dtto J. Schwerdt zum Chriftenthum befehrten Harald 
I. Blaatand (©. $. 4. ©. 186), ſoll an feinem Krös 
nungsmahle (991) bei dem Becher gelobt haben, er wolle 
Erhelved binnen drei Jahren von dem Throne ſtuͤrzen. 
Schon war den Danen durd) erneuerte Angriffe die Schwär 
he des englischen Könige und der Verfall der VBertheidis 
gungsanftalten fund geworden. Auf fieben Schiffen waren 
fie (981), feit geraumer Zeit zum erſtenmale wieder, im 
Southampton gelandet. und ungefivaft mit ihrer Beute - 
zuruͤckgekehrt, und hatten fünf Jahre jpäter (987) einen 
ähnlichen geglückten Verſnch an der weſtlichen Küfte ges 
wagt. Mit größerer Macht landeten fie (991) unter zwei 
Anführern (Swen und Dlav?) in Effer,  erfchlugen den 
Srafen Brichnot bei Maldon und verwüfteten darauf 
die umliegenden Landfchaften. Ethelred folgte dem Rathe, 
welchen ihm Siric, der zweite Nachfolger Dunftans im 
Erzbischum von Canterbury °), gab, und gebrauchte die, 
entweder fon früher zur Beftreitung dev Vertheidigungs; 





16) Sein Borgänger Ethelgar war nur ein Zahr und drei 
Monate im Befige dieſer Würde geweſen, Zun. 988 bis 
Sept. 939. 





ie 
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Foften, unter dem Namen des Danengeldes!?), auf 
erlegte, oder jest zum erfienmale erhobene Abgabe zur 
Abkaufung des Feindes, welchem 10000 Pfund gezahlt 
worden fein follen. Solche Willfahrigfeit trieb die Das 
nen zu erneuerten Zügen an. Als fie im folgenden Jahre 
(992) an der öftlihen Küfte erfchienen, Hatte Ethelred 
nach dem Rathe feiner Großen eine Flotte bei: London vers 
fammelt, aber einer der oberften Anführer, der treulofe 
Statthalter von ARercia, Alfric, des vorher erwähnten 
Afere (+ 893) Sohn, der ſchon einmal fein ihm (985) 
entriffenes Herzogthum wieder ertroßt hatte, benachrichtete 
die Danen von dem Plane des Königs, die feindliche Flotte 
im Hafen zu umringen, und verlieh in der Nacht vor 
dem Gefechte feine Station, worauf eine große Nieders 
lage und die Eroberung des Admiralfchiffes (des danifchen- 
oder engliſchen? 128)) gefolgt fein fol. Ethelred Tief 





17) Sn den Gefegen Eduards des Bekenners ber 
Wilkins ll. p. 198 heißt. es: „Danegeldi redditio 
„propter piratas primitus statuta est: patriam enim in. 
„festantes, vastationi. ejus pro posse insistebant, ad 
„ eorum quidem insolentiam reprimendam statutum est: 
», Danegeldum annuatim reddi, scilicet duodecim denarios 
„ex unaquaque hida totius patriae, ad conducendos eos, 
„qui piratarum irruptioni resistendo‘ obviarent.“ PVergl, 
A short account of Danegild, with some other particulars 
relating to William the Congquerors suryay, London 
1756. — und Pontopidan:om Danegild, in Skriftes 
-Som udi det Kiobenhavnske Selskab, Deel. 8. p. 85: 
sqqg- 

48) Der Hauptzeuge für die nach Alfric Abfalk erfolgte See⸗ 
ſchlacht ift der Verfaffer des.chronicon saxoni. 
cum p. 127; aber weder aus den Worten noch aus den Zus 
fanmenbange geht klar hervor, welche Parthei den Sieg 
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Alfgar, den Sohn des Verräthers, Blenden; aber den⸗ 

noch behauptete fih Alfrie mit Gewalt im Befige feiner 
Statthalterſchaft. Swen und fein Verbündeter Olav, 
der nahmals König von Norwegen wurde, brachten (993) 
eine große Flotte auf, kreuzten an der öftlichen Küfte Engs 
lands, verwüfteten Sandwich in Kent, Ipſwich in Suf: 
fol£fhire und andere Orte, liefen dann in die Humber 
ein, verwüfteten ganz Lindefey (Lincolnihire) und brachten 
ihre in Northumberland angefiedelten Landsleute auf ihre 
Seite. Die Angelfachfen verlsren durch Feigheit oder 
Treulofigkeit ihrer drei Anführer, Fraena, Godwin 
und Frithegift, ein Treffen, die Danen drangen tief 
in das Land ein, zerftörten Banbury in Orfordfhire und 
erfchienen (994) auf vier und neunzig in die Themfe eins 
gelaufenen Sciffen vor London, murden hier zwar zus 
vücgefchlagen, aber verheerten Kent, Eſſex, Suffer und 
KHampfhire dergeftalt,. daß ihnen Ethelved abermals Geld 
für den Abzug anbot, erhielten 16000 Pfund und durf: 
ten wegen der meit vorgeruͤckten Jahreszeit bei Southamp: 
ton überwintern. Olav, der fchon mehrmals dem angenoms 
menen Chriftenthum wieder entfagt haben foll, Fam feldft 
zu Ethelred nach Andover, ließ fid) von demfelben aus 
der Taufe heben, verfprah England nicht wieder zu übers _ 


errang. Der lieberfeßer ſchiebt willführlich noch strages dad 
Wort paganorum ein., Wilhelm von Malmesbury 
a. a. D. lib.. II. cap. X. redet blos von der Furcht der 
Angelfachfen und Alfvicd Untreue. Hume und Sprens 
gel laſſen gar feine Schlacht vorgefallen fein. Ber folcher 
Ungewißheit und dem Widerfprucd der Nachrichten enthalte 
ich mich alles Ureheild, wenn mir gleich wahrfceinlicher 
ift, daß die Danen foldhe günftige Gelegenheit nicht 
ungenußt vorüber gehen ließen und einen Sieg erfochten. 
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fallen, hielt treulih Wort, eroberte. (996) Norwegen und 
führte das Chriftenehum in feinem Neiche ein. Auch 
Swen 309 (995) ab; aber fehon zwei Jahre nachher (997) 
- liefen wieder danifche Schiffe in die Severn ein, raubten 
durch Wallis, Cornwallis und Devonfhire, fchifften nad) der 
Tamar, verwüfteten die an derfelben liegenden Graffchafs 
‚ten, drangen (998) auf der Frome in Dorferhire ein, 
lagerten fih auf der Sinfel Wight, wohin ihnen die Ber 
wohner von Hampfhire und von Suſſex Nahrungsmittek 
liefern mußten, fuhren dann (999) die Themfe und die 
Medway hinauf, belagerten Rocheſter, fchlugen die Ken: 
ter,  verheerten die ganze Landfchaft und zwangen Ethel— 
red, der zwar eine Flotte bemannt hatte, aber wegen Mans 
gels an Zuverficht und Eintracht unter den Anführern keine: 
Schlacht wagte, fie abermals mit 24000 Pfund abzu— 
kaufen. Ethelred fuchte Schuß in einem Bündniffe mit 
dem mächtigen und in feinen. Fchden mit frangöfifchen 
Großen häufig von feinen nordifchen Landsleuten unters 
ftüsten Herzoge Richard II. von der Normandie, heira— 
thete (1001) defien Schwefter Emma*?) und knuͤpfte das 
duch eine Verbindung an, welche entfihiedend für Englande. 
ganze Folgezeit geworden if. Kühner gemacht dutch diefe 
Heirath, oder bewogen durch die allgemeine Stimmung 
feines Volkes, oder bevedet von einigen der Großen, unter 
welchen ung befonders Huna genannt wird, gab der ans 
gelfächfiiche König den, Befehl, oder wenigſtens feine Eins 
willigung zu dem. berüchtigten Danenblutbad (Da: 
nenfhlaht), am Feſte des Heiligen Brictius (13. 





49) Vergl. Encomium Emmae, Anglorum reginae, in 
Duchesne SS. Normm, p. 161 sgq- 
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Nov. 1002). Die alten Schrififteller reden davon als 
von einer allgemeinen Niedermeslung aller in England 
wohnenden Danen. Hume denkt dabei blos an die von 
Arhelftan und Edgar errichteten, in beftimmten Duartieren 
auf dem Lande zerftreuten, durch Zügellofigkeit verhagt und 
durch Ueppigkeit verächtlic gewordenen danifchen Truppen. 
Glauben wir gleich diefer Behauptung miderfprehen zu 
muͤſſen: fo ift doch gewiß, das Blutbad war nicht fo als 
gemein als jene Schriftfteller es mahen; denn der Plan 
fonnte nur da ausgeführt werden, wo die Danen zerſtreut 
lebten, nicht aber da wo fie, wie in Northumberland, 
faft die ganze Bevölkerung ausmachten, oder doch, wiein 
Mertia, zu zahlreich waren. Eben fo gewiß ift Hingegen, 
es wurde ein furchtbares Blutbad angerichtet und manche 
wilde Sräueithat verübt, was ſich natürlich genug aus den 
Wirkungen des Haſſes, welchen das Betragen der Danen 
erzeugt hatte, erklärt. Swens eigene Schwefter Gunild, 
die Gemahlin des Grafen Paling, wurde auf den 
Rath des Grafen Edric von Wiltfhire ergriffen, und 
nachdem fie den Ted ihres Mannes und ihrer Kinder mit 
angefehen hatte, hingerichtet. Leicht konnte die Unglück: 
liche unter ihren Martern weiffagen, ihr Tod werde nicht 
ungerächt bleiben. Swen lief auf die Nachricht der in 
England vorgefallenen Gräuel mit zahlreicher Flotte aug, 
eroberte und zerftörte (1003) die von dem normannifchen 
Grafen Hugo, den Emma empfohlen hatte, fchlecht. vers 
theidigte Stadt Ereter, und machte, begünftigt durch den 
Verrath manches angelfächfiihen Befehlshabers, immer 
größere Fortfchritte. Der treulofe Alfric war Befehlshaber 
der in Wilt- und Hampfhire zufammengezogenen Truppen 
und zögerte, unter dem Vorwande einer Krankheit, fo lange 
mit dem Angriffe, bis fein Heer auseinandergelaufen war 
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und die Danen fih, nachdem fie Winchefter geplündert und 
angezündet hatten, mit ihrer Beute zur Heimkehr eins 
ſchifften. Sm folgenden Jahre (1004) verbrannte Swen 
die Städte Norwich und Ihetford, ohne daß der tapfere 
Graf Ulfkytel von Efer, der ihm vor der Abfahrt eine 
blutige Schlacht lieferte, es hindern konnte. Nach einem 
kleineren Leberfall (1005) erfchien wieder (Sommer 1006) 
eine mächtigere Danenflotte vor Sandwich. Ders 
gebens zog Ethelred ade Streitkräfte aus Effer und Mevs 
cia zufammen, die Danen flveiften nichts deflo weniger 
weit und breit umher, dag englifche Heer gieng bei her— 
annahendem Winter auseinander, die Danen fchifften (im 
Nov.) nah ihrem fihern Schlupfwinkel auf der Inſel 
Wight, plünderten von da aus (um Weihnachten) Hamp⸗ 
und Berkſhire, zerftörten Neading und Wallingford und 
fhlugen auf dem Nückwege die Angelfachfen , welche ihnen 
bei Kennet die gemachte Beute abjagen wollten. Ethel: 
red, der fih in Shropihire aufhielt, fragte Häufig feine 
Großen um Rath und beihloß endlich nohmals die Los; 
taufung zu verfuhen. Swen ließ fi 30000 Pfund zah— 
fen und geftattete (1007) einen kurzen und unficheren 
Frieden. Ethelred benußte die Frift um, fo gut er Fonn: 
te, für neue DVertheidigungsanftalten zu forgen. Er bes’ 
fahl (1008), daß auf jede 310 Hiden ein Dreiruderer und 
auf jede 8 Hiden ein gepanzerter Reiter ausgeruͤſtet werde, 
was nah Aumes Berechnung, da England 243600 Hiden 
enthielt, eine Flotte von 785 Schiffen und ein Heer von 
30450 Pferden hätte ausmachen muͤſſen. Der gehoffte 
glückliche Erfolg ward vereitelt, durch die Schuld eines 
Berräthers. Edric Streona, welchen der König mit 
feiner Tochter Edgith vermählt und (1007) an Alfrice 
Stelle zum Statthalter über ganz Mercia ernannt hatte, 
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bewog nehmlich, als Swen (1009) die bei Sandwich aufges 
fiellte Flotte angreifen wollte, feinen Bruder Brithrik, daß 
er den Grafen Wulfnoth von Suffer des Hochverraths 
anklagte, worauf diefer nothgedrungen mit zwanzig Schif⸗ 
fen zu den Danen uͤbergieng und Brithrik ihn mit acht— 
zig Schiffen verfolgte, welche theils durch Sturm, theils 
durch) den Feind zu Grunde gerichtet wurden. Die ganze 
englifche Flotte Eehrte, nachdem alle Unternehmungen ges 
fcheitert waren, muthlos und getisnnt in ihre- Häfen zus 
rücd; die Danen aber fchlugen (18. Mai 1010) den Gras 
fen Ulfkytel in Oftangeln , durchftreiften (1011) die ſaͤmmt— 
lichen öftlichen und füdlihen Sraffchaften, erhielten abers 
mals eine Summe von 48000 Pfund, festen dennoch— 
‚ihre Verheerungen fort, eroberten (zwifchen 8. und 2% 
Sept.) Canterbury, erpreßten von den Kentern allein, 
80000 Pfund 'und ermordeten (19; April 1012) den Erz: 
bifhof St. Elpheg?0), der fich der geforderten Zahlung. 
widerfeßt hatte. Zwar trat der Dane Thorkfili, der 
Bisher am furchtbarften in England gehauft hatte, in Erhels 
reds Dienfte; aber als Swen (Sommer 1013) wieder bei 
Sandwich erfhien, dann in die Humber und bie Trent 
einlief und die inneren Grafſchaften durchzog, unterwars. 
fen fih ihm die meiften derfelben und gaben Geiſeln, erſt 
die Danen in Northumberland, Lindefey und den Fünfs 
ftödten, dann auh die Bewohner von Drford und. 
Winchefter und nah einander die Grafen. der nörds 
lichen, woeftlihen und füdlichen Landftriche. Nur an der 
Themſe vertheidigte fih Thorkill, doch gieng auch London, 





20) Vergl. Vita S. Elphegi archep. Cantuar, auctore 
Osberno, unter andern in Wharton Anglia sacra, 
T« II, pag. 122 sqggq. 


395 


nachdem es den erſten Angriff abgefchlagen hatte, an bie 
Seinde über. Ethelred fandte Emma mit ihren beiden 
Söhnen, Alfred und Eduard, nach der Normandie vors 
aus und floh Endlich (nach Weihnachten) ſelbſt hinüber. 
Sein Schiefal ſchien bald wieder eine günftige Wendung 
zu nehmen. Gwen flard mitten unter feinen Siegen 
(2. Febr. 1014) zu Gainsborough in Lincolnfhire, und die 
Großen der Angstfahfen fandten Boten in die Normans 
die, um ihren alten Beherrſcher zurüc zu rufen. Ethelred 
kam (um die Faſtenzeit d. i. März) herüber, und Knud, 
Swens Sohn, konnte weder feine nur freiwillig dies 
‚nenden nad) Haufe eilenden Streiter zurüchalten, noch 
mit eigenen Kräften England behaupten. Ethelred führte 
die Angelfachfen in der erſten Begeifterung des erwachten, 
nur zu ſchnell wieder einfhlummernden Nationafgeiftes 
nach Lindeſey, verwüftete das Land und zwang den Danens 
koͤnig fih einzuſchiffen. Knud feste (im April) bei Sands 
wich die englifchen Geiſeln mit adbgefchnittenen Nafen und 
Ohren an das Land und fuhr nach feinem Norden zurück, 
um von feinen Bruder eine Theilung des väterlichen Ers 
bes zu verlangen. Harald, um der Theilung der eigents- 
lihen danifchen Länder zu entgehen, verfprad ihm Flotte 
und Deer zur Eroberung des ihm vom Vater beſtimmten 
Englands. Gluͤcklichen Erfolg durfte man um fo ficherer 
hoffen, da Thorkill fih. alsbald nah Swens Tode mit 
Knud, den er in feine erften Schlachten geführt hatre, 
ausföhnte und mit dreißig in England zurüdgelaffenen 
Schiffen die Landung erleichterte. Ethelred, durch das Uns 
glück nicht Flüger geworden, traute noch immer dem Ders 
räther Edrie Streona, ‚welcher feinen Einfluß dazu bes 
nußte, um Partheiungen zu fliften. Auf einer Verfamms 
fung zu Drford (1015) lockte der übermüthige Günftling 
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zwei der angefehenften mereifhen Edlen, Siegefert 
und Morcar, in feine Wohnung und brachte fie um. 
Erhelred zog die Güter der Ermordeten ein und ließ Sie 
geferts Schöne Wittwe Aldgita in ein Klofter fperven, 
aus welchem fie fein eigener Sohn erfter Ehe, Edmund 
Jronſide bald befreite und gegen des Vaters Willen 
zur Gemahlin nahm. Unterdeffen war Knud mit pracht—⸗ 
vollem Heerzuge übers Meer gegangen, erfchien zuerft vor 
Sandwich, fuhr dann nah der Suͤdkuͤſte und plünderte 
Dorfet, Somerfet und Wiltfhire. Zwar verfuchte Edric, 
während Erhelved zu Cosham frank lag, vergebens. den 
Prinzen Edmund zum Verrarh zu verführen; aber dennoch 
trennte. fih wegen des Zwiftes der Feldherrn das zufams 
mengezogene Heer ohne eine Schlaht zu wagen, und 
Edric führte den Danen, mit welchen er darauf (1016) 
Warwickſhire verheerte, vierzig Schiffe zu. Ethelred, feit 
nen eigenen Unterthanen mißtrauend, ſchloß fih in Lons 
don ein und weigerte fi, unter dem Vorwande fortdauernz 
der Rrankheit, an der Spike des neuen Heeres zu ers 
fcheinen, welches Edmund zufammengezogen hatte. Der 
tapfere Dring, welcher nur bei dem northumberländiichen 
Grafen Uthred Hülfe fand, mußte um feine Streiter 
zu ernähren die Grafichaften Shrop, Stafford und Leis 
cefter eben fo verheeren, als von den Danen in Budings 
ham, Bedford, Auntingdon, Lincoln, Nottingham und 
York gefhah. Uthred mußte fi den Feinden unterwerfen 
und wurde bald darauf meuchleriih ermordet, und Eds 
mund ſah fich genöthigt nach London zurüczugehen. Schen 
näherte fih Knud, der durch die weftlihen Grafſchaften 
zu feiner Flotte zurückgekehrt war, der Themſe, ala (23. 
April 1016) Ethelred ftarb. 
Alle in London verfammelten Edlen und Gemeinen 
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erkannten Edmund Zronfide als ihren Beherrfcher 
an; die Großen hingegen aus ben von den Danen befeßs 
ten Graffchaften kamen zu Knud nad Southampton und 
Teifteten demfelden die Huldigung. Der Dane führte (Anf. 
Mai) feine Flotte vor London und begann Belagerungs: 
werke um die Südfeite der Stadt aufzumwerfen. Edmund, 
entſchloſſen das Reich feiner Väter mit dem Schwerdte 
zu gewinnen, wiewohl er vor Verräthereien der Seinigen 
nicht fiher war, führte feine Streiter heraus und lieferte 
dem Gegner ein unentfchiedeues Treffen bei Gillingham. 
In einer andern Schlacht bei Scörfton in Gloceſterſhire 
entriß ihm eine Lift Edrics, welcher den abgefchlagenen 
Kopf Osmars, als fei es der des Königs, durch die 
Schlachtreihen trug, den gehofften Sieg. Dennoch trieb 
er bald daranf die Danen bei London auf ihre Schiffe und 
blieb Sieger in mehreren Gefechten, bis Edric ein fiches 
vers Mittel ihn in das Verderben zu ſtuͤrzen wählte, ins 
dem er den Schein annahm, als Eehre er zu feiner Pflihe 
zuruͤck, | ſich eine angelſaͤchſiſche Befehlshaberſtelle übertras 
gen ließ, in dem darauf folgenden Treffen bei Aſſington 
in Eſſex zuerſt das Zeichen zur Flucht gab und den Danen 
einen wichtigen Sieg verſchaffte. Noch einmal ſammelte 
Edmund in Gloceſterſhire neue Streitkräfte, und der des 
- Krieges müde Adel beider Partheien nöthigte die flreitens 
den Könige einen Vergleich abzufchließen, wornach Knud 
Mercia, DOftangeln und Northumberland und Edmund die 
übrigen Reiche beherrfchen follte; aber wenige Wochen 
nachher (um 30. Nov.) wurde der letztere ermordet, wie 
das Gerücht fagte, von zweien feiner mit Edric einvers 
ſtandenen Kaͤmmerlinge. 


Knud berief ſogleich eine Verſammlung nach London, 
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bewog mehrere der anmefenden Großen zu dem Zeugniffe, 
Edmund Habe ihn in dem neuerlichen Vertrage als feinen 
Nachfolger und Vormund feiner Kinder anerkannt, und 
lieg fich als einzigem Könige von England huldigen; doc) 
fand er es für nöthig das Neich in vier Statthalterſchaf— 
ten zu vertheilen, von denen er anfangs nur eine felbft 
verwaltete, und Mercia an Edric Streona, DOftangeln 
on Thorkill und Northumberland an den Normanen 
Erih (Dric) gab. Die von Erhelreds Söhnen zweiter 
Ehe zu beforgende Gefahr fuchte er dadurch abzuwenden, 
daß er fih (Zul. 1017) mit deren Mutter Emma vers 
mählte und, wie es fcheint, ſich zugleich mit dem Nor— 
mannenhergoge Rihard II., dem Oheim der Prinzen, 
verföhnte; wenigſtens hören wir nicht, daß diefer den 
fruchtlofen Angriff, welchen feine beiden Neffen, unters 
früst von dem norwegiſchen Könige Olav wagten, ber 
günftige habe. Edmunds Mörder follen zwar öffentlich bes 
ftraft worden fein; doch hielt es Knud zu feiner Sichers 
heit für unerlaßlih, daß er fi der näheren Erben des 
Ermordeten auf Fluge Art entledige, ohne den Verdacht 
auf ſich zu laden, als habe er fich felbft mit dem Blute 
derſelben befledt. Edmunds Söhne, Edmund (Edwyn 
bei Andern) und Eduard, wurden zum Schwedentönige 
Dlav gefendet, und als diefer, vor dem ihm anfgetrages 
nen Morde derfelben zurückbebend, fie dem Ungarkoͤnige 
Salamon anvertraute, ſchwieg Knud, der fich bei der 
weiten Entfernung der Prinzen ficher vor denfelben glaus 
ben mochte. Salamon vermählte den älteren der beiden 
Brüder mit feiner Schwefter und gab, als dieje Ehe fins 
derlos blieb, feine Dalbfchwefter Ag atha, die Tochter des 
Kaifers Heinrich II., an den jüngeren, welcher mit ders 
felben außer einer Tochter Chriftina, welche den Schleier ‘ 
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nahm, den Edgar Atheling, von welchem im Vers 
lauf diefer Geſchichte noch wird die Rede fein müflen, und 
die nachmalige Schortenfönigin Margaretha erzeugte. 
König Ethelreds anderer Sohn erfter Ehe, Edwyn ges 
nannt, wurde ermordet; doch Arndete Edric, der zu dies 
fem Morde wie zu der Verbannung der anderen Prinzen 
den Nath gegeben Haben fol, bald den Lohn feiner Ver— 
raͤthereien, indem ihn Knud enthaupten und feinen Reichs 
nam zur Warnung für Andere unbeerdigt den Voͤgeln 
preiß geben ließ. Die beiden anderen Statthalter, Ihors 
till und Erich, fahen füh kurz darauf zur Rückkehr in ihre 
Heimath genoͤthigt. Feſt ſchien num die danifche Kerr: 
[haft in England gegründet, und forderte gleich Knud im 
Anfange feiner Regierung (1018) hohes Danengeld, außer 
11000 Pfund, welche London allein, wahrfcheinlich wer 
gen feiner treuen Anhänglichkeit an das alte Herrfchers 
haus, zahlen mußte, 72000 Pfund von dem übrigen 
Reiche, fo mußte er doc feine Regierung von mancher 
anderen Scite dem Volke annehmlich zu machen, theilg 
durch Ergebenheit gegen die hriftlihe Kirche, welche er 
mit allem Eifer eines Neubekehrten, dem freilich fein 
abriges Leben nicht immer entfprah, unter den Danen 
zu begründen und in England zu ‚bereichern fuchte, wovon 
fowohl die dem Martyrer Elpheg (vergl. ©. 394) erwies 
fene Ehre, und die Herftellung vieler Kloͤſter und Kirchen, 
als insbefondere feine berühmte Pilgerreife nah Nom 
(1027) zeugen, theils durch Aufrechthaltung der alten, 
jest auch für die im Lande wohnenden Danen geltend ges 
machten angeljächfifchen Geſetze und feine Sorge für ſtrenge 
Rechtspflege, aus welhem Grunde er oft umherreiſte und 
ſelbſt die vor ihn gebrachten Klagen anhörte, theils ins 
befondere durch die größere Sicherheit, deren die Nation 
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ſich jeßt erfreute, und den Antheil, den fie an dem Ruhme 
‚manches glüdlihen Kriegszuges nahm. Es gehören ins 
deffen diefe Eriegeriichen Unternehmungen Knuds der 
danifchen Geſchichte, in welcher ($. 8.) wir fie erzählen 
werden, an. Wir erwähnen darum bier nur, daß ihm 
der Tod feines Bruders (1018) den Befis von Dänemark 
verfchaffte, dag ihn funfzig englifhe Schiffe auf feinem 
Zuge gegen Norwegen (1028) begleiteten, er auch dieſes 
Reich nah Dlavs Ermordung (1030) eroberte, und dag 
der nachher fo berühmt gewordene, mit den danifchen Kös 
nigen nahe verwandte Graf God win von Weffer ihm in 
einer den Schweden gelieferten Schlacht den Sieg vers 
fchaffte. Auch die Schotten wurden glüdlich bekriegt (1031) 
und drei Könige derfelden, Malcolm, Maelbeth und 
Jemac zur Unterwerfung genöthigt, welches englifche 
GSefhichtfchreiber, zumal da Knud fi ‚in mehreren Urkun— 
den König von Albion genannt haben foll, als einen Bes 
weiß der englifhen Lehnsherrfhaft über Schottland an: 
führen. Es iſt indeffen entfchieden gewiß, daß weder Knud 
ganz Schottland zinsbar gemacht hat, noch überhaupt die 
Abhängigkeit fehottifcher Könige von den engliſchen fih 
auf andere ale auf denfelden zu Lehn gegebene Gränzs 
ftriche bezog. Ein mächtiges Neich, als deffen Hauptland 
der Deherricher England betrachtete, und deſſen ohnehin 
in Sprache und Abftammung nicht fehr verfchiedene Voͤl— 
ker er durch gleiche Religion und Regierungsform zu einer ' 
Nation zu verfchmelzen trachtete, fchien fih im Norden 
Europas bilden zu follen; aber mit Knuds Tode (+ 15. 
Det. 1035) zerfiel alles um fo fchneller, da er ſelbſt eine 
Theilung der von ihm beherrſchten Laͤnder unter ſeine 
in verſchiedenen Ehen erzeugten Soͤhne verordnet haben 
ſoll. 
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Bei der Vermählung mit Emma?!) fol er dem 
Sohne, den fie ihm gebären werde, England verfprochen 
haben; aber vor feinem Tode, "beftimmte er dem aͤlteſten 
der beiden mit Elgiva (Elfgiva, Elgina, Alfifa), 
der Tochter des in England heimiſch gewordenen danifchen 
‚Grafen Elfelm, erzeugten Söhne, Swen, das Ks 
nigreich Norwegen, dem anderen, Harald Harefoot, 
"welcher nad) der Meinung des großen Haufens von einer 
Magd geboren und als Königsfohn untergefhoben worden 
fein fol, England, und Emmas Sohne Hardiknud 
Dinemarf, two derſelbe ſchon bei des Vaters Lebzeis 
ten, anfangs gegen und nachher mit deffen Bewil— 
ligung, an der Spitze der öffentlichen Angelegenheiten ge: 
fanden hatte; fei es daß er durch den Tod Nichardg IT. 
(+ 1026) fid) feines Verfprechens entbunden glaubte und 
bei der Entfernung des damaligen Normannenherzogs, 
Nobert I., der noch vor ihm auf der Nückkehr von 
feiner Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande (2. Oct. 1035) 
ſtarb (vergl. $. 6. ©. 343), von dem unmündigen Wil; 
heim Baftard nichts beforgte, oder daß er Bedenken 
trug den englifhen Scepter einem hoͤchſtens ſiebenzehn⸗ 
jährigen Prinzen anzuvertrauen. Swen mufte, fobald 
Dave Sohn Magnus aus Nufland herbeieilte, aus 
Norwegen entfliehen, ohne durch die Huͤlfe feines in 
Dänemark als König anerkannten Bruders Hardiknud den 
verlornen Thron wieder erlangen zu können. In England 
benutzte Harald Harsfoot die Abwefenheit Hardis 





24) Um die verwandefhaftlihen Verhältniffe der angelfächfts 
[hen Königefamilie mie der danıfhen und mit Godwin 
darzufiellen, mögen folgende beide Stammtafeln dienen. 
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I. Die daniſchen Könige in England— 
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Enuds, um fih durch Huͤlfe des Grafen Leofric von 
Mercia und anderer nördlichen Großen, fo wie der Bes 
‚wohner von London zum Könige aufzufchwingen;. aber 
Graf Godwin und die füdlihen Großen erklärten ſich für 
Harditnud, und Andere wollten Emmas Söhne erſter Ehe 
aus der Normandie herüberrufen. Hardiknud, mit Ruͤ⸗ 
flungen zu einem Zuge gegen Norwegen befchäftigt, Eonnte 
ſein Recht nicht fogleich geltend machen. Die nördlicheren 
Gegenden unterwarfen fich alfo ziemlich allgemein Haralds 
Herrſchaft; doc wagte es der Erzbiſchof Ethelnoth 
von Canterbury ihm die Kroͤnung zu verſagen, weil er 
nur Emmas Soͤhne als rechtmaͤßige Erben anſehen koͤnne. 
Emma indeſſen, welche ihren juͤngſten Sohn mehr als die 
beiden anderen geliebt zu haben ſcheint, gieng einen Ver— 
gleich ein, nach welchem Hardiknud das ſuͤdliche England 
erhalten ſollte. Bald darauf lockte Harald, zu deſſen 
Parthei auch Godwin uͤbergegangen war, durch einen, wie 
Emmas Lobredner ſagt, faͤlſchlich in deren Namen geſchrie— 
benen Brief, Ethelreds Soͤhne heruͤber (1036). Gleich 
nach der Landung ward, wie es heißt auf Godwins Ver: 
anftaltung, Alfred überfallen und farb an den Folgen der 
mit ihm, wie mit mehreren feinte zum Theil noch härter 
beftvaften Degleiter, auf graufame Art vorgenommenen 
Blendung. Eduard entkam wieder nach.der Normandie, 
wo aber der damalige Zuftand der Dinge unter den waͤh— 
vend Wilhelm Baftards Minderjährigkeit entftandenen Un— 
ruhen ihm wenig Hoffnung auf Unterftügung gab. Auch 
Emma, mag fie nun an den erwähnten Treulofigkeiten 
mehr oder minder Antheil genommen haben, fah fich durch 
Harald zur Flucht genöthigt und begab ſich, dadurch den 
auf ihe Laftenden Verdacht ſcheinbar genug beftätigend, nicht 
zu ihrem normannifchen Großneffen, fondern zu ihrem 
. 26 * 
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entfernteren Verwandten, dem Grafen Balduin V. von 
Standern. Hier hielt fie nachmals in Brügge eine Zufanis 
menfunft mit Hardilnud, der darauf gegen feinen jeßt ganz 
_ England beherrfchenden Halbbruder eine Flotte von ſechszig 
Schiffen ruͤſtete. Doch noch ehe es zum Ausbruche der 
Seindfeligkeiten kam, ftard (17. März 1039) Harald und 
Hardiknud beftieg, eingeladen von den englifchen Großen, 
den erledigten Thron, auf welchem er fich bald verhaßt 
machte, fowohl durch feine Härte, als insbefondere durch 
Mißhandlung des Leihnams feines Vorgängers, welchen 
er zweimafanszugraben und in die Themfe zu werfen bes 
fahl, ohne dadurch ein drittes heimliches Begraͤbniß deis 
ſelben verhindern zu können. Freundlich empfieng er den 
auf feine Einladung zu ihm heruͤber kommenden Eduard, 
hoͤrte denfelben an, als er Klage über Alfreds Mord ers 
906, ließ fich aber leicht befänftigen, fobald ihm Godwin 
eine von vierzig prächtig gefleideten und bewaffneten, mit 
goldenen Armbändern, deren jedes fechszehn Unzen wog, 
gefhmückten Leuten an vergoldetem Steuerruder geführte 
Galeere fchenkte. Druͤckendes Danengeld, acht Pfund 
für jeden der Schiffer, die ihn von Dänemark herüber ges 
rudert hatten, das Jahr darauf die Summe von 21099 
Pfund und im dritten die von 11048, zu einer Zeit, wo 
wegen Mißwachſes der Scheffel Weizen zu dem unerhörs 
ten Preife von 55 Denaren und darüber verkauft wurde, 
mufte das Sand bezahlen, und die Stadt Worcefter , deren 
Bewohner die Löniglihen Steuereinnehmer erfchlugen, 
wurde duch Godwin, Leofric und den Grafen Symward 
von Northumberland mit Feuer und Schwerdt vermüftet, 
jedoch den auf die Inſel Beverey entronnenen Fläüchtlins 
gen Gnade ausgewirkt. Das, Ende einer folden Herr— 
fchaft, welches Hardiknuds früher Tod (+ 8. Gun. 1041) 
herbeifuͤhrte, mußte hoͤchſt erwuͤnſcht kommen. 
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England Fehrte noch einmal unter die Herrfihaft eis 
ned Negenten aus feinem alten Königsftamme zurück. 
Eduard 1., dem man wegen feiner, doch wohl mehr 
aus Haß gegen eine aufgedrungene Gemahlin, als aug 
Frömmigkeit herruͤhrenden gaͤnzlichen Enthaltfamkeit in 
der Ehe den Beinamen des Bekenners gegeben hat, 
war gerade am Hofe anwefend, und ſelbſt Godwin mwilligte 
in feine Thronbeſteigung, fobald er ihm verſprach feine 
Tochter Egitha zur Ehe zu nehmen, und auf einer zu 
Gillingham veranftalteten Berfammlung fprachen ihm Das 
nen und Angelfachfen die Krone zu. Schon feine erften 
Handlungen waren wenig dazu geeignet ihm die Liebe feis, 
ner Unterthanen zu erwerben, wider die freilich durch die 
Noth entfchuldigte Zuruͤcknahme alfer von feinen nadıften 
Vorgängern gemachten Schenkungen, noch die harte Des 
Handlung feiner Mutter, welche er, aller ihrer Reichthuͤ— 
mer beraubte und auf ihre übrige Lebenszeit (fie + 1052) 
in ein Kloſter zu Winchefter einfchloß. Kurz Eduard zeigte 
Bald, daß er zum Regieren völlig unfähig fei. _ Dev wes. 
gen feiner Herkunft und nahen Verwandtſchaft mit den 
Danenkönigen ſowohl, als wegen feiner Treulofigkeit und 
feines Uebermuthes bei vielen angeljächfifchen Großen vers 
hafte Godwin behielt den größten Einfluß, weldhen ihm 
die vielen, in feinen und feiner Söhne Händen befindlis 
hen Grafſchaften zu verbürgen fihienen; denn er war 
niche blos ſelbſt Statthalter (Herzog oder Graf) über 
Weffer, Kent und Suffer, fondern einer feiner Söhne, 
Harald, verwaltete Oftangeln, Effer, Huntingdon und. 
Camdridge, und ein anderer, Swen, übte gleihe Ges. 
walt in- den: Shires von Oxford, Berks, Gloceſter, Here— 
ford und Somerfet. Dabei. hieng Eduard nach ſchwacher 
Menfchen Art von. allen feinen Umgebungen ab, hörte 
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bald auf des mächtigen Koufehold oder Steward (denn 

auch diefe ihn, als den Auffeher über die Kroneinkünfte, 
zu einem den fränfifchen Hausmeiern ähnlichen Staats 
beanıten erhebende Stelle begleitete Godwin) Rath, bald 
auf die Einflüfterungen der Neider und Feinde defjelben, 
und begünftigte dabei fichtbar normannifche Sitte und 
Sprache und mit ihm aus der Normandie heruͤber gekom— 
mene Fremdlinge, namentlich feine Jugendlehrer WIf, 
Wilhelm und Robert, von den er dem erfteren das 
Bisthum zu Dorcchefter, dem andern das zu London und. 
dem dritten gar (1048) das Erzbisthum zu Canterbury 
gab. Der König wurde gegen Godwin eingenommen, und 
diefer beneidete die Sünftlinge, bis eine von Normannen 
verübte Gewaltthat den wechſelſeitigen Haß zum Ausbruche 
brachte. Der Graf Euſtathius von Boulogne hatte 
(1048) den engliſchen Koͤnig beſucht und forderte auf der 
Ruͤckkehr zu Dover das Recht der Beherberbung fuͤr ſich 
und ſein Gefolge auf ungebuͤhrende Art. Ein Normann 
verwundete einen Hausbeſitzer, der ihm den Eintritt in 
das ungeſtuͤm geforderte Gemach verſagte, und ward von 
dieſem erſchlagen. Der Graf und ſeine Begleiter griffen zu 
den Waffen und ermordeten den Hausbeſitzer, wurden aber 
von der herbeiſtuͤrmenden Volksmenge zur Flucht genoͤthigt. 
Natuͤrlich beſchwerte ſich der Graf bei dem Koͤnige und 
dieſer trug Godwin, zu deſſen Statthalterſchaft die Stadt 
gehoͤrte, die Beſtrafung der Einwohner auf. Godwin ſuchte 
alle Schuld auf die Normannen zu werfen, ward daruͤber 
vor den koͤniglichen Richterſtuhl geladen, weigerte ſich zu 

erſcheinen und rief feine und*feiner Söhne Leute zu den 

Waffen. Doch Siward, Leofrie und andere Große leifte: 

ten dem Könige in der nun offen ausbrechenden Fehde 

Beiftand, und Godwin, der ſich gegen die größere Macht 
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nicht behaupten Eonnte, doch. fich fortwährend weigerte, 
wenn ihm nicht Seifeln. gegeben würden, vor der nach) 
London berufenen Nationalverfammlung zu erſcheinen, 
ſah fi mit feinen Söhnen zur Flucht genoͤthigt. Er. 
felbft mit Swen, Tofti und Gyrd floh. zum Grafen von 
Slandern, Harald begab fih mit Leofwin nad, Jrland, 
und Egitha wurde von ihrem Gemahl getrennt , aller ihrer 
Habe beraubt und nach Warewell verwieſen. Die ſaͤmmt— 
lichen Güter ihrer Familie zog man ein und. vertheilte 
diefelben unter andere Großen. Godwin aber kaufte und 
miethete mit Graf Balduins Einwilligung Schiffe in. den 
flandrifchen Häfen, bemannte diefelben mit feinen Anhaͤn— 
gern und mit Abentheuerern aus verfchiedenen Nationen, 
und wiewohl feine erfte Landung bei Sandwich (1052) 
verhindert wurde, beunruhigten doch Sowohl er als Harald, 
der fih in Irland gerüftet hatte, von ihren Schlupfwins 
keln aus die englifchen Küften fo lange, bis fie (14. Sept.) 
in die Themſe einlaufen Eonnten und Angelfachfen und 
Danen den ſchwachen König zum Vergleiche zwangen, nad) 
welchem Godwin ſich vor einer bei London, gehaltenen Na— 
tionalverfammlung reinigen durfte, feine Familie alle ihre 
Güter und Aemter zuruͤckerhielt, und die normanniſchen 
Guoͤnſtlinge, welche ſchon früher. die Flucht ergriffen hats 
ten, auf immer verbannt wurden. Auch Edgitha wurde 
wieder in in ihr Erbe eingefeßtz doch: geht aus den Wors 
ten der Chroniften nicht klar hervor, .od Eduard fie wieder 
ols feine Gemahlin annahm. Kaum fieben Monate nachs 
ber ftarb (15. April 1053) Sodwin, und Harald folgte ihm 
in allen feinen Aemtern. Swen, der. Schon fruͤher mit 
Vater und Brüdern entzweit gemefen war. und darum bei 
der Reſtitution feiner Familie auggefihloffen worden fein 
fol, zog auf Abentheuer aus, oder farb nad) anderen Des 
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richten auf der Ruͤckkehr von einer zur Sühne des at 
feinem Verwandten Bjoͤrn (Bruno) begangenen Mordes 
von Flandern aus baarfuß unternommenen Pilgerreife nad) 
Serufalem. Tofti erhielt dagegen durch Haralds Huͤlfe, 
nach dem Tode des tapferen, eben von einem ſi egreichen, 
gu Gunſten des vertriebenen Schottenkoͤnigs Malcolm 
Kentmure gegen den Ufurpator Macbeth unternoms 
menen Feldzuge zurücgefehrten Siward, (Maͤrz 1055) 
deffen Statthalterfchaft Northumberland. Fünf der eher 
maligen Reiche hatte alfo die übermächtige Familie ſchon 
in ihren Händen, und auch nach dem Beſitze ber beiden 
‚anderen ſtrebte fie. Leofrics Sohn Algar hatte nach 
Swens Entfernung das ihm ſchon fruͤher zugeſprochene 
Oſtangeln erhalten. Sn ihm ſah daher Harald feinen ges 
fährlichften Gegner, und wußte es dahin zu Bringen, daß 
derjelbe (März 1055) verbannt wurde. Algar aber brachte 
in Irland achtzehn Seeräuberfihiffe- zufammen , verband fih 
mit dem wallififchen Fürften Griffin, fchlug (24. Det.) 
den Schwachen Grafen Rudolph, des Königs Schwefter: 
fohn, verheerte Herefordfhire, erhielt durch einen mit 
Harald abgefchloffenen Vergleich Oftengeln zurück, folgte 
auch feinem Vater (1057) in Mercia, wurde (1058) zum 
zweitenmale vertrieben und eroberte abermals mit Griffing 
und norwegifcher Seeräuber Huͤlfe feine Srafichaft wies 
der; ja einer feiner Söhne, Morcar, gelangte fogar 
(1064), durch Haralds eigene Vorſprache, zum Beſitze 
von Northumberland, deſſen Bewohner den harten Toſti 
vertrieben hatten. Schon vorher war Griffin bekriegt, 
überwunden und darauf (5. Aug. 1064) von feinem eige—⸗ 
nen Volke ermsrdet worden. Harald durfte fich jest um 
fo mehr Heffnung auf die Thronfolge machen, da der aus 
Ungarn herbeigerufene Neffe des Einderlofen Königs, der 
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obenerwähnte Eduard, bald nach feiner Ankunft (1057) 
geſtorben, und fein Sohn Edgar Acheling, der leute 
feines Gefchlehts, noch zu jung war um vegieren zu koͤn⸗ 
nen. Der König aber, fei es, daß er durch frühere Vers 
ſprechungen und Erkenntlichkeit gegen eine Familie, der 
er fo viel zu verdanfen hatte, fi) gebunden glaubte, oder 
daß Haß gegen Godwins Kinder ihn dazu bewog, warf 
insgeheim feinen Blick auf den Herzog Wilhelm von 
der Normandie, und fol mit dem Plane umgegangen 
fein denfelden durch ein fürmliches Teſtament zu feinem 
Erden einzuferen. Auf trügliche Art zwang Wilhelm den, 
um feinen einft bei des Vaters Wiedereinſetzung als Geifel 
gegebenen und nad) der Normandie gebrachten Bruder 
Winod (Maunrokare dei Anderen) zu löfen, zu ihm 
reifenden, von dem Grafen Guy von Ponthieu gefange: 
nen und ihm überfendeten Harald, zur Entfagung feiner 
Anfprüche und zu dem DVerfprechen der Hülfeleiftung; aber 
weder diefe erzwungene Einwilligung des Nebenbuhlers, 
noch eine letztwillige Verfügung Ednards, wenn wuͤrklich 
eine folche vorhanden gewefen fein ſollte, was fich keines— 
wegs nachweiſen läßt, Fonnte dem Norinannenhergoge ein 
eigentlihes Necht auf den englifchen Ihron geben, da ja 
nach der alten Germanens und Dormannenfitte bei 
dem gänzlihen Abgange eines Herrſchergeſchlechtes es le— 
diglich von der freien Wahl der ſtimmfuͤhrenden Glieder 
der Nation abhieng, welche neue Familie ſie an die Stelle 
der erloſchenen ſetzen wollten. Harald fuhr fort ſich die 
Liebe des Volks und die Achtung der Großen zu erwerben, 
und verband ſich durch Heirath auf das engſte mit den 
jest von ihm beſchuͤtzten Söhnen Algars, deren jünges 
rer Edwyn Statthalter von Mercia geworden war; ja 
man fagt fogar der König habe ihn nad Zuruͤcknahme 
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feiner früheren Verfügungen zu feinem Nachfolger ems 
pfohlen. Ä 

Kaum war daher Eduard (5. San. 1066) geftorben, 
als Harald, ohne nur einmal eine allgemeine Verſamm— 
lung zu berufen und ohne den geringften Widerſpruch, 
fih zum Könige ausrufen und fchon am folgenden Tage 
Erönen lief. Wilhelm vüftete fih mit aller Macht zum 
Zuge nad) England. Die Zeitumftände waren feinen Uns 
ternehmen günftig. In Frankreich herrſchte ein minder: 
jähriger König, Philipp I., deffen Bormund, Graf Baldus 
in VI., Bilhelms naher Verwandter war. Der einzige 
franzöfifche Bafall, von dem Gefahr zu beforgen war, Graf 
Eonan von Bretagne, flarb eines plößlichen Todes, wie 





das Gerücht fagte, vergiftet durch ein paar Handſchuhe. 


Sein Sohn und Nachfolger Homwel und die Grafen von 
Anjou und Flandern munterten ihre Unterthanen auf dem 
Zuge beisuwohnen. Selbſt der damalige rämifche König 
Heinrich IV. gab allen feinen Vafallen diefetde Erlaub— 
niß, und- Schlau hatte Wilhelm den Papft Alexander IL. 
durch) Derufung auf deffen fchiedsrichterlihen Spruch. in 
fein Sintereffe zu ziehen gewußt. Der Ruf des Anführers 
lockte Gefährten herbei, und Wilhelm fammelte ein Kriegs; 
Heer , welches vielleicht übertrieben auf 60000 Mann und 
3000 Schiffe angegeben wird. Mehr als bald Europa 
blickte erwartungsvoll auf den Zug hin, der als die Haupt⸗ 
unternehmung jener Zeiten betrachtet wurde, und den eben 
deßhalb die Chroniften fo ausführlich befchrieben haben, 
Harald wurde in feinen Gegenanftalten unterbrochen und 
an feinem Plane den Feind zur See zu befriegen verhin— 
dert durch feinen eigenen Bruder Tofti. - Vol Rachbegier 
hatte diefer Northumberland verlaſſen und die in Flan— 
dern vergebens gefuchte Dülfe bei dem norwegifchen Könige 
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Harald IM. Haardrade gefunden. Beide erfchienen, 
nachdem fie vorher an den fchettländifchen Synfeln und an 


den Drkaden gelandet waren, mit 200, wie die Islaͤnder 


fagen, oder nach den englifchen und norwegifhen Berich: 
ten gar mit 500 Schiffen bei Cliveland, verbrannten 
Scarborough, ſchlugen die Engländer am Vorgebirge Hol— 
derneß, ſchifften die Ouſe hinauf, ſiegten (20. Sept.) uͤber 
Morcar und deſſen Bruder Walthiof, und ſtanden ſchon 
vor Dorf, als Harald herbeieilte und an dem Orte, den 
man davon Battlebridge nannte, (25. Sept.) entfcheidens 
den Sieg erfocht. Toſti und fein norwegifcher Werbünde: 
ter fielen in der Schlacht und die ganze Flotte ward ev; 
obert, doch großmüthig dem Prinzen Olav die Ruͤckkehr 
in fein Vaterland mit zwanzig Schiffen geflattet. Waͤh— 
send ſich folche Begebenheiten im Norden zutrugen, hatte 
Wilhelm auf den füdlichen Küften fein Heer an. das Land 
geſetzt. Harald erließ ein allgemeines Aufgebot, und fo 
ſehr er auch viele der Seinigen durch ungerechte Theilung 
der in der legten Schlacht gewonnenen Beute beleidigt 
hatte, firömten fie doch zahlreich um ihn zufammen. Es 
fam (14. Det.) zu der blutigen Schlacht bei Haſtings, 
welche Haralden und feinen beiden Brüdern Leofwin und 
Gyrd das Leben Eoftete, Wilhelmen hingegen durch die 
überlegene Kriegskunſt der Normannen entfcheidenden Sieg 
und den Beinamen des Eroberers verfchaffte Nur 
einer von Godwins Söhnen, Winod, überlebte den Unter⸗ 
gang feines Hauſes, brachte aber fein ganzes Leben in 
ſtrenger Haft, anfangs in der Normandie, nachher in Eng: 
land zu. Wilhelm, wiewohl er am folgenden Tage gegen 
einen Theil des gefchlagenen Heeres auf fumpfigen Boden 
einen nicht geringen Verluft erlitt, gewann. mit einem 


Siege das Reich; denn dig Angelfachfen ſchwankten in ir - 
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von Maaßregeln. Morcar und Edwyn zogen fih in ihre 
Grafſchaften zuruͤck, in London wollte man Edgar Ather 
ling zum Könige auseufen, der Erzbifhof Stigand von 
Canterbury, den wir in der Folge noch näher werden 
Fennen lernen, war mit dem Papft entzweit und Ethel— 
red von Dorf ließ ſich durch des Eroberers Vorgeben, er 
nehme nur fein Erbe in Anſpruch, für denfelben gewins 
nen. Ehe noch in London ein fefler Schluß gefaßt wurde, 
erfchien Wilhelm nad) der Uebergabe von Dover und der 
Unterwerfung von ganz Kent vor der Hauptſtadt, vers 


brannte Southwark, nahm den zu ihm fommenden Edgar - 


Atheling freundlih auf, wurde von den meiften geiſtlichen 
und weltlihen Großen anerfannt, brachte eine Verfamms 
Yung diefer und feiner Normannen in der Wefimünfterabz 
tei zufammen und ließ fi (26. Dec.) duch Ethelred zum 
Könige von England krönen. Das Reich wurde als evs 
obertes Land behandelt, und dem bisher freien Volfe ein 
druͤckendes Feudaljoch aufgelegte. Doch die Befchreibung 
diefer Einrichtungen, fo wie die Art, wie Wilhelm fi 
auf dem ufurpirten Throne befeftigte und wie durch die 
inneren Verhältniffe der Herrfcherfamilie, Kampf der Bas 
fallen gegen den DOberlehnsheren und fortdauernde Kriege 
mit Frankreich dee Grund zu dem fiolgen Gebäude der bris 
tiſchen Narionalfreiheit gelegt ward, dies alles gehört der 
Geſchichte des folgenden Zeitalters an. 

Auch die anderen Theile der britiſchen Sm 
fein waren der Schauplatz mannichfaltiger Thaten dev 


nordifchen Abentheuerer ; es ift ung aber theild von den im- 


Wallis, Schottland und Irland ſich zutragenden Begeben⸗ 
heiten nur unvollſtaͤndige Kunde zugekommen, theils haͤn⸗ 
gen dieſe Begebenheiten zu wenig mit den Weltereigniſſen 
zuſammen, weßhalb ſie erſt im folgenden Zeitalter, wo auch 
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diefe Reiche mehr in das Ganze verflochten werden, eis 
nen fchieklichern Plaß zur Darftellung finden. 


9.8. Die Normannen in ihrem Vaterlande 9. 


Eine bedeutende Rolle fpielten die Tormannen 
in allen den Reichen, deren Gefchichten wir bisher erzahls 


— — — — 


4) Meber die nordiſche Geſchichte uͤberhaupt, 
unter welchem Namen man ſonſt, wiewohl ſehr unpaſſend 
auch die öſtlichen Völker, namentlich die finniſchen 
und ſlabiſchen, ja wohl gar die Ungarn, mit einzn— 
begreifen pflegte, vergl. außer den bei der flavifchen, in$- 
befondere der rußifchen Gefhichte anzuführenden Schrif— 
ten, folgende HSülfsmitret: *G. Schöning Afhand- 
ling om ‘de ‚Norskes og endeel andre Nordiske Folkes 
Oprindelse, Soroe 1769: 4. — "U 8. Schlözer allg. 
nordifche Gefhichte, aus den neueften und beften nordis 
fen Schriftfiellern und nach eigenen Unterfuchungen bes 

ſchrieben, und als eine geographifche und hiſtoriſche Eins 
leitung zur Kenntniß aller Scandinapifchen, Finniſchen, 
Slaviſchen, Eeltifhen und Sibirifchen Völker, befonders 
in alten und mittleren Zeiten, Halle 1771. 4., auch in 
Hall, allg. Welthiſt. Bd. 31.5 — 3. Thbunmann, 
Unterſuchungen über die alte Gefhichte einiger nördlichen 
Völker, mit einer Vorrede herausgegeben von Ant. $. 
Büſching, Berlin 1772.8.— Deffelben Untes 
fuhungen über die Gefchichte der öſtlichen Europ. Völker, 
4v Thl. Leipz. 1774. 8. — J.Pt. Ancherson opuscc. 
minora coll. et indd. verbb. et rerr. edita a Gh. Oel- 
richs, Bremen 1775, I. 2 — Dn. Wagner, 6% 
ſchichte des Europ, Nordınd, d. i. der Königreiche Däne⸗ 
mark, Norwegen, Schweden und des Rußiſchen Reichs, 
Leipz 1775—89. IX. 8. — Pl. F. Suhm, Verſuch eis 
nes Entwurfs und einer Geſchichte der Entſtehung der Vol—⸗ 
ker im allg, als eine Einleitung zur Geſchichte der nordd, 
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ten, und in der Folge werden wir fie noch in andern Lanz 


dern auf gleiche Art, Bald als unftäte Raͤuber, bald als 


Staatengründer auftreten fehen. Dunkler als die Ges 
ſchichte ihrer Züge in die Fremde, iſt die der erften Zeiten 
ihrer Heimath. 

Aus Sprahe, Religion und Sitte läßt fi leicht ers 
weifen, daß die gewöhnlid unter dem Namen Norman: 
nen zufammengefaßten Bewohner des alten Scandinaviens, 
d. i. der fcandmavifchen und cimbriſchen Halbinſel und 


der zwifchen beiden Fiegenden Eilande, wenn gleih in 


mehrere Zweige getheilt und jeßt verfchiedene Mundart 
vedend und in ihrem politifchen Zuftande verfchiedenartig 
ausgebildet, doc) urfprünglich mit einander verwandt find 
und zu dem weit verbreiteten germanifchen Stamme ges 
hören. Nicht blos der Name dev Gothen, jenes zur 
Zeit der Völkerwanderung ung fo merkwürdig gewordenen 
Volkes, har fih in einem Theile des ſchwediſchen Reichs, 
der Provinz Sothland, bis auf den heutigen Tag erhalten; 
fondern noch jetzt erkennt der Deutſche, wenn er die nor— 
diſchen Koͤnigreiche betritt, die Bewohner derſelben als 
ſeine Halbbruͤder, die ihm noch aͤhnlicher ſind, als die 





Volker, aus dem Dänniſchen, Lübeck 1790. 8. — *F. 
Rühs Verſuch einer Geſchichte der Religion, Staats; 


verfaſſung und Cultur der alten Scandinavier, Göttingen 


1801. 8 — P. F. Stuhr von dem Glauben, dem 


Wiſſen und der Dichtung der alten Scandinavier, Kopens - 


hagen 1810. 8. — Suhms, andere treffliche Vorarbeis 
ten zur dänifhen Geſchichte, die vielen neueren Werfe 
über nordifhe Poeſie und Literatur u. a, m. 


Die befonderen Werke werden wir weiter unten 


bei den einzelnen Reichen anführen. 
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einft aus dem gemeinfamen Vaterlande ausgezogenen und 
mit vomanifieten Provincialen vermifchten Germanen. 
Noch find die Sprachen, troß fo vieler Einwuͤrkungen, 
"welche Zahrraufende hervorbrachten, fich ähnlich, ja eigents 
lich nur verfchiedene Dialekte derfelben Grundfprache. Die 
urfprüngliche Verfaffung der Normannen war ganz die 
altgermanifche, auf der Freiheit aller zur Nation gehörens 
den Männer, mit dem Lnterfchiede edler Sefchlechter, bes 
ruhend. ‘Die vielen einzelnen Fleinen nordifchen Stamms 
fürften, welhe man nad der Befchaffenheit und Größe 
ihres Gebietes Thiodfönige, Stohlfünige, Fyl— 
keskoͤnige und Naͤßkoͤnige nannte, "und unter de 
nen Sarle und Herfer fanden, waren auf gleiche Art 
wie die germanischen Volkshaͤupter befchränft durch die 
allgemeine Nationalverfammlung, zu welcher jeder wehr⸗ 
bare freie Mann fich einzufinden und feine Stimme ab: 
zugeben das Necht Hatte; doc, Fonnten fie auch durch Ans 
terhaltung eines Gefolges, ihre Hirdmänner, deren 
Zahl ſich felten über Hundert belaufen haben foll, fih in 
den Stand feken, auf eigene Hand Eriegerifche Unterneh— 
mungen zu wagen. Die Neligion beider Völker endlich 
ift eine und eben dieſelbe. Auf Island und in Norwegen 
war der in übermenfchlicher Größe mit gewaltigem Ham; 
mer in der Hand abgebildete Thor die Hauptgottheit; in 
Schweden und Danemark hingegen Od in, nad) deutfcher 
Apiration Wodan, den alle nordgermianifchen Stämme, 
vornehmlich die Sachſen, verehrten. Aufferdem kommen 
hauptſaͤchlich Frey und Niord als die vornehmften 
Afen vor. Später aber ift Nordland zum Chriſtenthum 
bekehrt worden; darum hat ſich in demfelben Vieles laͤn⸗ 
ger und reiner erhalten, und Anderes ift eigenthämlich 
ausgebildet worden, wozu theils die Natur des Landes, 
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BEE 2 


befonders die des wild romantiſchen Island, wo gerade 


die Scalden am häufigften waren, theils die häufigere 
Bearbeitung der alten Nationalfagen durch Dichter, theils 
die fpäte Aufzeichnung derfelben zu einer Zeit, wo aus allen 
Meltgegenden Sagen nach den Norden verpflanzt wurden, 
mitgewärfe haben. So weit aber die Gefhichten, Sas 


4 


gen und Dichtungen zuruͤckgehen, finden wir immer in 
Nordland außer den Germanen auch Voͤlker von finniſcher 


Abkunft. Nur von den germaniſchen Helden haben ſich 
Sagen erhalten, von denen ber Sinnen, Duänen, 
Terfinen m f. w. nur dunkle Gerüchte, aus denen 


man nur fo viel fchliefen kann, daß auch diefe- Völker 


ihre Hiftorifche Periode hatten und noch im neunten Jahrh., 
als Other und Wulfftan (vgl. $.7.©.372) ihre Küften 
befuchten, bedeutende Landftriche inne harten, namentlich in 
Biarmien, d. i. am weißen Meere, in der Gegend wo 
jetzt Acchangel liegt, in Gandwiik am Eismeere, in Sots 


naland nah Afien hin und in Delmgard, oder dem. 


jegigen ganzen mittlern Rußland, und da fie im hoͤchſten 


Norden Scandinaviengs die germanifchen Stämme berühr: 


ten. Woher, wie und wann die Germanen in Nordland 
eingewandert find, fuhen wir aus dem uns erhaltenen 
Sagen vergebens mit Deftimmtheit zu entfcheiden; denn 
Dichtung und Wahrheit find fo mit einander verketiet, 


dag die Scheidung derfelden unmöglich wird. Auch die 


nordifchen Mythen fuchen fih an den trojanifchen Sagens 
reis anzufchließen, und es hat nicht an neueren Gelehrten 
gefehlt, welche, freilich auf fehr gegwungene Art, Ulyffes 
und Odin in Verbindung zu feßen fuchten.?) Auf Odin, 
natürlich einen Gott oder Helden, führen alle Scalden das 








2) Vergl. Jon. Rami Ulysses et Outinus, Hafniae 1716. 6. 
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Geſchlecht ihrer Väter zurück; aber wie ein Schatten 
ſchwebt uns dieſe mythiſche Perfon entgegen, fich jeder 
näheren Unterfuhung entziehend, und nicht in den novs 


diihen Sagen allein, ſondern auch in den Ueberlieferun⸗ 


gen. anderer Völker, Germanen und Slaven, fpielt fie 
eine wichtige Nolle. Neuere Gefchichtforfcher,, befonders 
Ruͤhs, Haben darum geglaubt, es habe mehrere Odins 
gegeben, von denen der letzte vielleicht nur den Namen 
des alten Gottes geborgt habe. Allen Sagen zu Folge 
wohnte Odin urfpränglid am Fluße Wanaquiffel (Don ?), 
ward vorher Sigge Fridulfsfohn nenannt und ber 
Herrfchte Afaheim oder Godheim. Lnbefannte Grün: 
de bewogen ihn zu feiner berühmten Wanderung nach dem 
Norden, auf welcher er fich zuerft nah Garderige 
(ein Theil des heutigen Nußlands) begab, ein neues Aas— 
gard, zu deffen König er feinen Sohn Sigurlame 
einfeßte, erbaute, dann auf feinem weiteren Zuge viele 
Sander berührte und zuletzt, wahrfcheinlih zur See, wors 
auf feine Beinamen Hlefrodur (Meererfahrener) und 
Hlefreyer (Herr des Meeres) hindeuten, Schweden 
betrat, vom Seekönige Gylfe, Forniothers Nacs 
fommen, aufgenommen ward, fich in der Gegend am Mär 
far anfiedelte, das alte Sigtuna (Upſal) mit feinem Holzs 
tempel erbaute und für fih und feine Nachkommen fönig: 
liche SHerrfchaft erwarb. Die vornehmften Afer aus feir 
nem Gefolge und feine Söhne fuchten fich gleichfalle 
Wohnſitze im Norden. Nur fein Sohn Skiold blieb 
in Dänemark, wo er Ledro (Lethra, Leyre, die alte Haupt: 
ſtadt des Landes,) gründete. Sehr natuͤrlich fehreibt die 
"Sage der Ankunft Odins und feiner Begleiter die Ein: 
führung der Cultur im Norden zu, laͤßt ihn die Poefte 
und die Runenfchrift mirgebracht und manche Zauberkunſt 


U. Thl. 27 
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geübt Haben. Beſonders Über die Runen find die neuern 
Forscher verfchiedener Meinung ?), wann und wo fie ent⸗ 
ftanden, und ob fie nur den Normannen, oder auch ans 
deren germanifchen Stimmen eigen waren; doc) glaube 
ich noch immer den Behauptungen derer beitreten zu muͤſ⸗ 
ſen, welche aus der Figur und der Zahl der Runen, 
worunter neun der ſchwediſchen Sprache nothwendige Buch 
fiaben fehlen und zwei uͤberfluͤſſig find, zu erweiſen fuchen, 
daß fie von fremd hergebracht, aber fhwerlih von Spin 
eingeführt, fondern aus der Verſtuͤmmelung vömifcher 
Buchſtaben entftanden find. Das Zeitalter endlih, wo 
der einzige oder der letzte Odin nad) Scandinavien ges 
kommen fei, laͤßt fih durchaus nicht beftimmen; weil «8 
der Sage an allen chronologiſchen Merkmalen gebricht; 
nur fo viel ift, gewiß, daß keine der nordifchen Gagen 
weit über Chrifti Geburt hinausreicht. Wir überlaffen es 
den Forfchern der nordifhen Sprachen und Alterthümer, 
über die Religion und den ganzen Mythenkreiß der Nors 
mannen nähere Auskunft zu geben und die Eddas und 
Sagas*) zu erläutern. Lieblih und von hohem phis 





3) Vergleichen insbefondere W. C. Grimm über die deuts 


fhen Runen , Gött. 1821. 8. 

4) Man muß die Sagas und die Eddas unterfcheiden. 
Bei den meiften Sagas, wie Eigils, Niala, Batı 
tinsdaela, Ambrogafaga ze., läßt fih kaum annchs 
men, daß fie irgend einen« hiftoriihen Charafter tragen. 
Bon anderen namentlich der Wilfina, Niflunga und ' 
Yuslaugafaga läßt fi der fremde Urfprung nachwei⸗— 
fen, und felbft in den eigentlich Hiftorifhen Saga, 4. B— 
denen in der Heimskringla, ift vieles Falſche und Un⸗ 
mögliche untergemifcht. Mit dem Namen Edda werden 
zwei verſchiedene Werke bezeichnet. Die erſte oder Ältere 
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doologiſchen Intereſſe find die Lieder von Göttern, Helden 
and Königen, Rieſen und Zwergen des alten Scandina— 
viens; aber die fpäteren Sammler, welche die hauptfächr 
lich, ja faſt allein auf Island erhaltenen Reſte derſelben 
aufgezeichnet haben, Saͤmund Frode (+ 1138) und 





enthält eine Eammluug mythiſcher und hiſtoriſcher Ges 

Dichte berfchiedener ungenannter Verfaſſer, deren Zeitalter 

fih nur fo weit beftimmen läßt, daß fie nach der Einfühs 

rung des Chriſtenthums Tebten. Sehr uneigentlih, aus 

bloßer Bermuthung nennt man fie die Edda Sämunds. 

Sie ift gedruckt unter den Zitel: Edda Saemundar- 

hins Froda, s. Edda rhytmica s. antiquior vulgo Sae- 

N mundina, cum interpretatione lat, lectt. varr. nott. glos- 

Sario vocc. etc. P.I, Hafniae 1787. P,II, 1818. 4- SA N 

der der Saemundischen Edda, herausgeg. durch 

F.v.d. Hagen. Berl. 1812 8. — Die wichtigften Stücke in dem 

erften Theile der Sämundiſchen Edda find die Bolupfa, 

h ein Inbegriff der fcandinanifchen Mythologie, und dad Has 

vamal, eine Sammlung von Sitienlehren, die von 

Ddin felbft herrühren follen. Der zweite Theil enchäle 

carmina mythico-historica de Volsungis, Buldangis et 

Niflungis s. Giukungis, et rebus gestis Danorum, Sueco- 

rum, Norvegorum, Finnorum, Suevorum. Francorum, Bur- 

gundorum, Gothorum, Hunnorum et pl. — Die jüns 

gere Edda wird dem Snorri Sturlafon zuge 

ſchrieben, mag aber von anderer Hand wenigitens fehr 

umgeändert fein. Sie it gedruckt unter dem Titel: P. J. 

Resenii Edda Islandorum, Hafniae 1665. 4. — 

| Edda, eller Skandinaverns hedenske Gudelaere, over- 

sat ved.Rasm. Nyerup, Kiöbenhaven 1808. 8., Schwer 

diſch Stodholm 1811.; — deutfh: die Edda von F- 

N Rühs, nebst einer Einleitung über nordische Poesie 

und Mythologie, und einem Anhang über die historische 
Literatur der Isländer , Berlin 1812. 8. 
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Snortri Sturlafon (um 1230), fchieden Altes und 


Neues nicht gehörig, und aus der Freiheit, welche die 
mündliche Weberlieferung ließ, find mannichfaltige Mythen 
entſtanden, deren Abweichungen, wie Schloffer (Welt 
geſchichte Bd. I. Thl. II. ©, 68) treffend bemerkt, ſich 
eben fo verhalten, wie die in der Geſchicht Agamems 
nong bei Homer und Aefhylus und, möchte ich hinzu: 
fügen, wie die in den Sagen über den Erbauer Roms 
bei Living und den fpäteren Griechen. Die Widerfprüde 
in den Senealogien mögen hauptfächlic daher rühren, 
dag man, als ein Heer im Lande regierte, alle Geſchlech⸗ 
ter auf einen Stamm zurädführen wollte. Die Geſchichte 


des Mittelalters Hat Leinen poetifchen Anfang und übers 


laͤßt eg den Sperialgefchichten einzelner Staaten jene mys 
thiſchen Anklänge näher zu würdigen. Er 

Die Eritifhe Gefchichte der Normannen unter wel—⸗ 
chem Damen wir die feandinavifchen Voͤlker zufammens 
foffen wollen , beginnt erft in dem Zeitalter Karls des 
Großen; denn, die einzige, von uns oben (Bud I. 
Gap. II. $. 10. in Bd. 1. ©. 309) befchriebene Landung 
einer dänifchen Schaar unter Chochilaich (Rhodalaic) 
im Gebiete der alten Attuarier und die erlittene Nieder— 
Lage devfelben durch den Auftrafier König Theodorich aus 
genommen, herrſcht bei den früheren gleichzeitigen Schrifts 
ftelfen tiefes Schweigen über den feandinavifchen Norden. 
Durch die Vereinigung des Sachfenlandes mit dem Frans 
Zenveiche aber wurden die danifchen Normannen unmittels 
Hare Nachbarn des nen gegründeten abendländifchen Kais 
ferreihes und fchon mit dem Stifter deffelben in Kriege, 
deren Gefihichte wir bereits (Buch I. Cap. I, 6. 2 
Bd. I. ©. 640 fll.) erzählten, verwidelt. Gleich darauf 
begann Nordland häufiger. ale es zuvor gefchehen fein 
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mochte, feine Friegerifhen Soͤhne auf Raub auszufenden, 
and blieb feitdem in ununterbrochener Verbindung mit den 
durch das Chriſtenthum civikifivten Wölfern. Die Natur 
des Landes, welches durch eigene Producte feine Bewoh— 
ner nur fpärlich ernährt, wieß diefelben darauf hin ſich 
einen Theil ihrer Nahrung auf dem fie überall umgebens 
den und in vielen Buchten tief in die zerriffenen Ufer 
eingehenden Meere, zu fuhen. Trieben fie gleich einigen 
Ackerbau, fo mußten doch Jagd und Fischerei Hauptbes 
fchäftigungen unter ihnen werden. Der Uebergang von 
Tifcherei zum Seeraube liegt überhaupt nahe und erklärt 
ſich bei den Normannen insbefondere aus dem Friegerifcher 
4 Geiſte ihrer Religion, welche ihnen die Tapferfeic als die 
erſte und höchfte Tugend darftellte und fie Fein höheres 
Gluͤck kennen lehrte als die Vereinigung mit Odin und 
allen Helden in Walhalla, wohin die Waltyren 
jeden in der Schlacht Fallenden fchnell auf ihren fchnaus 
benden Roßen trugen. Früher als die beſtimmte Gefchichte 
uns davon Meldung thut mögen darum Fahrten nad) 
den benachbarten Inſeln und Küften unternommen wors 
den fein, mit denen Heerzuͤge zu Lande abwechfelten. 
Seit aber diefe Näudereien wie zum Handwerk wurden, 
nannten fih die Führer der zu Lande raubenden Schaas 
ren Land; oder Heerkoͤnige, die der Seefahrer Seekoͤnige. 
Anfangs beraubte ein Führer den anderen, bis man mit 
den Fleinen Fahrzeugen fich über die näheren Buchten der 
Dftfee und ihrer Sinfeln hinauswagte. Unter den früheren 
Seekoͤnigen find am berähmtefien Iwar Widfadmi 
(dev: Weitgereifte), auf den wir nachher noch zuruͤckkom⸗ 
men werden, Harald Rilditand, Sigurd Ring 
und der in der Gefchichte der Angelfahfen ($. 7. ©. 353) 
erwähnte Ragnar Lodbrock, über deren Thaten ſich 


ur 
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nur Sagen erhalten Haben. Die weiteren Fahrten tours 


den feit (im Yten Jahrh.) der Verfall der DVertheidiannass 
anftalten in den fraͤnkiſchen wie in dem angelfächfiichen . 


Königreiche die kühnen Käuber begünftigte immer häufiger 
und führten zu auswärtigen Niederlaffungen. Mir vers 
fhiedenen Namen benannte man die Räuber in den vers 
fchiedenen Ländern, Normannen in Deutichland, 
Srankreih, Spanien und Stalin, Danen auf den bri— 
tiſchen Inſeln, Waräger in Rußland und Rufen in 
Byzanz. Woher die einzelnen Züge erfolgten können wir 
felten mit voller_ Beftimmtheit behaupten, doch ift im all 
gemeinen gewiß, die meiften Seefahrten wurden von Nor— 
wenen und den dänifchen Sinfeln, die Streifzüge nad) 
Sachſen von Sütland und die nad dem ſlaviſchen Dften 
hin von Schweden aus unternommen. Nicht der geringe 
Widerſtand allein, welhen die angegriffenen Völker in 
der Megel leiſteten, fondern auch der Zuftand im Waters 
lande felbſt trug zur Vermehrung der Naubzüge bei. Eins 
zelne der Eleinen Könige, durch größere Macht und güns 
ſtige Umftände unterftüßt, fiengen an nach ermeiterfer 
Herrſchaft zu fireben , weßhalb andere, zu ſchwach um fi) 


zu behaupten, und zu ftolg um ſich zu unterwerfen, die 


Auswanderung vorzogen. Start bevölkert muß der Nor— 
den gewefeh fein, daß er fo viele und fo große Schaaren 
ausienden konnte, ohne felbft entwölßert zu werden; doc) 
begünftigten auch die Auswanderungen die Entftehung 
würflicher Reiche im Murterlande. UWeberhaupt konnte es 
nicht fehlen, daß die Züge in fo weite Ferne auf dag 
Volk in mancher Beziehung einwuͤrkten, groͤßtentheils 
fhon darum weil fie zur Bekanntſchaft mit dem Chriftens 
thum führten. Als das ficherfte Mittel um die Raubzüge 
aufhören zu machen, ‚mußte die chriftliche Religion erfcheis 


——— 
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nen; aber eben darum fträubten fih auch die Normannen 
lange dagegen die Religion der Liebe mit der des Krieges 
zu vertaufchen. Seit jener bei Ludwig dem From 
men Schuß fuchende dänifhe König Harald Klak 
(826) ſich hatte taufen laffen (S. $. 1. ©. 9—10.), bez 
garinen die DBerfuhe der Miſſionare. Erzbifchof E666 
von Rheims, ein geborner Sachſe, übernahm zuerft (822) 
das Amt eines geifttichen Botſchafters nad Juͤtland, zwar 
nicht ganz ohne Erfolg, doch nur wenig fruchtend. Mehr 
wirkte Ansgarius (+ 3. Febr. 865), den man darum 
den Apoftel des Nordens’) zu nennen pflegt; doc) 


mußte ehe der Sieg des Chriftenthums entfchieden ward 


erft das Schwerdt deutfcher Könige mitwuͤrken und muß⸗ 
ten den nordifchen Königen. die Vortheile einleuchtend 
werden, die ihnen die Annahme des neuen Glaubens 
bringe. Dadurch erft ward die Geſtaltung Nordlands ents 
fchieden. Drei Königreihe, Dänemarf, Schwes 
den und Norwegen, und eine Nepublit Fsland, 
bildeten fi), deren Eniftehung und fernere Gefchichte wir 


‚ aum befonders erzählen müffen. 


1. Daͤnemark 5). 
In dem das nachherige Koͤnigreich Daͤnemark 
Bildenden ſuͤdlichen Scandinavien, d. i. in Schu 





5) Vergl. Vita S. Anscharij prim. archep. Hamburgen- 
sis, conscripta a $..kembarto ejus successore, untere 
andern bei Langebek T. J. auch in Actt. SS. d. 3. Febr, 
T. Lp. 559. sqq. — und in Mabillon Actt. SS. Ord. 
S..Bened. saec. IV. P. Il. pag. 75 sqqg. — u, alia vita per 
Gualdonem, monach. Corbejae veteris, ibid. 

6) Literärifhbe Notizen Äber die dAnifbe Ge 
ſchichte enthalten folgende Werke» I. Quistgaard 
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nen, Seeland, Nords und Suͤd-Juͤtland (dem. 
nachherigen Schleswig) und den Pleineren Inſeln im 
Kattegat, Sund und Belt, finden wir zur Zeit 
des befiimmteren Auftretens der Normannen in ber kritis 





index chronologicus, Gottingae 1792. 8.5 — N. P. Sib- 
bern bibliotheca historica Dano — Norvegica, Hamburgi 
“et Lipsiae 1716: — u. G. L. Baden Dansk norsk hi- 
storik bibliothek, Odensee 1815. 8- 
Ouellenfammlungen: E. L. de Westphalen mo— 
numenta inedita rerum Germanicarum praecipue Cimbri- 
carum et Megapolensium Lipsiae 1739 IV. F.; — * Iacı 
cob Langebek et P. Fr. Suhm scriptores rerum-Dani- 
carum medii aevi, Havniae 1772-1792. VII. F. — u: & 
D.Thorkelindiplomatarium Arna-Magnaeum exhibens, 
monumenta publica historiam atque iura Daniae, Norve- 
giae et vicinarum regionum illustrantia, Havniae 1786 
1. 4. — Bergl. befonders wegen der Heimskringla die 
Literatur der norwegiſchen Gefchichte weiter unten. 
Hülfsfbhriften über die ganze daͤniſche Go 
ſchichte: Arrıld Hpvidfeld til Ddersberg 
(t 1608: Danmarfis Kiges Krönife, Kiobenhapn 1652. 
F, (reicht biß 1559); — J. J Pontani LL. IX. rerum 
Danvicarum (bis 1448), Amstelod. 1631 F und die Korks 
feßung (bis 1558). bet Westphalen T.IL; — 2, p* 
Holberg dänıfhe Reichshiſtorie (bis 1699), Flensburg 
und Leipzig 1757. IL. 4.5 — Mallet histoire de Da- 
nemarc, a Geneve 1765 IV. 8.5; — Ludwig Als 
brecht Gebhardi allgemeine Geſchichte der Kb: 
snigreiche Dänemark und Norwegen, Halle 1768: II, 4., 
auch in Hall. allg. Welchift. Th. 32 — 33.; *Per 
Friedr. Suhm Hiftorie af Danmarf fra de Aldefte 
Zider (bis 1319), Kiobenhapn 1782 — 1812. XI. 4. (Das 
Ganze foll bis 1400 gehen und aus Suhms Nachlaß von 
Nyerup herausgegeben werden; aber Band IX, welchen 
Kall beforgen follte, fehlt noche Das Werk enthält eine 
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fhen Geſchichte mehrere neben einander regierende Kös 
nige, als welche uns in Karls des Grofien Zeitalter 
(Buch II. Cap. IE. $. 2. in Bd. I. ©. 640 fl.) Sieg 
fried, Gottfried (Gottrik), Reginhold und 
Helming bekannt geworden find. — Auch die Sagen, 
wenn gleich in ihnen häufig von einem einzigen Könige 
die Node ift, veden dennod, oft von mehreren neben eins 
ander regierenden Fürften, welche den zu Lethra (Hleidra, 
Leire auf Seeland) als gemeinfamen Oberfönig anerkannt 
haben follen. Diefen Sagen zufolge übergab Odin feinem 
Sohne Sfio!d, deffen Nachkommen die Sfioldunger 
in langer Reihenfolge den dänifhen Thron beſeßen haben 
follen, Reidgorhaland (Feftgothland), d, i. Norde u; 
Süd; Kütland, und den Theil von Eygothaland 





überreihe Materialienſammlung und freffliche Eritifche 
Unterſuchungen, aber feine eigentliye Verarbeitung des 
zufammengetragenen Stoffe); — 8. D. Hüllmann 
Gefhihte von Dänemark, Warſchau 1796. 8.; — und 
*Rasmus Nyerup Hiftorif ſtatiſtik Sfildring af Til— 

ſtanden i Danmark og Norge, Kiobenhaven 1803 — 6 

IV Hl. in 5 Bön. 8., deutſch von 3. Gardthau— 
fen, Bd. I. Altona 1804. 8. — u. a. m. 
Hauptquellen für unfer 3eitalter: Suononis 
Agonis (aus dem 12ten Zahrh.) compendiosa regum 
Daniae historia, in ejusd. opusculis ed Steph. Joh. 
Stephanius, Sorae 1642. 8. und bei Langebek, 
T. 1. — und Saxonis Grammatici (} 1204) hist, 
Danicae LL. XVI, (618 %.1187) ed, St. Joh, Stepha. 
nius, Sorae 4644 F. und am beflen cum notis va- 
riorum curante Christiano Adolpho Klotzio, 
Halae 1771. 4. 

HAülfsf&briften: Er. Pontoppidani gesta et 
vestigia Danorum extra partiam, Lipsiae 1740, III. 8. — 
u. P. 8. Suhm critiff Hiftorie af Danemark fra Odin 
til Gorm den gamle, Kiobenhavn 1774 fll. IV. 4. 
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(Ssnfelgothland), welhen man Danameldi nannte, d.i. 
die dänifchen Infeln und Schonen. Wiewohl Skiold Tap: 
ferkeit und Stärke in folhem Grade befaß, daß er einſt 
einen großen Baͤren mit ſeinem Degengehaͤnge erwuͤrgte, 
war er doch friedfertig geſinnt, baute den alten Opferheerd 
auf Lerhra (wahrfcheinlid;) dag castum nemus Herthae, 
wovon Tacitus Germ, c. 40. vedet,) neu aus und erwarb. 
fih) durch gnädige Herrſchaft folhe Liebe feiner Unterthas 
nen, daß fie ihn dankbar wie einen Gott verehrten und zw 
feiner Verherrlichung der dänifchen See den Namen Skiol⸗ 
dungahaf gaben, ja daß felbft in Norwegen fein Bild in Tems 
peln aufgeftellt wurde. Die feine Nachfolger betveffenden Sas 
gen find dichteriſch ausgeſchmuͤckt und verrathen manche Spur 
fremder Zufäge- So, um nur ein Beiſpiel anguführen, 
„wird von feinem Enkel Frithfrodi (Frode I der 
Friedfertige + 340 nah Chr. Geb. 7) gerühmt, 
es habe unter feiner Negieruug folher Wohlftand und fols 
de Sicherheit des Eigenthums fatt gefunden, daß die von: 
ihm auf der Sallangursheide (die Heide bei Selling in Zäts 
» Tand) unbewacht niedergelegten Ringe niemand zu entwens 
den gewagt habe, Achnliches berichteten wir fchon oben ($. 
6. ©. 370) aus normannifch- franzöfifchen Schriftftellern 
von dem Stifter der Normandie. Die Pracht des 





7) Ich bemerke hier ein für allemal, daß ich in den dhronos. 
logifhen Angaben aus der mythifhen Zeit der Normans 
nen d. i. vor 800 denen neuern Schriftftellern folgen 
welhe meiner Anſicht nah am Beften mythiſche und bi 
ftorifche Chronologie zu vereinigen geſucht haben, ohne 
nur eins der Zahre, deren meift runde Zahlen ſchon auf 
die unfichere Beſtimmung derfelden hindeuten, berbürgen 
zu wollen. . 
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lethraifhen Hofes und das Zuſtroͤmen der Säfte an dems 
jtiben ſoll ſo groß gewefen fein, daß Frichfrodi weil er die nd? 
thige Menge Merh nicht in Faͤßern aufbewahren konnte, zu 
dieiem Zwecke einen geräumigen Keller uusmanern le. 
Einf, heift es, gerieth der Schwedenkoͤnig Fiolner zur 
NMachtzeir ftate in dem Hof in den Methkeller, verfehlte eis 
nen der übergelegten Balken, ſtuͤrzte hinab, und 
ertrank. — Unter den folgenden Skioldungern wird bes 
fonders Danl. Mikilarti (der Praͤchtige 450— 
470) gepriefen, und von ihm erzählt, er habe zuerft den 
Titel König angenommen, während feine Vorgänger nur 
Bram (Kriegsheld) oder Landgözlo (Landesvers 
theidiger) genannt worden feien. Nach mehreren Wechſeln 
Fan die Negierung (560 — 590) an Hrolf Krak (Kr 
he, Zwerg), einen in blutfchänderifcher Ehe erzeugten, 
unanfehnlichen, aber tapferen Mann, deffen Kämpfe, be 
fonders die mit feinem Schwiegervater Adils in Schwer 
den, fehr vomanbaft befchrieben werden. Nach feinem To— 
de fol das Reich von Lethra zerfallen und fünf und 
dreißig Jahre lang (bis 625) unter kleine Herrſcher zer— 
theilt gewefen fein; doch kommt auch fchon früher unter 
Sriedlef Il. (340— 380) fogar ein feeländifcher Unters 
fönig war, und häufiger werden in der Folge ſolche in 
Sütland und Schonen erwähnt. Swar Bid 
fadmi fol Dänemark wieder vereinigt, die ugs 
finger aus Schweden vertrieden, auch Northumber— 
Land beherrfcht, viele Seefahrten unternommen, alle Kuͤ— 
ften der Oftfee, aud) die flavifchen, erobert, zuleßt aber 
auf einer Fahrt nach Garderike ſich ins Meer geſtuͤrzt Haben 
: (645), weil ihm im Traume der Zorn der Götter verfüns 
digt worden war. Eben fo berühmt find fein Tochterfohn 
Harald I Hilditamd (— 695), mit feinen Halbbruder 
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Randwer, deffen Sohne Sigurbl. King (— 730) u, 
Befonders der ſchon oben (9. 7. ©. 353) erwähnte Nagy: 
nar Lodbrock, (—794), unter welchen Herrfchern die Vers 
einigung der nordifhen Staaten fortgedauert haben foll. 
Ragnars Söhne aber heißt es theilten fih, fo daß Björn 
Sernfide Schweden und Sigurd U. GSnogdöye 
(Schlangenauge — 824) Dänemark erhielt. Neben bei 
den erwähnen aber die Sagen mehrere andere Könige ber 
fonders in den dänifchen Landen, ben fo fommen in 


Ansgars Lebensbeſchreibung mehrere gleichzeitige Daͤnenkoͤnige 
vor, aufer jenem Harald Klak, in deffem Gefolge die 


Mifftionaire (826) zuerft antamen, deſſen Sohn Gott 
fried II. und Vetter Horik, beide Könige in Südjüts 
land. Schwer, ja faft unmöglich, ift es die islandifchen 
und die fränfifchen Berichte und die hronologifhen Schwies 
rigkeiten, befonders wegen Ragnar Lodbrocks Todesjahr, 
(794 oder 865?) auszugleichen. Doc flimmen alle Nach— 
richten in der Hauptfache, der Theilung der Macht unter 
mehreren Königen, überein. Am wahrfcheinlichften ift, Nags 
nar Lodbrock war als Karl der Große Nachbar der Dänen 
wurde bereits todt und die Söhne hatten fo getheilt, daß 
Bjoͤrn in Schweden, Sigurd in Schonen und auf Seeland 
und Gotfried in Sütland herrſchte. Diefer Gottfried 
mag derfelbe fein, welcher die erwähnten Kriege mit Karl 
und deffen Verbündeten führte. Nach feinem Tode fcheine 
es habe Sigurds Gefchleht, aus welhem Harald Kia 
ſtammete, fih Juͤtlands bemaͤchtigt, fei aber Bald durch 
Gottfried Sohn Erik (Horik) vertrieben und damit dag 
kaum gepflanzte Chriftentgum wieder ausgerottet worden. ®) 





8) So Schlofier allg. Weltgeſch. Bd. II, ©. 74—75.,. 


deſſ. Anſicht auch mir natürlicher ſcheint als die v. Lange- 
bek 1. I. T. I. pag. 496. aufgeſtellte Genealogia stirpis 
regiae Danorum aeyo Auschariano in Jutia australi re= 
gnantis, 
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Nach den fränfifhen Berichten wurde das Miffionss 
gefhäft in Dänemark, womit die beftimmtere Geſchichte 
dieſes Reichs anhebt, auf folgende Are begonnen, Nach 
der Ermordung jenes gegen Karin den Großen feinde 
lich gefinnten Gotifried brach bei den jütifchen Völker - 
großer Streit um die Nachfolge in der Regierung aus. 
Gottfrieds Söhne vertrieben ‚den König Darald, 
welcher Schus bei RBudwig dem Frommen fudte. 
Ludwig Hoffte von diefer Verbindung Vortheil für den Ans 
bau der Kirche in Norden zu giehen und fandte mit den 
beiden Grafen Theotar und Rodmund, weldhe ‘Has 
ralds Sache unterfiügen follten, den Erzbifhof Ebbo von 
Rheims und Halitgar von Cambray nad Zütland. 
Große Schwierigkeiten ftellten fi) den Glaubensboten in 
den Weg; aber Harald, vielleicht mehr durch die Gefchente, 
welche man den Neugetauften zu machen pflegte, angelockt 
als duch Ueberzeugung von dem Werth des Glaubens 
zu dieſem Schritt bewogen, veifte mit feiner Familie zu 
Ludwig, deſſen Külfe er auch ferner noch bedurfte, nach 
Ingelheim. Feierlich ward feine Taufe (826) in Main 
vollzogen, wobei er verſprach die Prediger des Chriftens 
thums zu unterflüßen und dafür die Zuficherung eines Lands 
firiches an der Jahde und nachher auch in Kolftein, im 
Falle er vertrieben würde, und für feinen Bruder Hem— 
ming die Inſel Walhern erhielt. Ansgar übernahm dag 
Miffionsgefchäft, vermweilte zwei Jahre in Dänemark, ars 
beitete nicht ohne Glück, uahm auch den Anftrag an nad) 
Schweden zu gehen, wo ein König von Birca ſich von 
Ludwig einen Geiftlihen zum Troſt der gefangenen Chriften 
(829) erbeten hatte, ward zwar. auf der Meberfahre ges 
plündere (830), richtete indeſſen doch einiges aus. 
Der Kaifer, erfreut uͤber das bisherige Gelingen feiner 
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Plane, errichtete (832) ein neues Erzbisthum für den Nors 
den an dem Drte, wo jeßt Hamburg liegt, und Papft 
Paſchal J. fandte (835) das Pallium an Ansgar. Die 
inneren Zwiftigfeiten im Frankenreiche lockten indeffen die 
Heidnifhen Normannen nicht 5los zu neuen Naubzügen 
fondern auch zur Wieberausrottung des Ehriftenthums an. 
Horit (Erich L) trat an die Spike ber Feinde des 
Chriſtenthums, verfolgte den vertriebenen Harald an der 
Jahde, verheerte Friesland u. erfchlug Hemming auf Wals 
ein. Vergebens fuchte Harald Juͤtland wieder zu erobern, 
er mufite mit feiner chriftlichen Colonie die ihm vom Kais 
fer bewilligte Freiffätte auf Walhern annehmen. Horik 
fuhr fort in der Ausrottung des Chrifteuchums, uͤberfiel 
(845) zu derfelden Zeit als einer feiner Leute, Naginer, 
vor Paris erihien (©. $. 1. S. 58), Hamburg, verjagte 
ehe der Graf Bernarius feine Leute fammeln konnte 
Anſchar und feine Geiſtlichen und zerftörte den Ort; doc) 
nahmen ihm auf dem Nückzuge Cob bo und andere Sachs 
fen die gemachte Beute wieder ab. Ansgar blieb unvers 
droffen und mußte felbft Horik, als dieſer wenigftens ganz 
Sürland, wo nicht auch Seeland und Schonen an firh ge: 
bracht hatte, zu gewinnen, zwar nicht dahin, dag er fekdft 
fih taufen ließ, aber doch in fo weit, daß er von feiner 
gegen Ludwig den Frommen gemwagten Forderung der Zus 
ruͤckgabe der nordalbingiichen Sande und der Einräumung 
von Friesland adftand, und den Mifftonaren eine noch 
ausaedehntere Erlaudnig zu predigen ertheilte, als fie feldft 
unter Harald befeffen hatten, 

Reue Schwierigkeiten fiellten fih den Miffionaren 
nah Korits (+ 854) Tode entgegen. Zwei Söhne des 
Birfiorbenen, Lodne Knud und Erich II, follten, der 
erjtere Seeland und Schonen, der andere Nords und Suͤd⸗ 
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Juͤtland beherrſchen; aber es nahete ſich gerade damals die 
Zeit wo. die vielen daͤniſchen Koͤnigreiche unter «is 
nem Scepter vereinigt werden follten. Den Sagen zus 
folge war Gorm der Alte (um 855) noch als Kind 
auf den Thron des DOberkönigs von Lerhra gekommen, und 
fivebre, fobald ev zum Manne geworden war, durch Uns 
terdrückung dev Unterfönige fi) zu höherem Anfehn empor 
zu ſchwingen. Die Zeit war feinem Unternehmen günftig 
und führte ihn, ohne daß gerade feine Tapferkeit von den 
nordifhen Gefchichtichreibern gepriefen wird, glücklich an 
das Ziel. Diele der dänifchen Häuptlinge, unter denen 
uns befonders Siegfried und Gottfried in der Ge— 
fhichte des Kaifers Karls I. des Dicken ($. 1.©. 
82. fl.) bekannt geworden find, fanden auswärts Befchäfs 
tigung, und Horiks Söhne konnten die Macht, welche ihre 
Dater befeffen Hatte, nicht behaupten. Gorm insbefondere 
war Feind des Chriſtenthums und auch von den für Lodne 
Knud (dis 872) vegierenden Königen, Oluf, Ennigup 
und Siward, fo wenig als von ihm feldft, nachdem er 
endlicdy (bis 883) zur Herrfchaft über Schonen und Sees 
land gelangt fein fol, etwas für den hamburgiſchen Erz⸗ 
Bifhof zu Hoffen, Nur in SGütland erlaubte Erich II, 
dem Nachfolger Ansgars, Nembert, die Stiftung einer 
Gemeinde zu Ripen; aber auch diefe ging zu Grunde fos 
bald Gorm nad) dem Tode der Söhne Erichs (um 900) 
auch Juͤtland feinem früher auf Schonen gegründeten Reis 
che hinzufügte. Das Schwerdt der deutfchen Könige kam 
indeffen den Glaubensboten zu Huͤlfe, und damit tritt Därs 
nemark erſt beftimmter in die zufammenhängende Gefchichte 
ein. Heinrich I. nöthigte Gorm (um 933) ihm, wie 
wir bereits in der deutfchen Geſchichte (5. 4. ©. 177. fl.) 
erzählten, das Land zwifchen Eyder und Stey, die Mark 
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Schleswig (Südjätland) abzutreten. Schwankend blieb 
freitich der Befiß des Landes, doch erleichterte er immers 
Hin das Bekehrungsgeſchaͤft. Gorms berühmte Gemahlin 
Thyra, welche nad ihres Gemahls (+ 936) Tode die 
Kegierung im Namen ihres Sohnes Harald I. Blaa— 
tand führte, Tief vergebens den einft von Gottfried ges 
gen Karin den Großen gezogenen Gränzwall, das Danes 
wirt, Berftellen und mit Pfahlwerf, Erde und febendis 
gen Dornenhecken queer über die ganze Halbinſel Schles— 
wig ziehen. Spuren des Werkes haben ſich bis in ſehr 
ſpaͤte Zeiten erhalten; aber es ſelbſt ſchuͤtzte Daͤnemark 
nicht vor den Angriffen Ottos J. Harald Blaatand 
ward beſiegt und zur Taufe gezwungen (965?), worauf der 
deurfche König in der von ihm behaupteten Mark Biss 
thümer gründete. Auch gegen Otto IL ſchuͤtzte (975) 
das Danewirk nicht. Falſch ift die Behauptung daß Has 
rald Bisthuͤmer geftiftet Habe, Er lebte nie als Chrift, 
trieb fih in vielen Abentheuern, befonders in Norwegen 
Herum u. ward zuleßt, durch) feinen Sohn Swenll. Tur 
esfiag, mit dem er fih ſchon früher einmal entzweit 
hatte, vom Throne verdrängt und von Palnatoke 
(Tokko Palnos Sohn, früher Haͤuotling in Fuͤhnen), 
bei dem er Schuß fuchte, ermordet (9822). Diefer Pal: 
natofe war der Stifter einer normannifchen unter Haralds 
Schuß angelegten Friegerifchen Niederlaffung an ber las 
viſchen Oftfeefüfte bei Zulin, der berühmten Somsburg 
(auch Aynnisburg oder Vinete genannt), aus welcher ein 
firenges Gefeß alle Weiber entfernte, und deren Bewoh— 
ner fich nur durch die auserlefenften, fich bei ihnen ſam— 
- melnden Seefahrer ergänzen follten und, wiewohl die 
Einrichtung nicht von langer Dauer fein konnte, anfangs 
den Slaven fehr furchtbar wurden. 


— 
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Von jetzt an blieben die dänifchen Landfchaften ver: 
einige und ihr Beherrſcher fpielte eine Zeitlang die Haupt: 
volle im Norden. Swen II., ein ganz jenen Normanens 
helden der alten Sagenzeit ähnlicher Mann, eifriger Feind 
des Chriſtenthums (wiewohl er als Knabe vom Kaifer 
Dtto I. aus der Taufe gehoben worden war, und darum 
auch Swen Dtto heißt) und treuer Anhänger der Na: 
tionalfitte, fchlief faft immer unter Zelten und trieb, fich 
mit feinen Waffengenoffen in fleten Priegerifchen Unter— 
nehmungen umher. Bei feinem Erbbiere (dem nad) des 
Daters Begraͤbniſſe gegebenen Schmaufe) foll ihm Fiol— 
ner den Spieß uͤberbracht Haben, durch welchen Harald 
von Palnatoke getödet worden war, der Mörder aber, 
welchen aufer dem Anklager niemand anzugreifen wagte, 
entronnen fein und nachmals dem Wendenkoͤnige Buris— 
leif feinen Freund, den berühmten Siguald Struts 
haralds Sohn, den Bruder jenes ung in der angel; 
ſaͤchſiſchen Sefhichte ($.7. S. 394 fl.) bekannt geworz 
denen Thorkill, als feinen Nachfolger in der Fomss . 
burg empfohlen haben. Diefer Siguald, heißt es, Habe fei: 
nes Vorgängers Geſetze aufgehoben, Weiber in die Joms— 
burg aufgenommen und um für fi) Burisleifs Tochter 
Eftrith zu erhalten, Swen aus feiner Reſidenz NRofchild 
entführt und denfelden gezwungen feine Schwefler Thyra 
mit Durisleif und fich feldft mit deffen Tochter Gun: 
hild zu vermählen. Bei der hierauf erfolgten Verſoͤh— 
nung (991.) gelodte Swen den Angelfachfen Ethelred 
om Throne zu flogen, und Siguald ein Gleiches an dem 
orweger Hako zu vollbringen. Der Dänenkönig erfüllte 
ein Gelübde, indem er an den Angelfachfen blutige Ra— 
e wegen der Danenfhlaht nahm‘, wie wir bereits oben 
$.7. ©. 393.) erzähle haben. Die Jomsburger hingegen 
1. Thl. 28 
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erlitten in Norwegen eine ſchimpfliche Niederlage. Erſt 
im zehnten Jahre nachher (1000) gelang es ben eins 
verftandenen Dänen, Schweden und Jomsburgern den nor— 
wegifhen König Olav Skautfonung in einen Pin: 
terhalt zu locken und nach der tapferften Gegenwehr zu 


dem Enefchluffe zu bringen, daß er den Tod in den Wels 


len fuchte, um nicht in die Hände feiner Feinde zu fallen. 
Ein Theil von Norwegen kam an Dännemarf, ein anderer 
an Schweden und über den Reſt wurde ein abhängis 
ger Jarl eingeſetzt. Solhe Siege und die reiche Beute, 
welhe Swen unter feine Kriegsgefährten vertheilte, haben 
ihm den Beinamen des Gluͤcklichen verfhafft. Er ftarb 
(2. Febr. 1014.) in England. 

Den dänifchen Thron beftieg der ältere Sohn Bas 
vald, welcher nach kurzer Regierung (+ 1018) feinen 
Bruder Rnud den Großen, deffen Unternehmungen 
in England er Bisher zu unterflügen genoͤthigt geweſen 
war, zum Nachfolger Hatte. Die Verbindung Englands 


und Dänemarks unter einen Herrſcher, hatte für den letze 


tern Staat die wichtige Folge, daß die völlige Einführung 
des Chriſtenthums, zu welchem Knud fi in dem erobers 


ten Reiche befannt hatte, gelang ?), wozu befonders ans. 





9) Leber die Einführung des Chriftenthums in den nordis 


ſchen Reichen vergl., außer der oben (Anmerk.s. 8.423.) 


angeführten Yita Anscharii und den Lebensbeſchrei— 
bungen anderer Heiligen: Adami Bremensis (Ca- 
nonicus gu Bremen f. 1077.) historia ecclesiastica (J. 754 
— 1076.) bei Erp. Lindenbrog (SS. rerr. septentrio- 
nalium, ed. Jo. Alb. Fabricius, Hamburgi 1706. F. 
pag. 1. sqq ); — Incerti auctoris hist. archiepp. Bremen- 
sium a tempore Caroli M. ad Carolum IV., ibid. p« 69. 
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} ? ; 
gelfächfifche Lehrer mitwirkten. Drei- Bisthämer wurden 
(1021) geftiftet, das eine für Schonen, das andere für 
Seeland und das dritte für Sütland, und den durch den 
Erzbifhof Athelnoth von Canterbury geweihten angels 
ſaͤch ſiſchen Geiftlihen, Bernhard, Gerbrand um 
Keiner anvertraut, Dadurch glaubte ſich der Erzbifchof 
Unmwan von Bremen, wohin feit einiger Zeit der Stuhl 
von Hamburg war verlegt worden, in den feinen Vorgäns 
gern vom Papfie verliehenen Rechten der erzbifchöflichen 
Auffüht über die ganze nordifche Kirche beeinträchtige und 
erhob, ſo ſehr er Urfache Hatte ſich über die Bekehrung 
der Dänen zu freuen, Widerfprud. Doch wurde der 
Streit gütlich beigelegt durch, Rembrand, welcher auf fei: 
ner Reife aus England gefangen zu Unwan gebracht wurs 
* demſelben Treue verſprach und deſſen Vertrauen ges 
wann. Unwan mwünfchte darauf dem Könige Gluͤck zur 
Eroberung von England, und Knud, der, wie feine Walls 
fahre nah Kom (1027) beweißt, fi) enger an den päpftr 
lichen Stuhl anzufchließen firebte, geftatte dem bremifchen 
Erzbiſchofe einigen Einfluß auf die kirchlichen Angelegenhei— 
ten Daͤnemarks, welcher indeſſen unter Unwans Nachfolgern 
immer mehr abnahm, zumal ſeit Adalberts Plan ein Pa; 
triarchat im Norden zu gründen (S. $.5. ©. 270. fl.) fcheis 
texte, die Scandinavifchen Reiche vielmehr in der Folge eigene 
Erzbifhöfe erhielten. Durch die Abtretung der Mark Schless 
wig (um 1028), eine Folge der in Rom angelnäpften Bes 
kanntſchaft Knuds mit Kaifer Konrad II. (©. $.5. ©. 





sqq. — und Alberti Stadensis (Abt zu Stade um 1260.) 
chronicon (ab orbe cond. — 1256. p. Ch.), Helmstadii 
1737. 4, et Vitebergae 1605. 4. 

28 * 
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246 fll.y, wurden aud) bie drei daſelbſt von Otto J. geſtif⸗ 
teten Bisthümer (S. $.4. ©.187.) daͤniſch. Knud fuhr 
bis an dag Ende feines Lebens fort die Bekehrung feines 
Volks mit allem Eifer zu betreiben, ordnete die Sprengel 
und verwendete große Summen zur Erbauung und Bega— 
bung der Kirchen. Dabei war er ein Kriegsheld wie wer 
nige andere. Nach der völligen Unterwerfung Englands 
eroberte er (1018) die Jomsburg, wodurch zugleich ein 
beträchtlicher Theil der wendiſchen Küfte von ihm abhän: 
gig wurde, und bejmang (1030) nad blutigem Kampfe 
das (feir 1017) abgefallene, jest von Schweden unterflüßte 
Norwegen. Zuletzt ift feine Regierung noch merkwürdig 
für die Geſetzgebung, indem ev das berühmte auf ung ges 
kommene Wirherlagsrett, als das erſte allgemeine 
daͤniſche Adelsrecht Con almindelig Gaarts; Nett) einführte, 
Die nächfte Veranlaffung dazu gab die Errichtung einer 
„der dänifchen Leibwache der angeffächfifchen Könige nachge⸗ 
bildeten Garde, der Thingmänner (Thinglieh oder 
Hußkarle), deren er in England dreitaufend und in 
Dänemark fechsteufend unterhielt, und unter welche nur 
Männer von altem freiem Stamme und von folhem Ber 
mögen, daß fie fih mit einer vergofdeten Hallebarde und 
einem goldenen Wehrgehänge bewaffnen Fonnten, aufges 
nommen wurden. Dadurch legte er zugleich dem erſten 
Grund zur Entftehung eines Adels, indem er diefen Thing? 
männern eigene auf ihren Rang Beziehung habende Ehren 
bewilligte und ihnen Stüde des koͤniglichen Dominiak: 
eigenthumes, alfo sine Art Lehen, ertheilte. Das ganze. 
Witherlagsrett enthalt im Grunde nichts weiter als Vor— 
friften einer Kriegsverbrüderung, in welcher der König 
der erfie Genoffe iſt, mit dem die anderen ihrem Nange 
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nah an ber Tafel ſitzen und bei Vergehungen durch Her⸗ 
unterſetzung beſtraft werden. 10) 
Mit Knud (+ 15. Det. 1035.) verlor Dänemark bald 
fein überwiegendes Anſehn. Der ältefte feiner Söhnen), 
Swen, wurde noch vor des Vaters Tode von den Nor— 
wegern, die er beherrſchen follte, vertrieben, die beiden 
andeın, Harald Harefoot und Hardiknud, von 
denen anfangs der erftere in England, der andere in Däs 
nemark folgte, fritten um den Beſitz Englands, bie Har— 
dDifnud nach dem Tode des Bruders (4 17. März 1039) 
beide Reiche vereinigte, fih durch tyranniſche Herrſchaft 
verhaßt machte, frühzeitig (8. Suni 1041) ſtarb und Engs 
land feine Selbfiftändigkeit wieder verlangte. Der Mannes 
ſtamm der Skioldunger war erlofchen, und Kraft früher 
(1038) abgefchloffenen Erbvertrages, zu welchem die Koͤ⸗ 
nige von ihren des Streites müden beiderfeitigen Voͤlkern 
waren gezwungen worden, gelangte der norwegische König 
Magnus der Gute. auf den dänifchen Thron, Doch 
auch diefe Vereinigung war von kurzer Dauer. Knuds 
Tohterfohn Swen III. Eſtrith ſon wurde (1043) zum 
Jarl über ganz Dänemark eingefest und benußte bald das 
Mifvergnügen feines Volkes über die norwegische Herr! 





10) Vergl. Suenonis Agonis historia legum castrensium R. 

CanutiM., bei Langebek I. 1. Tom. II. pag. 139. segg-; 

— * V. R. Anders Dansk Lovhiftorta, Kiobenh. 1769 

— 76. I. 4, N. Aufl. in Anchers juridiske Skrifter 

udgivne af He W. Schlegel og R. Nyerup, Kiobenh. 

4607. ll, 11. 8, — und Tyge Rothe Nordens Saats⸗ 

Forfatning for Lehnstiden, Kiobenh. 1781, II. B., deutſch 
Kopenh. u, Leipzig 1784. 


11) ©, die Stammtafel 1. zu $.7. Anmert 21. S. 402. 
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fchaft zur Auflehnung, nahm (1044) königlichen Titel an, 
tämpfte anfangs zwar ohne Gluͤck, behauptete fich aber 

nach Magnus (+ 28, Oct. 1047) Tode gegen deffen Nachs 

folge Harald II, Haardrade, ſchloß (1064) mit 

demfelben den gotaelbifhen Frieden ab, tilgte dadurch) 

die norwegifchen Erbanfprüche und ward der Anhere des 

vier Jahrhunderte hindurch den daͤniſchen Thron beſitzenden 

Sefchlehtes der Eſtrithiden, deſſen Gefchichte wir im - 
folgenden Buche erzählen werden. 


1. Schweden. '2) 


| Ah Schwedens frühere Gefhichte iſt in tiefes 
mythiſches Dunkel gehuͤllt. Viele einzelne, wenn gleich 





12) Die Literatur der ſchwediſchen GSeſchichte 
entbäle * C..W. Warmholz bibliotheca historica 
Sueo — Gothica Stockh., 1782 — ıgor. 1 — VIU., et Up- 
saliae 1803 sqq. IX — XI, 8. — Eine &uellenfamms 
lung, welche nach dem ausführlichen Plan och Prospe- 
ctus etc, 1816. mit öffentlicher Unterſtützung in III. F. 
herausgegeben werden foll, ift angefangen in * Sceripto- 
res rerum Suecicarum med. aev. ex schedis praecipue 
Nordinianis collectos, dispositos et emendatos ed. Eri- 
cus Michael Fant, T.I. Sect.I, et II. Üpsaliae 1818. " 
F. — An alten &uellen ift die ſchwediſche Geſchichte 
fehr arm, Die isländiſchen u. dänifhen Schrift— 
fieller, fo wie Neſtors rußifhe Annalen müfs 
fen für die frühere Zeit benugt werden, — Die bei 
Fantl. 1. Sect.I. pag. 22. sqq. abgedrudten Chronss 
logien fchwedifcher Mönche find meift dürre Zeitregifter, 
doch bei den Mangel ausführlicherer Quellen fhägbare 
Ueberreſte. — Die älteften KHiftorifer in ſchwediſcher 
Sprache find die Verfaffer der beiden Reimchroniken, 
Die alte oder kurze Reimchronik, Gamle och 
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unter ſich verwandte, doch politiſch getrennte Germanen⸗ 


ſtaͤmme, nur im aͤußerſten Norden an Voͤlker finniſcher 





minsta Svenska Rimchrönikan, bei Fant Sect.1. p. 251. 
sgg., für deren Berfaffer man dem Canonicus Laurens 
tius zu Aros (lebte um 1481) hält, ift nur eine kurze 
Aufzählung der fhwedifchen Könige von Erik bis Karl 
111. , fortgefege von einem Anderen bis auf Sten Sture. 
— Die größere Reimchronif, Stora Rimchröni- 
kan, ibid. Sect. Il. p. x. 599., rührt von mehrern Verfaſ— 


fern her, deren erſter wahrfceinlich zur Zeit des Königs 
Magnus lebte und deffen bis J. 1319, reichende Erzähs 


lung von einem andern unter Karl VIII. febenden bis 
J. 1448., von einem dritten bis J. 1470., einem vierten 
bis 3. 1488. und einem fünften bie J. 1496. verfehen 
wurde. — In lateinifcher Profa fohrieb darauf Erich 
Olafsſohn (Ericus Olai, Dr. theol. und Decan 
des Domcapitteld zu Upfala, + 1486.) auf Befehl Karls 
VIII. feine Historia Suecorum Gothorumaque (bis 3.1464), / 
pr. ed. op. et stud. Jo. Messenii, Holmiae 1615. 4. 
breyv. nott. illustr. a Loccenio, ibid. 1654. 8, ſchwe⸗ 
difh von Joh. Sylvius, Stockh. 1678. 4. — Schrif—- 
ten in fchwedifher Spracde verdanfen wir den beiden 
Keformatoren Olaus und Laurentius Perri, 
(Bergl. 3. U. Schinmeyer Lebensbefhreibung der 
drei ſchwed. Neformatoren, Zübe 1783. 4.) Auf Befehl 
Guftavs I. Wafa ſchrieb Olaus (+ 1543.) mit Hülfe 
des Bifchofd Borvid von Strengnäs, feine Svenska 
Chrönika (bis 3.1520.), bi Fant Sect. II. pag. 216 sgg- 
Um den Verdacht der Theilnahıne an diefem dem Könige 
mißfälligen Werfe von fi abzuwälgen ſchrieb Lauren 
eius (Erzbiſchof zu Upfala, + 1579.) eine fürgere bis auf 
Chriſtians Il. Vertreibung reichende Gefchichte, welche noch 
ungedrude ift, aber von Fant aufgenommen werden folf. 
— Unter den neueren Bearbeitungen der ſchwe— 
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Abkunft ſtoßend, bewohnten die mannichfaltigen Landfchaf: 
ten der feandinavifhen Halbinſel, welhe nachher zum 
Königreihe Schweden vereinigte worden find, und welde 


im Süden durch das zu Dänemark gehörende Schonen 


und im Weſten durch Norwegen begraͤnzt worden. Zwei 
Hauptmaſſen find indeſſen unverkennber Sueonen 
Schweden) im Norden Mordenſkog, d. i. noͤrdli⸗ 
her Wald, eine Benennung die nah Ruͤhs nicht fo alt 


ift, als man gewöhnlich glanßt) und Gothonen (Su 


“ then) im Süden (Suenanfkog, d. i. füdlicher Wald). 
Dich das gemeinfchaftlihe Heiligthum zu Sigtuna 
(Upſal) war indeffen, tro& der wechfelfeitigen Eiferfucht 
der Stämme einiger Grund zu näherer Vereinigung devs 
felden gelegt. — Der Name Schweden feheint fehr 
alt zu fein, wenn gleich Tacitus Nachrichten von den 
Sueonen ſchwer mir anderen Berichten über die Scans 
dinavier zu vereinigen find und man den Namen felbft 
wahrfheinliher für den anfangs nur einem Hauptſtamme 
zufommenden, nachher aber allgemeiner gewordenen hals 


ten, als ihn von dem Sevogebürge, weldes der Kjoͤlen 


difhen Gefhichte find am wwichtigfien Olaf Da- 
lin Swea Rikes historia, Stokholm 1747 — 62. II. 4, 
deutfch, Greifswalde 1756 FÜ. IV. 4. (bis J. 1611.); — 
Swenkagerbring Swen Kifes Hifloria, Stodholm 
1769 — 83, IV. 4. (bis J. 1497.) ud [&M. Fant] 
Fortfattning af Lagerbrings Swea Rikes Hiſt., Upfala 
1794. 4. (bis J. 1496.); — * F. Rühhs Geſchichte Schwer 

dens, Halle 1805 — 14. V. 8., auch in Halliſche allg. 
Welthiſt. Bd. LXIII. — LXVL 4, (bis auf Karls X. 
Tod) — und Utkast til förelesningar öfver Svenska hi- 

. storien af E. M. Fant St.1—5., Upsala 1803 — 4 8. 
(bis zum Ende der Kegierung Friedrichs I.) 
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fein ſoll, ableiten möchte. Nach Other und Wulfſtans 
Derihten wurden die Siße der Schweden im Süden‘ durch 
einen Arm der Oftfee umfchlungen,, veichten in Oſten an 
die der Sarmaten, im Norden über die Wüfte hinaus 
an Queenland, nordöftlih an die Scridfinnen und weſtlich 
an die Normänner. Den älteften Nachrichten zufolge, 
welche auch duch die Dlofss Saga beftätigt werden, 
theilte man Schweden in zwei Theile, Schweden und 
Gothland, welches leßtere wieder in dag an Schonen grän: 
zende weftlihe und das das am baltifchen Meere liegende 
oͤſtliche zerfiel. j 

Die meiften der ung aufbewahrten Sagen fiber die 
frühere Zeit Schwedens reihen fih an dem Tempel zu 
Sigtuna. Wir laffen es an feinen Ort geftellt fein, ob 
Lappen oder ob germanifhe Stämme die Ureins 
wohner Schwedens waren und woher, oder wann Sueonen 
und Gothonen eingewandert find, da in diefen entfernten, 
feldft von der Sage kaum berührten Zeiten fich fein fiches 
rer hiftorifcher Boden finden läßt. Die Sagen beginnen 
nehmlih mit Forniothers Gefhleht, aus welchem 
dreisehn Könige regiert Haben follen, unter deren letzterem, 
dem oben ( ©. 417.) erwähnten Gylfe, Odin anfam 
und durch Sieg in angeftelltem Wettftveite poetifcher Fragen 
fih Wohnfise am Mälarfee und feinen Nachkommen die 
Herrfchaft über das Land erward. Es fließen aber bie 
Sagen über diefe erſte Dynaftie aus einer fehr trüben, 
von Snorri Öturlafon nicht erwähnten, alfo viels 
leicht jüngeren Duelle. Odins Enkel Ingue Frey, deflen 
Nachkommen nad ihm Inglingar (Inglinger) hei 
fen, wird die Erbauung des Heiligthums zu Sigtuna und 
die daran gefnüpfte Entftehung eines Oberfönigs zugefchries 
ben. Man Hat weitläuftige Gefchlechtsvegifter der Yng— 
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finger, deren vornehmftes Langfedgatal Heiße‘, mit 
Noah beginnt und die fchmwedifchen Könige durch, Odin 
von den Heroen dev Vorzeit‘, Saturnus, Zupiter, Tros 
und Priamus ableitet, fpäterhin Namen angelfähfifcher 
Könige einmifcht, auf jedem Fall einer fehr jungen Zeit 
angehört und aus dem Zufammenfluß mancher Sage ents 
ftanden if. Die erften der bis in das fiebente Zahıhuns 
dert hinein regierenden Ynglinger follen nur Drottar, 
d. i. Richter, genannt worden fein und erft der zehnte 
aus ihrer Neihe, Digner oder Digue dem Titel eines 
Königs von Upfala angenommen haben. Die Gewalt des 
Oberkoͤnigs beftand mehr in einem vorzäglichen,” auf feine 
perfönlichen Eigenfchaften gegründeten und durch den Staus 
ben an feine Abſtammung von den Göttern unterſtuͤtzten 
Anfehen , als in wahrer Herrfchaft. Den meiften Einfluß 
übte er in veligiöfen Angelegenheiten aus; in bürgerlichen 


chen Dingen Hingegen hingen die Fylkis:Häradss- 


Statt: und Sma s Könige (lauter im Grunde gleichs 
bedeutende Benennungen für die einzelnen Stammobers 
häupter, welche die Erhebung zu diefer Würde, theils ih: 
rer Geburt, theils ihrer ausgezeichneten Tapferkeit, oder 
dem Rechte des Stärferen verdanften,) nur in fo weit von 
ihm ab, als er fid ihnen furchtbar zu machen, verftand. 
Gewaltſame Regentenwechſel, erflärbar aus der Herrſch⸗ 
begierde fühner Helden, fanden den Sagen zufolge häufig 
ftatt. Die Macht des Volkes war groß, die Fürften wurs 


‘den oft gezwungen fi durch den Willen der freien Mäns 


ner beftimmen zu laffen und durften nur als Führer im. 
Kampfe ſtrengeren Gehorfam fordern. Durch Verfuche zur 
Unterdrückung der Fylkiskonungar fol fih (Ende des 7. 


Jahrh.) der fehs und zwanzigfte Ynglinger Ingald 
Illrade (der Hinterfiftige) verhaßt gemacht haben. 
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and darum fein Sohn Dlav Tratelja von der Regie 

rung ausgefchloffen worden fein. Zwar Widfadmi, 
bisher gothländifcher Fylkiskonungar im Schonen , Heißt 
es, habe fich darauf der Herrſchaft in Schweden wie in 
Dänemark bemächtigt und beide Kronen auf feine von ung 
oben in der dänischen Gefchichte (S.427 — 428.) anges 
führten Nachkommen vererbt. Biden Sernfide fol 
(um 794) wieder der erfte befondre König von Schweden 
- geworden fein und mehrere Skioldunger zu Nachfolgern' 
gehabt Haben, von denen die Sagen nichts weiter erwähr 
nen, als daß fie berühmte und furchtbare Seefahrer gemes 
fen feien. Erft mit dem Testen heidnifchen Könige (5. 
964) Erik Segerfäll (der Siegreiche) werden die 
Nachrichten ausfuͤhrlicher. Styrbjoͤrn (Björn der 
Starke), Eriks Bruderſohn, wollte fih Antheil an der 
oberfien Gewalt erzwingen und foll, um ihn zu entfernen, 
von feinem Oheim in gefahrvolle Unternehmungen verwißs 
kelt worden fein. Mit fechzig Fahrzeugen, heißt es, ward 
er gegen die Jomsburg ausgefendet, bemächtigte fih in 
Palnatokes Abwefenheit der Fefte, machte fih an ans 
dern Küften der Oftfee furchtbar und. kehrte dann mit neuen 
Gefährten nad) Schweden zuräd um feine alten Anfprüche 
geltend zu machen. Romanhaft wird uns der Kampf auf 
Fyriswall (dem Blachfelde unweit Upfala) und Styr— 
bjoͤrns Tod befchrieben. Nachher gerieth Erik in einen 
Kampf mit Swen Tueskiag, befiegte denfelben durch 
Huͤlfe feines Verbündeten, des Wendenköniges Bd urisleif, 
und trug einen Theil der dänifchen Landſchaften, Schonen 
Blekingen und Halland, als Beute davon, Die Erobe: 
rungen des Vaters (+ um 993) verlor fein Sohn Olav 
Skautkonung-(Schooßkoͤnig), der erfte hriftliche 
Herrſcher in Schweden. 
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Sangfam und nicht ohne Kampf mit großen KHinders 
niffen gedieh der Anbau der Kirche unter den Sueonen 
und Gothonen. ' Der eifrige, fhon in früher Sugend 
duch himmlische Erfcheinungen zur Entfagung der Freus 
den und Plagen des irdifchen Lebens angetriebene und nad) 
dem Ruhme eines Heiligen firebende Ansgar, war es . 
der auch Hier den erften Saamen ausftreuete. Nachdem 
er mit feinem Klofterbruder, dem gleich eifrigen Autbert, 
feine Miffionsreife zu den Dänen angetreten hatte, aber 
bald darauf von jeinem Fränfelnden, nad Corvey zuruͤckkeh— 
renden und dort nicht lange nachher feine Tage befchliefs 
fenden Mitarbeiter verlaffen worden war, begab es fid) 
(829), dag Kaifer Ludwig der Fromme, welchem Abs 
gefandte der Sueonen außer andern Bitten die um ge 
schickte Prediger des göttlichen Wortes vorgetragen hatten, 
ihm den Auftrag zur Reife nah Schweden ertheilte. In 
Begleitung der Gefandten und feines Klofterbruders Wit 
mar trat ev, verfehen mit koſtbarem Vorrathe geiftlicher 
Bücher und reicher Gefchenke für den Schwedenkoͤnig, die 
Sendung an, ward auf dem Meere beraubt, rettete ſich 
mit Mühe an das Ufer und gelangte nah Birca (ein 
Theil von Sigtuna), wo ihn König Björn freundlich 
aufnahm und er befonderd die gefangenen Chriften mit 
dern Trofte des göttlichen Wortes erfreute, auch viele Schwer 


den, feldft einige der Vornehmſten, fich dem heiligen Gas 


Brauche der Taufe zu unterwerfen bewog, doch nach anderts 
Halbjährigem Aufenthalte (Anf. 831) nad Deutfchland 
zuruͤckkehrte. Von Hamburg aus fandte ev nachmals den 
Minh Gautbert, unter dem Namen Simon, in Be 
gleitung mehrerer Chriften, als Bifchof zu den Schweben. 
Die Bemühungen des frommen Mannes follen ‚anfangs 
richt erfolglos gebiichen fein; aber bald nachher (845) 


% 
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erhod fih ein Aufruhr gegen die chrifilichen Lehrer und 
Simon wurde, nachdem fein Neffe Nithard vor feinen 
Augen erflagen worden war, mit feinen hoch übrigen 
Degleitern gefeffele aus dem Lande geführt. Erſt ſieben 
Jahre nachher erhielt der Einfiedfer Ardgar den Auf 
tag die verſchont gebliedenen Chriften mit dem Trofte und 
den Gnadenmitteln des Evangeliums zu erquicken, kehrte 
aber Bald in feine Klaufe zuruͤckk. Ansgar feldft unternahm 
(853) eine zweite Miffionsreife, ward von dem damalg über 
einen Theil des Landes herrfchenden Könige Dlav, an 
welchen ihn der jütifhe König Erik empfohlen hatte, 
wohl aufgenommen, gewann denfelben durch mitgebrachte 
Geſchenke, überredete das Volk auf zwei deshalb gehaltes 
nen VBerfammlungen gu dem Beſchluſſe, daß die Prediger 
geduldet werden und jedermann frei ſtehen folle ſich in den 
Bund der Chriſten aufnehmen zu laffen, und feste feinen 
Begleiter Eribert zum Biſchof ein. Dennoch blieb auch 
diefee neue Kivchenvorfteher eben fo wenig als die früher 
ven lange in einem Lande, wo er mit Schwierigfeitenezu 
kaͤmpfen hatte, welche zu ertragen nur ein hoher Grad 
religioͤſer Begeifterung lehren fonnte. Nach Ansgars Tode 
wagte fiebenzig Jahre hindurch nur der einzige Rimbert, 
und auch diefer nur auf kurze Zeit, an dem begonnenen 
Werke fortzuarbeiten, bis (930) der Erzbiſchof Unno von 
Bremen (+ 936) wieder felbft nach Schweden reifte und 
unter feines Nachfolger Adaldag vier und funfzigjähris 
ger  geifilichen Regierung mehrere Prediger das gegebene 
Beifpiel nachahmten. ; 

Um diefe Zeit beſtieg Dlav Skautkonung den 
ihm fchon bei des Vaters Lebzeiten zugeficherten Thron 
des Dberfönigd von Gigtuna. Seine Mutter Sigrith 
Storrade (die Große), eine im nordiſchen Sagen 
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hochberühmte Frau, wurde wegen ihrer Anhänglichkeit an 
das Heidenthum von einem ihrer Freier, dem eifrig chriſt⸗ 
lichen normwegifchen Könige Dlav Trygväfon ver 
fhmäht, vermählte fih mit dem Dänen Swen Tue 
kiag und vermwidelte dadurch ihren Sohn in die dur 
fie noch mehr aufgeregten Streitigkeiten der Dänen, Wenr 
den und SFomeburger mit den Norwegern. Nach Dlav 
Trygväſons Untergang (1000) fiel ein Theil von Norwe— 
gen an Schweden. Gerade dadurch follte dem Glauben 
der Weg zu ficherem und fefterem Eingange gebahnt wers 
den. Kurz vorher hatte nehmlich ein vornehmer Schmevde, 
Ragwald Ulfsfohn, Farl über dad mweftliche Goth— 
land, die Norwegerin Ingeborg, Dlavs Schweſter, 
nur unter der Bedingung daß er fih taufen laffe, zur 
Gemahlın befommen. Die ihn begleitenden  chriftlichen 
Prieſter befebrten bald einige andere Große. Dlav Skaut⸗ 
fonung überzeugte fich entweder von der Wahrheit der 
neuen Lehre, oder von den Vortheilen, die er aus dem 
Bekenntniß derfelben ziehen könne, und ließ fich, wie die 
Legenden erzählen, zugleich mit feiner Familie und einem 
Theile feines Heeres durch den Angelfachfen Siegfried, 
oder wie ihn die Feländer nennen Jon Sigurd, tau— 
fen, wahrfcheinfich (1008) zu Husby in Weftergothland. 
Andere behaupten erft fieben Jahre fpäter (1015) Habe 
Turgoth, ein Priefter aus Bremen, die Heilige Handlung 
an der Familie ded Könige voll;ogen. England fandte 
neun Priefter, welche mit Eifer und Beharrlichfeit an den 
Bekehrungswerke fortarbeiteten. Ein fefter Grund war 
jeßt gelegt und dad Beifpiel ded Oberkönigs konnte 
feiner Wirkung nicht verfehlen, wenn die Mache deffelben 
gleich zu gering war, um die Annahme der neuen Lehre zu 
befehlen, vielmehr er neben dem Bekenntniß derſelben auch die 
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Fortdauer der alten Religion geftatten mußte. Durch Ans 
lage neuer Kirchen bemieß er feinen Eifer; aber daß er den 
Peterspfennig eingeführt habe, ift eine eben fo wenig Des 
‚gründete, vielmehr ganz unbiftorifche Sage, ald die, daß 
Papſt SyiIvefter II. befohlen habe die Runen abzuſchaf— 
fen und die mit diefer Schrift gefchriebenen Bücher (2) 
zu verbrennen, weil fie der Bekehrung im Wege ftänden. 
Siegfried, den man nach feinem Tode (+ 1050) unter 
bie Heiligen verfeßte, fol Bifchof zu Weris geworden fein. 

Dlav ſcheint übrigens feinen Vorfahren an Tapferkeit 
nicht gleichgefonmen zu fein, und verlor feine normegis 
fehen Eroberungen bald wieder. Einer der dafigen Sarle, 
welche auch durch dad Ehriftenthum ſich nicht von der 
Fortfegung der gewohnten Naubzüge abhalten Liegen, 
Dlav Haralds Sohn, in der Folge der Heilige 
genannt, der ſich bieher an den fchmwedifchen und dänis 
fhen Küften umbergerrieben harte und einft ( 1005 ), als 
ihn eine Überlegene Schwedenflotte im Mälarfee eingefchlofs 
fen hatte, glücklich entkommen war, Eehrte in fein Vaters 
land zurück und fuchte, durch manchen Umftand begünftigt, 
daffelbe von der verhaßten fremden Dberberrfchaft zu bes 
freien. Der Dänenfönig Knud wur ın England befchäfs 
tigt und leicht erfocht DIav den Sieg über Swen, ben 
Schwager des Schwedenfönige. Die Norweger verwei— 
gerten Dlav Skautkonung den Tribut und fchloffen fich 
an den einheimifchen Herrfiher an. Beiden Völkern fiel 
der fortdauernde Krieg und die wechfelfeitige Verheerung 
der Felder befchwerlich, bis die Schweden auf einer- allges 
meinen Bolkdverfammlung im Goja Mond (Februar) ihren 
König zwangen einen die alte Gränze herftellenden Frieden 
abzufchließen, über deſſen Bruch er nachher faft den Thron 
verloren hatte. Ueberhaupt erfcheint die Königemacht noch. 
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ſchwach befefiigt. Die Jarle waren nur wenig von dem 
Dberfönige abhängige Gebieter ihrer Länder, und in unge 


ſchwächtem Anfehn beftand die alte Nationalverfammlung' - 
fort. Gleichwohl war Dlav bemüht feinen Einftuß zu 


vermehren, rote fehon daraus hervorgeht, daß er zuerft 
den Titel eines Könige von Schweden fiatt von Upfala 
annahm. Auch foll er zuerft Münzen haben ausprägen 
Iaffen, mozu er, wenn anders die noch vorhandenen Stüde 
ächt find, wogegen fich bedeutende Zweifel erheben laſſen, 
fih angelſächſiſcher Künftler bediente haben muß; denn 
fowohl Namen als Form der Münzen find angelfächfifch. 

Nach des Vaterd (+ 1024) Tode beftieg fein ältefter, 
fchon mwährend der Unruhen über den norwegifchen Krieg 
zum Mitregenten erflärter Sohn Anund Jacob, ben 
Thron, verbündete fih mit Dlav dem Deiligen, feinem 
Schwager, gegen Knud, mußte aber bald der dänifchen 
Uebermacht, welcher Norwegen (1032) von neuem buls 
digte, weichen und wagte nicht weiter fich in die fortdaus 
ernden Unruben, an denen jedoch einzelne feiner Großen 
Antheil nahmen, zu mifhen. Um fo fehöner gedieh unter 
feiner übrigens friedlichen Negierung der Anbau der Kir— 
che. Der häufige Verkehr mit Danen und Norwegern 
trug viel zur Verbreitung der chriftlichen Lehre unter dem 
Dolfe bei. Doch behielt dad Heidenthun noch immer 
viele Anhänger, und der König, den feines Vaters Beis 


fpiel gelehrt hatte mehr nach der Liebe als nach der Furcht 


feiner Unterthanen zu ftreben, tagte fo wenig in geifts 
lichen als in weltlichen Angelegenheiten Gewalt zu braus 


hen. Dafür ward ihm auch; die Liebe des Volks neben 
den Ruhme der Frömmigkeit in einem hoben Grade zu 
theil. — Da er ohne männliche Nachkommenſchaft frarb 


(1051), folgte ihm fein Bruder Emund der Alte, zu 





— de a x 
Bei - 


449 


deffen Zeiten Adalbert von Bremen fein nordifches Pas 
triarchat auch in Schweden zu begründen verfuchte. Die 
Schweden aber nahmen einen gewiffen Osmund, der in 
Bremen erzogen worden war, der Anhänglichfeit an die 
Lehre der Monophufiten befchludigt wurde und unter dem 
Vorwande vom Papfte die Weihe empfangen zu haben zu 
ihnen kam, als Erzbiſchof auf und wiefen Adalberts Abge— 
‚drdnete, welche nur Stenfil, ein naher Verwandter 
des Königs, vor gröberer Mißhandlung ſchuͤtzte, trotzig zus 
ruͤck. Deßhalb, Sagen die Kirdenfchriftfteller, traf dev 
Zorn des Himmels das Bolt und den König der Schwe: 
den, der einzige Erbe des Thrones, Prinz Amund, Fam 
auf einem Zuge in das Land der Weiber (Dusenland, von 
Quinna d. i. Weib, daher von Adam von Bremen 
für das Amazönenland gehalten) mit allen feinen Begleis 
tern durch einen Trunk aus vergiftetem Brunnen um, 
Dürre und Aungersnoth plagten das Volt, bis es fid 
feinem Erzbifhofe unterwarf und den ihm von demfelben 
Hefandten geiftlihen Hirten Adelmward annahm, duch 
deffen frommen Eifer nicht allein die eingeriffene Ketzerei 
ausgerottet, fondern auch ein ganzes finnifches Volks bes 
£ehrt wurde, Emunds Regierung war kurz und mit ihm 
erloſch (1057) Ragnar Lodbrofs Heldenftamm. Weibliche 
Verwandte, die Stenkils, beftiegen den ſchwediſchen 
Thron und vollendeten, wie wir im folgenden Zeitalter 
befchreiben werden, die Einführung des Chriftenthums. 


II. Rormwegen,:!?) 


Die Seländer haben. vornehmlich uͤber Morwee— 
gens frühere Geſchichte viele Sagen aufgezeichnet, von 





13) Als Sammlungen von Guellenſchriften, über 
1. Thl. 29 
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Ddins Zug durch vorher unwegfame Wälder, von deſſen 
zum Könige eingefesten Sohne Säming, und den etwa 
zwei Sahrhunderte fpäter Iebenden Eroberern Nor und 
Bor, fo wie von den Kerrfchern über die einzelnen Fyl⸗ 
Een, in welche dgs Königreich ehemals getheilt war, mährs 
chenhafte Nachrichten, welche wir unferen Lefern aus der 
Heimstringla, oder aus den von den neueren Ges 
fehichtfchreibern Dänemarks und Norwegens gegebenen 
Ueberfihten kennen zu lernen üderlaffen. Außer den vies 
len faft ganz unabhängigen Jarlen zählte man gegen viers 





die norwegifhe Geſchichte find am widtigften: 
J. G. Thorkelin analecta ad historiam antiquam et 
jura Norvegiae, Havniae 1778..8.; — J. Paus Sam- 
ling af gamle Norske Love, Kiobenh. 1751. sqg. 1. 4. 
— und Deffelben gamle Kongl. Fororduinger og Pri- 
vilegier utgivne for Kongeriget Norge, Kiobenh. 1751. 
4 — Die einzige einbeimifhe alte Chronik 
it: Theodoricı (Mönch im 12ten Sahrd.) hist. de 
regibus vett. Norvegieis, ed. B. C. Kirchmann, Ams. 
lelod. 1684. 8., au bei Langebek T.V. — Haupt 
quelle fowohl für die Sagenzeit, als für den Anfang 
der beſtimmten Gefihichte ift: des Jsländers Snorri 
Sturlason Heimskringla edr Noregs Konunga Sögar, 
ed. nov., prodit. T.I. et Il. operajG. Schöningii,. 
T. M. op. Sk. Th. Therlacii, T.IV. op. Br. Thor: 
lacii et E. C. Werlauf, Hafniae 1777 — 1813. F. 
(Snorre geht bis J. 1177., Bd. 4. enthält die Fortfegung 

eines Anderen bis J. 1217. u. BD.5. foll da$ Ganze bes 

fliegen). — Die wigtigfte Huͤlfsſchrift, außer den 

oben Ber der däniſchen Geſchichte (Anmerk.6. S. 423 — 

425.) angeführten Werfen, it: Thormod Torfaei 

historia regum Norvegicarum (bis 5. ne Hafnise 

1711. IV. F. * HR 
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zig fogenannte Könige, Nicht blos die Eigenthuͤmer der 
Vorgebirge und Inſeln (Inſelkoͤnige) erkannten feinen 
Herrn über ſich; fondern auch mancher andere troßige 
Mann lebte mit feinen Knechten unabhängig auf feiner, 
Befikung von Jagd, Fiſchfang oder Seeraub. Der Um— 
fang Norwegens war größer als heut zu Tage, denn meh— 
rere nachher an Schweden gefommene Landftriche gehörs 
ten hinzu, und eine große Zahl ruͤſtiger Männer lebte 
mehr von der Beute, welche fie auf dem Meere oder an 
deffen Küften erwarb, als von den fparfamen Ergenaniffen 
der Heimath. Das ganze Leben des Freien Normannen 
war fo eingerichtet, daß er; zum Kriegshelden gebildet wers 
den mußte, Leibeigene arbeiteten für ihn, während er 
feldft nur dem Kriege lebte, Bald nach den nordifchen 
Sinfeln, bald nad) den füdlichern Küften fuhr, oder duch 
Rußland zog, bis nach) Konftantinopel, wo ſchon mancher 
feiner Landsleute unter dem Namen eines Beilträgerg, 
oder eines Wäringers in der Paiferlichen Leibwache diente. 
Der König gab ein Schiff, oder einen Drachen, welcher 
höchftens 120 Mann an Bord führte, von denen nur we: 
nige zu feinem Gefolge gehörten und von ihm Waffen 
und Koft erhielten, die anderen auf eigene Gefahr das 
Abentheuer beſtanden. Wer die meijten und glückfichften 
Fahrten veranftalter hatte, war der. angefehenfte König. 
Die Slotten beftanden aus zwölf, funfzig, bis Hundert, ziers 
Lich gearbeiteten, mit Kupfer, oder Eifenblech befchlagenen 
und mit Bildern, oder mythologifchen Figuren ausgeſchmuͤck⸗ 
en Schiffen. Wer das gewöhnlid dreizehn Ellen Lange 
Ruder, deren die meiften Schiffe funfzehn zählten, nicht 
hen konnte, durfte nicht mitziehen. Auf folche Art vers 
lebten die Bewohner Norwegens viele Jahrhunderte. Fruͤ⸗ 
Her jedoch als in den anderen: frandinavifchen Reichen 
ER 















* 


Di 


452 


(bald nad) der Mitte des 9Iten Jahıh.) erhob fih Hier auf 
den dofrifchen Gebirgen ein Herrſcher, welcher die getvenns 
ten Staaten vereinigte, Harald Haarfagri, (Haar: 
fhön), deffen Vater Halfdan fhon ber feche 
oder fieben der füdnorwegifchen Sylken geboten hatte. Die 
abhängigen Könige, heißt es, verfagten dem bei des 
Vaters Tode Faum zehn Jahre alten Knaben den Gehors 
fom, aber fein Vormund der jütländifche Prinz Gut— 


tom unterdrücte fie, mit Hülfe der beiden Jarle Das 


gen und Rognmwald von Morse (Vater des bes 


ruͤhmten Hrolf, Robert von der Normandie, "*), 


und eroberte noch einige benachbarte Landftriche Hinzu. 
Zufrieden mit diefee Erweiterung feined Gebiets foll Has 
vald ensfchloffen gemwefen fein nah der Vorfahren Sitte 


auf ferne Abentheuer anszuziehen, bis ihn ein Weib, die 


fhöne Gida, Erifs von Hadaland Tochter, welhe ihn 


nur dann zum Manne zu nehmen verfprach, wenn er Ga 


bieter über ganz Norwegen fein würde, zu anderem Vor— 
faß brachte. Da, heißt eg, gelobte er fein Haar nicht abs 
zufihneiden bis er Gidas Forderung Genuͤge geleifter habe, 


führte (865) ein großes Heer aus, mit welhen er fih 
Binnen zwei Sjahren alle Reiche in den nachmaligen Stif— 


tern Drontheim und Bergen unterwarf, bemannte (868 ) 
Schiffe, bezwang die Kuͤſte von Nordmöre bis Bahus 
und. feste die Unternehmungen fort, bis er fi) nach dem 
Siege bei Hofursfiord (unweit Chriftianfand) in Hadaland 
im Befige von ganz Norwegen fah, feine fchönen langen 
Haare auskaͤmmen ließ und Gidas Hand erhielt, Glau— 





14) Bergl. die Shännntafel der normannifien Herzoge u 


96. Anmerk.20. ©. 344. 
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ben wir Snorri Sturlafon, fo fchrieb er den Beſiegten 
drückende Bedingungen vor und führte ein Feudalſyſtem 
ein, weit beftimmter als das damals in den Frankenreis 
hen geltende. Wer fih freiwillig unterwarf, heißt «8, 
behielt feine Gnter und Rechte; in den mit den Waffen 
defiegten Landftrichen aber fah der König alle Allodialguͤ⸗ 
‚ter als ihm zugefallnes Eigenthum an und Tegte den Ber 
bausen derfelben, Reichen wie Armen, Zins auf. Jeder 
Landfchaft wurde ein Jarl vorgefegt, um die Rechts— 
pflege auszuüben und die Abgaben zu erheben, wofür der: 
felbe ein Drittheil der Einfünfte erhielt zu feinem Unters 
halte. und zu dem der fechzig Reiter, die er für den koͤnig⸗ 
lichen Kriegsdienft ftellen mußte. Jedem Jarl waren vier 
oder mehrere Derfer untergeordnet, welche ein Lehn von 
zwanzig Mark erhielten und davon zwanzig Kriegsleute 
zu ernähren gehalten waren. Gern nahmen der vermehrs 
ten Einkünfte wegen viele der-vormaligen Könige die Jarls⸗ 
würde an; die fühneren Häuptlinge aber zogen die Aus: 
wanderung der Unterwerfung vor , bewölferten zum Theil 
die Faroer, Die Orkneys (Süderoer genannt) und dag neu: 
entdeckte Söland, oder wanderten in das äftlich von dem 
großen Gebirge gelegene Land, nad, Jaͤmtland, Kerjedas 
Ien und Kelfingland, oder fuchten in England, in Irland, 
wo der Staat der Oftmannen in der Gegend von Dubs 
lin, Waterford und Limerit anfehnfichen Zuwachs durch 
fie befam, in Frankreich, wo Hrolf vie Normandie zu 
Lehn erhielt, oder in anderen füdlichern Ländern ſich Ruhm, 
Beute und MWohnfise zu erfämpfen. Die Flüchtlinge wags 
ten von den näheren Inſeln, aud) wohl von England und 
Irland aus zumeilen Naudzüge nach der norwegischen 
Küfte und zwangen dadurch Harald fie in ihren Schlupf 
winteln anfzufuchen. Auf folhe Weife kamen noch ein 
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Theil won Sotnahem, Finnmarken und die orfneyifchen 
und haͤbudiſchen Inſeln unter norwegifhe Botmaͤßigkeit. 
Dei aller Kriegsluſt forgte doch Harald zugleich für die 
innere Sicherheit feines Landes, indem er alle Streifes 
reien und Befehdungen verbot, und beförderte den Kandel, 
duch welchen befonders Tonsberg, das ſchon damals Stadt 
genannt wird,  aufblühte. Auf einem feiner Züge hatte 
er feinen Sohn Foften Hagen dem angelfächfifchen 
Könige Athelſtan zur Erziehung zurücdgelaffen, weßs 
halb derſelbe den Beinamen Athelſteens, d. i. Athel—⸗ 
ſtans Pflegling, erhielt, auch Hako Athelſtan genannt 
wird. Die anderen neun Soͤhne ſtritten ſich ſchon bei des 
Vaters Leben um die Nachfolge, weßhalb derſelbe jedem 
ein Fuͤrſtenthum anwies und den aͤlteſten zum Oberkoͤnige 
ernannte, dadurch aber den Zwiſt nur vermehrte. Ein Jahr 
vor feinem Tode (+ 934) übergab Harald vor einem dritten 
Zuge übers Meer die Oberkoͤnigswuͤrde an Erifl. DIods 
oͤxe (d. i. mit der bfntigen Streitaxt), der ſich ſchon früs 
Her als Sechelden gezeigt, aber durch Grauſamkeit, befon: 
ders duch den an feinem friedlich in Tonsberg lebenden 
und den Handel ſchuͤtzenden Bruder, Bjoͤrn von Werk 
folden, verübten Mord verhaße gemadht hatte Kaum 
war der Vater todt als Krieg wegen der Theilung aug; 
brach. Erik lieferte den mächtigften feiner Brüder, Si— 
gurd und DO lav, ein Treffen, in welchem beide blieben. 
Zwei andere Könige, Trygve und Godrand, entflos 
ben nach) Upland, mehrere andere waren ſchen früher auf 
ihren Zügen durd das Schwerdt‘, oder durch Gift umges 
kommen. Der graufame Oberkoͤnig fhonte nun noch wes 
niger der Nechte der Jarle und Kerfer, fo daß einer ders 
‚felten Sigurd, Sarl in Thrend, den noch in England 
Iebenden Hako ermunterte, einen Verſuch auf Norwegen 
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zu wagen. Unterſtuͤtzt von ſeinem engliſchen Pflegevater, 
erſchien Hako zuerſt im Jarlthum Thrond und ward erſt 
hier und darauf von einer Verſammlung in Upland als 
Oberkoͤnig anerkannt. Erik, von den meiſten der Seinigen 
verlaſſen, floh nach den Orkneys, ward Koͤnig uͤber die 
Daͤnen in Northumberland und ſetzte, ob er gleich mit 
Weib und Kind ſich hatte taufen laſſen, ſein unſtaͤtes 
Leben fort, bis er in dem oben (9.7. S. 378.) erwähnten - 
Treffen bei Brunaburg (938) T5) fiel. 

Hafol. der Gute ſuchte die mildern Sitten und die 
heiftlihe Religion, welche er in England angenommen 
Hatte, in Norwegen’ einzuführen; aber vergebens. Er ward 
mit feinen Anträgen von einer Verfammlung an die ans 
dere verwiefen, fand felöft bei feinem Beſchuͤtzer Sigurd 
fein Gehör, wurde mehrmals gezwungen an den Heids 
nifhen Feſten und DOpfermahlzeiten Theil zu nehmen 
und konnte kaum für fih und feine Höflinge Religions— 
duldung erlangen. Gleich im Anfange feiner Negierung 
machte ev fih den Dänenfönig Harald Blaatand 
zum Feinde, fehlug deffen Flotte im Gund und verheerte 
die jütifchen und fchonifchen Küften. Erik Blodöres Söhne 
fanden deßhalb, als Werkzeuge der Rache, Aufnahme in 
Dänemark, ja einer derfelden, Harald Graafeld, 
wurde vom Däanenfönige an Sohnes Stelle angenommen 


15) Ich folge mit Suhm und Schloffer den hier nur in 
der Zeitrechnung von den isländiſchen Sagen abweichens 
den angelfähffhen Berihten. Nah Th. Torfäus 
wäre Erif 941 geblieben. Nah Snorre Sturla— 
fon berechnet füme heraus, Harald dankte ab 933 und 
+36, Erifs Bruder wurde erfhlagen 937, Hako kehrte 
zurüf 939, Erik T um 952. 
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und in feinen Unternehmungen gegen Norwegen unters 
fügt. Mit den neuen Einrichtungen unzufriedene Norz 
weger fammelten fih um ihn und feine Brüder. Zweimal 
(93542 und 960?) vereitelte Hako der mit folcher Tapfers 
keit focht, daß ihn, den Chriften, der. Skalde Eywind- 
Sktaldafpiller mit Triumphgefang in Othins Kalle 
einziehen läßt, die Verfuche, ward aber dennoch auf der 
Verfolgung des Feindes (960 oder noch andern 963) durch 
einen Pfeil tödtlih verwundet. — Harald Graa— 
feld nahm den erledigten Thron ein und ernannte feine 
Brüder zn Unter s Königen. Die Ermordung des Jarl 
Sigurd, eine der erften Thaten der neuen Herrſcher, zog 
bald die Mache nah fi. Hako, der Sohn des Erichlas 
genen, floh nad Dänemark, verband fid) mit dem reichen 
Morweger Guldharald, veranjialtete, daß diefer und 
Harald Graafeld einander ein Treffen lieferten, in wels 
chem der letztere mit den meiften feiner tapferften Leute 
getödet wurde, erfchien dann felbft im Namen des dänis 
[chen Königs in Norwegen (968?) nahm Guldharald ge 
fangen und lie denfelben als Ruheſtoͤrer hinrichten, theilte 
Norwegen mit dem Dänenkönige, oder Harald (IL) 
DBlaatand ernannte Hako (IL) Karl zu feinem Statt 


halter, begnuͤgte fich aber ftatt des Tributs damit, daß devs 


felde ihm (975) im Kriege mit Kaiſer Otto I. (©. oben 
6.5. S. 201. u. $.8. ©.432.) Külfe leiftete, und verlor 
bald nachher alle Ansprüche auf Oberherrſchaft. Hako IT. 
Hatte anfangs das Chriftenthum teieder gänzlich auszurotten 
gefucht, ward zwar während des deutfchen Kriegs getauft, 
Iebte aber immer als Heide. Glücklich wiederſtand er 
(991) dem Jomsburger Siguald Strucharalds Sohn, ber 
ihn ad Swen IL. Tueskiags Verbündeter angriff 
und nur mit vier und zwanzig Schiffen entrann; machte 


457 


fih aber bei den Norwegern durch Härte und Wolluft vers 
haft. In Irland Tebte noch ein Urenkel Harald Haarfa— 
gris, Olav I. Trygväfon, der mit Swen in England 
gemwefen und dafeldft endlich feft zum Chriſtenthum, dem 
er fchon mehrmals wieder .entfagt hatte, übergetreten war. 
Hako fandte einen feiner Großen, Thorer Klak, nad 
Irland, um dem gefürchteten Nebenbuhler gefangen zu 
nehmen. Der Abgefandte munterte aber vielmehr Dlav 
auf feine Stelle zu behaupfen und beredete denfelben zu 
unerwarteter Landung. Hako wurde von- feinen eigenen 
Leuten verlaffen und (996) getödtet, und darauf Olav von 
einer gehaltenen allgemeinen Sandesverfammlung als König 
anerkannt, Mit allem Eifer eines Neubekehrten beförderte 
diefer die Einführung des Chriſtenthums, bediente fich bald 
der Guͤte, bald der Strenge, beftrafte Widerfpenftige an 
Leib und Leben, oder mindeftens durch Verbannung, und 
belohnte Wilfährige mit Gemaplinnen aus feiner Familie, 
oder mie Würden und Geſchenken. Durch folhe Mittel 
gelang es ihm den-größeren Theil der Norweger für den 
Glauben zu gewinnen, aber um das Werk der Bekehrung 
ganz zu vollenden, war feine Regierung zu furz. Weiber 
gogen ihn in das Verderben. Sigrith Storrade"$), 
deren Hand er verfhmäht hatte (S, oben ©, ...), regte 
ihren dänifchen Gemahl (Swen Tueskiag) Ba Sohn er⸗ 
ſter Ehe (den Schwedenkönig Olav Skautkonung) 
und den Jomsburger Siguald gegen ihn auf, und ſeine 
Gemahlin Thyra (Swens Schweſter) machte ihn zum 
Feinde des Wenden Burisleif, dem fie entlaufen war. 
Aufgefordert von Thyra, welche die Nückgabe ihrer Güter 


16) Zur Erläuterung der Verfhwägerungen unter den in 
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in Nügen verlangte, unternahm er (1000) mit fechzig 
Schiffen eine Fahrt nad) der nordifchen Küfte, wo Buriss 
Lief ihn freundlich aufgenommen haben fol. Die Dänen, 
Schweden und Jomsburger aber Toten ihn im Meerbur 
fen von Swoldur (unweit. Wolgaft) in einem Hinterhalt 
und übermannten (8. Sept.) feine Norweger. Er felbft 


2 





dieſen Streit verwickelten Hauptperſonen mögen folgende 
kleine Stammtafeln dienen 


1) Schwedi ſche I) Dänifche Familie, 


Familie. 4) Harald Blaatand. 
. E — —— — — — — — 
— Sigrith Bi 5) Swen Tueskiag. 6) Thyra · 
Gem. 1. rei e⸗ 
RR fat Gem... Gunhild. Fem.. Bur is⸗ 
ger ſall. (S. Nro.9, 
Gem. 2. Swen Tu⸗ Sen, ⸗. Sigrith leif. (S- 
esfiag- (©. Storras Nro.8.) 
Nro. 5. vers de. (S. 7) Gem.⸗Olav 
gl. 9.) Nro,1. pers Tryg⸗ 
— — — — väſo n. 
Sigriths Sohn erſter ——— 


Ehe. 
5) Dlav Skautkonung. 
II) Wendifhe Familie 


8) Burisleif. 
Sem. Thyra (&. Nro.6, vergl. 7.) | 
En EEE, 


Aus einer andern Ehe Burisleifs. 


9) Sunhild. ı0) Eſtrith. 
Gen, Swen Tued+ 11) Gem. Siguald 
fiag. (&. Nro. Struthar— 


6. vergl. 1.) aldsſon. 
1 
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ftärste fih in das Meer und waͤrd weder todt noch lebend 
wiedergefunden; doch verbreitete fih unter dem ihn als 
einen Heiligen verehrenden Volke die Sage, er Habe fich 
auf das Schiff feiner Schwägerin, der Wendenfürftin Eſt⸗ 
rith, gerettet, fei unter der Hülle eines Kaufmanns nad 
Rom und Serufalem gereift, in einem. fyrifchen oder Agyps 
tifchen Klofter Abt geworden (1005) und habe als folcher 
noch zwei und vierzig Jahr nachher (1047) gelebt. 


Norwegen wurde unter die Sieger vertheilt. Swen 
nahm Wiigen in Befis und gab davon Hedemarken und 
Raumarike an den Sarl Erik (Erich), welcher außer 
dem Thrond, Kalogaland, Nummedalen, Fiord, Fiala, Sogn, 
Hordaland, Nogaland und Agda bis an Pindandisnäs 
erhielt. Dlav Skautkonung bekam vier throndifche Fyl⸗ 
ten, Moroe, Naumsdalen und Nanarife von der Gotelbe 
bis an den Swinafund, und ernannte, Eriks Bruder, 
Swen Hakonſon, feinen Schwager, zum Sarl über 
diefe Zandfhaften. Um fih die Gunſt des Volkes zu evs 
werben verftatteten die beiden Jarle die Fortfeßung heids 
nifher Gebräuche; doch fcheint es miffiel den Norwegern 
die Vertheilung ihres Landes und ungern nahmen fie an 
den dänifchen Kriegszuͤgen Antheil. Erik unterſtuͤtzte Knud 
den Großen gegen den Angelſachſen Edmund Jron— 
fide, erhielt dafür die Statthalterfchaft in Northumbers 
fand (vergl. 9.7. ©.398.), verlor aber um dieſelbe Zeit 
Norwegen. Dlav II. der Heilige, auch Granske 
oder der Dicke genannt, ein Urenkel von Harald Haar— 
fogris Sohn Björn, der ſich Bisher in Abentheuern ums 
‚hergetrieben und mit den Angelfahfen gegen die Dänen 
gekaͤmpft Hatte, benutzte die Abwefenheit des Jarl, landete 
(1017) in Norwegen, nahm Erits Sohn gefangen, nöthigte 
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denfelben allen feinen Anfprüchen zu entfagen, wurde von 
den meiften Normwegern als König anerkannt, befiegte dars 
auf auch den Zarl Swen und behauptete fich glücklich ges 
gen Olav Sfautfonung. Biel verdanke ihm die chriftliche 
Kirche, welche duch ihm erft vecht feft in Norwegen ge 
gründet wurde. Mit einem anfehnlichen Heere zog er im 
Sande umher, zwang die Einwohner das Kriftinrett zu des 
ſchwoͤren, bauete Kirchen, beftellte Priefter und firafte bie 
Gößendiener an Leib, Leben, Gut oder Freiheit. Die 
Orkneys und die Faroer mußten feine Oberherrſchaft aners 
fennen und feldft Island und Goͤrnland fih zum Tribut 
verfiehen. Die Härte, mit ‚welcher er die Belehrung bes 
tried, machte ihn indeffen verhaßt und erleichterte die Unter: 
nehmungen Knuds, zu welhen Hako Eriffon geflüchter 
war, und beffen Zorn er durch die Aufnahme angelfächfifcher 
Flüchtlinge, ja feldft durch cinen fruchtlofen Verſuch gegen 
England noch mehr gereigt hatte, Auch in Verbindung 
mit dem Schwedenfönige Anund Jakob war er zu 
ſchwach gegen die vereinigte Kriegsmacht Dänemarks und 
Englands, zumal da er fich nicht gegen die DVerrätherei feir 
ner Leute zu fchüßen vermochte, Nachdem die Schweden fich 
von ihren Bundesgenoffen getrennt hatten, landete Knud 
(1022) an der norwegifchen Küfte, und Dlav, von den meis 
ften der Seinigen verlaffen, fah fich zur Flucht nah Schwer 
den gezwungen, kehrte nach einiger Zeit (1034) mit weni: 
gen Begleitern zurück und ward nach der muthigften Gegen— 
wehr bei Skillſtadt erfchlagen. Der Sieger vertraute Nor⸗ 
wegen nicht dem Jart Hako, der ihn auf dem Zuge begleis 
tet hatte, fondern feinem Sohne Swen, ber Bisher Statt: 
Halter in der Jomsburg gewefen war. Die dänifche Herr— 
ſchaft blieb indeffen verhaßt, und fobald nur Dlavs Sohn, 
Magnusl der Gute, aus Rußland, wo. er Biere 
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gelebt Hatte, herbeieilte (1036), erfännten ihm die Norwer 
ger freudig Als ihren König an. Swen entfloh nad) Daͤne⸗ 
mark, wo er bald nachher (103°) ſtarb. Knuds Tod und 
der Streit zwifchen feinen beiden Söhnen, Harald Au 
vefoot und Harditnud (©. oben ©. 437) fiherten Nor⸗ 
wegens Alnabhängigkeit, ja Magnus beftieg fogar (1041) 
kraft eines (1038) abgeſchloſſenen Erdvertrages den daͤni— 
fhen Thron, den er indeſſen bald‘ wieder (f. 1044) gegen 
Swen ul. Eftrithfon verlor. Auch die Orkneys vis 
fen fid) (1043) los, ja feldft Norwegen mußte er ein Jahr 
vor feinem Tode (+ 25. Det. 1047) mit feinem Oheim Ha— 
rald II, (IV.) Saardrade (dem Harten) theilen. 
Dieſer Harald hatte fih, nachdem er mit feinem Stiefdruder 
Dlav bei Skillftadt gefochten, durch) Rußland nad Conſtan— 
tinopel begeben, dafelbft als Wäringer der Kaiferin Zoe 
gedient und gegen die Saracenen geftritten, war. nachmalg 
verhaftet worden und, wie erzählt wird, auf wunderbare Ark 
entronnen. Er brachte ferne ganze Regierung unter Krie— 
gen mit Dänemark und England zu, mußte aber zuletzt 
(1064) im gotaelbifchen Frieden den Stamm der Eftrithis 
den anerkennen und fiel bei Batteldridge (25. Sept. 1066), 
als er den rohen Tofti gegen feinen Bruder den Angel 
fachfenfönig Harald untafüßte (©. 87. ©.410 u. 
411.). Bei aller Kriegstuft war er doch nicht ohne Sinn 
für die Künfte des Friedens, ja fol ſelbſt glücklicher Dichter 
und erfahrener Naturkundiger geweſen fein. Am meiften 
verdankt ihm Norwegen durch die Anlage der neuen Haupt— 
ftadt Oslo oder Chriftiania. Trotz alles Eifers für die Kir: 
che widerfegte doch auch er fih den Anmaßungen Adals 
berts von Bremen und behauptete gegen den Papſt Ale x⸗ 
ander IL, ev ſei in feinem Lande allein König und Erzbis 
fhof. Alles was er einraͤumte beftand darin, daß er zwei 
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Difchöfe in Nom und zwei in Bremen weihen lief. Die 
anderen erhielten ihre Weihe in Frankreich oder England 
und feinem von allen ward ein beftimmter Sprengel ange 
wiefen. So blieb die norwegifche Kirche noch ungeordnet. 
Auch die Verfoffung war noch Feinesweges feft beſtimmt, 
fondern befonders die Erbfolge ſchwankend, fo daß haus 
fig Iheilungen ftatt fanden, oder Prätendenten auftras 
ten und darum die norwegifche Gefhichte des folgenden 
Zeitalter viele innere Unruhen zu erzählen hat, bis bie 
kirchlichen und bürgerlichen Angelegenheiten beffer geord⸗ 
net wurden» 


IV. Island. 7) 


Durch Zufall entdeckte zuerft ein Norweger den Weg 
zu dem wenigſtens damals unbefannten und öden Is— 
land. Es gehört nicht hieher zu unterfuchen ob die In— 





17) Unter den vielen isländifhen Sagen ift am wichtigſten: 
Landnama s..liber originum Islandiae, Holmiae 1774. 
4. — Die Sturlunga ift noch ungedrucdt. — ArriFros 
dae chronicon Islandiae ed. Andr. Buss, Hayn. 1773. 
4. — Annales Islandorum bei Langbek I. 1. T.II. et 
1. — Sn der neueren biftorifcben Literatur 
über Island ift dad Haupfwerf Finni Johannaei 
historia ecclesiastica Islandiae, Havn. 1772 — 75. IV. 

+ — A. % Schlözer Beiträge zur iöländifchen Lite⸗ 
ratur u. Geſchichte, Göttingen 1773. Thl. 4. 8. — Schätz⸗ 
bar iſt auch: Sir George Steuart Mackenzie 
travels in the island of Iceland, Edinburg 1811, ed. 2. 
1812. und darnach deutſch Weimar 1815. 8. mit Charten 
und Kupfern, beſonders die vorläufige Abhandlung über 
die Geſchichte und Literatur Islands, bon Henry * 
land, einem der Reiſegefährten. 
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fel damals zuerft entdecft wurde, oder od fie fhon frühere 
befannt war. Schwer zu deuten find die Nachrichten dee 
Alten über Thule, morunter einige Ausleger Island, 


‚andere den Bezirk von Tillemarken in Norwegen verfies 


hen, wir es aber am liebſten mit denen halten möchten, 
welche die Bekanntfchaft der Alten mie Island als nicht 
unmöglich vorausjeken , aber dabei annehmen , daß ohne 


beſondere Unterfcheidung verfshiedene nördliche Infeln und 


Küften unter dem allgemeinen Namen Ihule begriffen wors 
den; feien, gerade fo wie in den Nachrichten über die Sees 
fahrten der Phönikier alle füdlichen Handelsländer Ophir 
und alle an den Säulen des Herkules gelegenen Tarfchifch 
(Tartessus) heißen, oder daß man über Thule nur Sagen 
gehabt Habe, ähnlich denen über die Gärten der Hesperis 
den. Unſicherer noch iſt die auf mwahrfcheinlich mißvers 
ftandene Stellen Bedas und Alfreds gegründete Bes 
hauptung, daß der Weg nach Island den Bewohnern Bris 
tanniens früher als den Norwegern bekannt gewefen fei. _ 
Gewiß ift, daß der zuerft an die Küfte des Eilandes vers 
fchlagene Norweger keine Kunde von derfelben hatte; aber 
wahrfcheinlich dünkt ung, daß die Inſel früher bewohnte 
gewefen fei; denn das Landmana: Bud ſpricht von 
entdeeften Kreuzen, Schellen und gewiffen Schriften in 
irländifher Sprade, ja von den Aufenthalte einiger. dies 
fer. Fremdlinge zu Kirkiubai an der füdlihen Küfte, und 
Are Frode ſagt die Papae, d. i. die urfprünglichen Bes 
wohner, feien aus Abneigung gegen die heidnifchen Ankoͤmm⸗ 
linge anderswohin ausgewandert. Der erſte ung beſtimmt 
bekannte Entdecker der Inſel bleibe indeffen immer der 
Norweger Nadodr, der auf einer Fahre nac) den Far 
roer (um 860) an die nördliche Küfte derfelden verfchlas 
gen wurde und ihre, weil er von dem Gipfel des nahen 
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Hügels herab nichts als mit Schnee bedeckte Berge erblickte, 
den Namen Snialand gab. Der Schwede Gardar 
verfolgte, gelockt durch die Nachricht diefer zufälligen Ents 
deckung, dieſelbe Bahn, umfciffte (864) die Sinfel und 
nannte fie nach feinem Namen Gardarsholm. Dar: 
auf erreichte fie der berühmte norwegifche Seeräuber Flo— 
fe, fih nad) dem Fluge mitgenommener Raben richtend, 
blieb zwei Winter auf derfelben, unterfuchte einen Theif 


der füdlichen und weftlichen Küften und gab ihr wegen des N 


in mehreren nördlichen Buchten angehäuft gefundenen Eir 
fes den Namen Island. Trotz feiner Dede, des rauhen 
Climas und der furchtbaren Natur des Hekla und der Elei: 
neren Vulkane ward dennoch das entlegene Eiland fchnell 
bevölkert, weil es den zur Nettung ihrer angeftammten 
Freiheit vor Harald Haarfagris neuem Koͤnigthum 
entfliehenden Normannen eine fichere Zuflucht gewährte, 


Ingolf führte (814), nachdem er zuvor (870) mit feir. 


nem Berwandten Hiorleif des Landes Befchaffenheit 
unterfucht hatte, mehrere norwegifhe Familien dahin aus, 
warf als er der Küfte fih näherte die hoͤlzerne Thuͤr feis 
nes vorigen Haufes in das Meer und fchlug da, wo die; 
felbe an das Land getrieben wurde, bei Reikiavik, der 
jeßigen Hauptſtadt die Inſel, feine Wohnung auf. Diefe 
erften Anfiedler fanden keine weiteren Schwierigkeiten, als 
diejenigen, welche ihnen der Natur in den Weg legte, und 
ihre Anzahl vermehrte fih fihnell. Anfangs fol Harald 
felöft die Auswanderungen begünftigt Haben; nachmalg aber 
fegte er für jede aus Norwegen abziehende Perfon eine 


Strafe von fünf Unzen Silber fell. Dennoh dauerten’ 


die Einwanderungen, welche das Landnamabuch umſtaͤnd⸗ 
lich ſagenhaſt beſchreibt, ein halbes Jahrhundert fort. 
Auch Daͤnen und Schweden miſchten ſich unter die Colo— 
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niften, ſelbſt fchottifche und irländifche Namen will man 
‚unter ihnen gefunden haben. Die Anfiedler brachten 
Sprache, Sitte und PDerfaffung aus ihrem VBaterlande 
mit, und das altgermanifche Wefen konnte fih hier am 
veinften erhalten. Seder Anführer einer Schaar nahm 
einen Bezirk in Beſitz und vertheilte denſelben unter fein 
ihm dafür dienftpflichtiges Gefolge. Sowohl die Germas 
nenfitte, als die Natur des Bodens, fland der Anlage ges 
ſchloſſener Ortſchaften im Wege und die Coloniften liegen ſich 
deshalb mehr auf einzelnen Öchöften, als in Dörfern und 
Städten, von welchen Ießteren kaum die Nede fein kann, nieder. 
Streitigkeiten zwifchen den einzelnen nach einander an— 
kommenden Fuͤhrern, an welchen es nicht fehlen konnte, vers 
anlaßten frühe die Entſtehung einer für folhe Verhättniffe 
‚paffenden Verfaſſung, welche fchon im vier und funfzigften 
Ssahre nach der erfien Anfiedelung (928) verabredet worden 
fein jol. Es entftand ein in vier Landfchaften getheilter 
Freiſtaat. Jede Landfchaft hatte ihren erblichen Nichter 
und zerfiel wieder in drei Diftricte, unter gleichfalls erb— 
lichen Vorſtehern. Jeder Diſtriet wurde in mehrere Ges 
meinheiten (Hrepar ) eingetheilt, in welchen fünf gewählte 
obrigkeitliche Perfonen die Ordnung aufrecht erhielten und 
die DVerfammlungen der freien Männer zur Berathung 
gemeinfchaftlicher Angelegenheiten zufammen beriefen. Der 
große gemeinfame Landtag, Althing genannt, murde 
om See Thingvalla gehalten, Die Höchfte ausuͤbende 
Gewalt ward dem auf fürzgere, oder längere, doch ges 
wöhnlich Lebenszeit gewählten Lag mann übertragen, 
welcher dem Althing vorfaß und Prorocoll über die Entr 
ſcheidungen deffelben führte. Ueber drei Jahrhunderte hat 
fih, unter 38 Cagmännern, diefe Verfaffung erhalten und 
das. goldene Zeitalter der Islaͤnder, in welchem Wiſſenſchaft 

11. Thl. 30 
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und Sefang blüheten und manche weite Fahrt unternoms 
men wurde, herbeigeführt. — Vieles kam zufammen um 


die Inſel zu einem Mittelpuncte Hoher und eigenthuͤm⸗ 


licher Cultur zu machen. Durch die Schiffahrt blieb man 
in Verbindung mit England, Deutſchland und anderen 


ſuͤdlichern Laͤndern, und brachte manche Kenntniſſe mit in 
die Heimath zuruͤck, die ſich in derſelben auf ſelbſtſtaͤndige 


Art entwickelten. Die fpärlichen Erzeugniſſe des undank— 


baren Bodens, die wenigen Genuͤſſe, welche das einfame 
Leben zwifchen Vulkanen und Schneebergen in langer dunks 
ler Nacht darbot, nöthigten den Islaͤnder anderwärtigen 
Erſatz zu ſuchen. Neich an alten Sagen war er als Nor— 
mann, und die Schiffer brachten neue aus allen Zonen 


mit. Die wild romantiſche Natur lich dem Dichter die 
fühnften Bilder, welche neben der Dunkelheit des nordis 


fhen Mythos, den Nefonanzen und Alliterationen, die 


bei ihnen die Stelle des Sylbenmaafes und des Reims 
vertreten, ihrer Dichtkunft einen eigenthümlichen Reiß vers 
Leihen. Kein Wunder alfo, daß Sslander die eigentlichen ' 


Dichter des Nordens wurden, daß ihre Skalden zum Ges 
folge der norwegifchen Könige gehörten, und daß faft durch 
fie allein wir Kunde von den alten nordifchen Zeiten haben. 


| 


Die vornehmften ihrer Dichter und Gelchrten find: der 


Bischof Is leif (+ 1080.), ihr Ältefter Gefchichtsfchreis 


ber, fein Zeitgenoffe Sämund Frode (41138), den man 


\ 


— 


für den Verfaſſer der alten Edda ausgiebt, und welcher 


außerdem eine Chronik von Adam bis auf feine Zeit und 
mehrere andere gefchichtlihe Werke fihried, Are Tors 
gilfon Frode (* 1148), welher den größten Theil 


des Landnamabuchs gefchrieben zu Haben fcheint, und der # 


fchon oft von uns genannte Derfaffer der Heimskringla, 
Snorre Sturlafon (um 1230). Neben Dichtkunſt 
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und Gefchichte wurde auch Nechtswiffenfchaft und Geographie 


betrieben. Isleif fliftete eine Schule zu Skalholt, wel: 


— 


cher bald drei andere folgten, auf denen philologiſche und 
theologiſche Studien betrieben wurden. Fruͤh wurde durch 
einen Beſchluß des Althing (1011) der gerichtliche Zwei— 
kampf abgeschafft. Die beruͤhmteſte, jedoch nicht die ältefte 
Gefesfammlung, 3) die Gragos oder graue- Gang, 
Scheint in der Mitte des A2ten Jahrhunderts veranftaltet 
worden zu fein, und behielt ihr Anfehn bis der norwer 
giſche König Magnus Lagabäter (1280) eine Nevis 
fion veranftaltete und unter dem Namen Jonsbok eins 


führe. — Der fähfifhe Biſchof Friedrich und Thor, 


wald aus Watzdal braten (981 — 985) zuerfi dag 
Chriſtenthum auf die Inſel, bekehrten mehrere Familien, 
baueten (984) eine Kirche zu Afe, mußten aber wegen dee 
Nachftellungen und Spottlieder der Heiden zurückkehren. 
Dlav Treygväfon fandte (996) den Islaͤndern ihren 
Landsmann Stefner mit einigen anderen Prieftern, und 
troß des anfangs heftigen Widerftandes trug nach wenigen 


Jahren (1000) durch) Beſchluß des Athing das Chriftens 


thum den Sieg davon. Dem geiftlihen Gefeße wurde 
(1053) der Vorzug über das weltliche gegeben, gleich 
darauf Ssleif (1057) als erfter Bifhof von Skal— 
holt und funfjig Sahre ſpaͤte Jonas Ogmund— 
fon zu dem von Hoolum ordinirt. — 19) Häufig vers 





418) Die iöländifhen Gefege find noch niche herausgegeben, 
Man Hat nur eine mittelmäßige Ueberfeßung derſelben 
unter dem Titel: Den islandske Lov Zonsbos 
gen — överſat, Kiöbenh. 1763. 8. von Egill Thors 
ballefen. 

19) Vergl. Hungurvana, s. historia primorum quinque 
Skalholtinensium in Islamdia episcopornm, Hafn. 1778. 8, 
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liegen die Islaͤnder ihre Intel um fih auswärts anzu— 
ſiedlen. Ein Norweger Eirit Raude (Erik der Rothe), 
welcher eines Mordes wegen Island verlaffen mufte, ents 
deekte (um 972) Grönland 2°) und fuchte Anfiedler 
herbeizufocen. Ein oder zwei Jahre nachher fergelten fünf 
und zwanzig Schiffe dahin ab, von denen vierzehn glücklich 
landeten und den Grund zu einer beträchtlichen Anfiedelung 
an der weftlichen (nicht, wie man gewoͤhnlich fagt, der äfk: 
lichen) Küfte Iegten. Früh wurde hier das Chriftenthum 
eingeführt und der Biſchof von Garde, der Hauptnieder⸗ 
laffung, war den Päpften nicht unbefannt.e Die Groͤn⸗ 
länder blieben in ſtetem Handelsverkehr mit Island und 
Norwegen, bis gegen Anfang des 15ten Sahrhunderts, 
wahrfcheinlich durch eine Anhäufung von Eis, die Ver— 
bindung unterbrochen wurde und feitdem fi jede Spur 
der Niederlaffung verloren hat. Auf einer Fahre nad) Gröns 
land wurde (1001) der Islaͤnder Bjoͤrn Heriolffon 
duch widrige Winde füdwarts getrieben und erreichte eine 
flache waldige Küfte, welhe man für die von, Labrador 
hält. Gelockt durch die Nachricht von diefer Reife vers 
folgte Laif, der Sohn jenes Eirik, welder Grönland 
entdeckt hatte, diefelde Bahn, feegelte an den Küften, 
welche Bjden gefehen Hatte, vorbei, erreichte eine Strafe, 
welche eine große Inſel vom Feſtlande trennte, bauete fich 
dafelbft mit feinen Begleitern Höhlen, übermwinterte in 
denfelben und gab dem Lande von den gefundenen wilden 
Reben den Namen Winland. ?") Nach feiner Rück 


U 


20) Bergl. Th. Torfaei Grönlandia antiqua, Hafniae 1708. 
8.;— Dar. Eranz Hiftorie von Grönland, nebſt Forts 
feßung, Barby u, Leipzig 1765 — 70, II. 8, 

21) Bergl. Th. Torfaei historia Winlandiae antiquae, Haf- 
niae 1705. ®. 
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kehr folgte ihm fein Bruder Thorwald, blieb zwei 
"Sahre in Winland und fundfchaftete daffelde aus, bis er 
im dritten Sommer in einem Streite mit den Eingebors 
nen, den Skraelingar, (ſchwache Leute, Männlein ) 
getödet wurde. Kurz nach Ddiefer Zeit legte Thorfin, 
ein veicher Sslander, eine ordentliche Niederlaffung an, 
deven ſich bald mehrende Bewohner mit den Eingebornen 
regelmäßigen Kandel in Häuten, Pelzen und anderen 
Waaren trieben. Länger als anderswo (bis 1056) foll 
hier das Heidenthum fortgedauert haben und noch in ber 
erften Hälfte des 12ten Sahırhunderts- ein grönländifcher 
Bifhof an der Bekehrung gearbeitet haben. Mach diefer 
Zeit aber wird Winland kaum noch erwähnt, und die Lage 
deffelben ift jest völlig unbefannt. 

Auf Island ſelbſt verfiel almählig die Ordnung, ent 
ftanden innere Unruhen und Kriege und ſchwangen fich einzelne 
Gefchlechter auf. Seit langen Zeiten machten die norwes 
gifhen Könige Anfprühe auf die Sinfel. Grönland mar 
ihnen ſchon feit geraumer Zeit (1023) zinsbar geworden. 
Magnus VII. Lagabdäter benukte die Factionen und 
bewog (1262) die Islaͤnder fih ihm zu unterwerfen. Troß 
der abgefchloffenen Kapitulation wurden doch die Rechte 
und Freiheiten immer mehr befchränft. Ein normwegifcher 
Jarl ſtand der Inſel als Statthafter vor, Die blühenden 
Zeiten waren voräber,- der Sinn für dad Höhere ver: 
ſchwand, die Cultur Hörte auf, die dem Kandel angelegten 
Schranken minderten den Wohlftand, die Zahl der Bes 
wohner nahm ab und faft zur Inbedeutendheit ſank das 
Eiland herab. Man ift geneigt den Untergang der isläns 
difchen Cultur der großen Peft zuzufchreiben, welche 
um die Mitte, des 14ten Jahrhunderts durch faft ganz 
Europa wüthete; aber es ift ungewiß ob ſich dieſelbe auch 
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His nad) Island verbreitete, und wenn dies auch wirklich 
der Fall war, fo veranlafte fie keineswegs zuerft den Uns 
tergang der Cultur. Schon früher waren die Skalden 
verſtummt und lag der Handel darnieder. Das ganze iss 
naͤndiſche Weſen war zu innig mit dev Freiheit verbunden, 
um nah dem Verluſte derfelben noch fortdauern zu koͤn— 


nen; denn nur unter einem freien Volke Fonnte in ſolchem 


Lande ſolcher Auffhwung des Geiſtes beftehen. Andere 
nehmen an, diefelben Eismaffen, welche den Verkehr mit 
Grönland unterbrachen, hätten das Clima von Island 
rauher gemacht; aber auch zugegeben, daß durch ein fol: 
es Naturereigniß der Handel nody mehr in das Stoden 
gerieth, fo iſt doch ganz unerwiefen, daß das Clima früher 
milder gemwefen fei. 


6. 9. MWeberfiht der ſlaviſchen Völker und 
Staaten. T) 


Die Sliaven find ein eigener, durch Flar hervor: 
tretende Eigenthümlichkeiten in Religion, Sitte und Sprache 
son anderen, oft mit ihnen verwechfelten Stämmen, be: 
fonders von ihren weftlihen Nachbarn, den Germanen, 
1) Im allgemeinen bleibt, ungeachtet der neueren Fortſchritte 

in diefem Theile der biftorifchen Literatur, für ſlabi— 

fhe Geſchichte noch vieles zu thun übrig. Die Aus— 
züge aus den byzantiniſchen Geſchichtſchreibern 
ſind enthalten in: Stritteri memoriae ete, S’avica T.II. 





pag. 17 — 110. deutſch in: Schlözer allg. mörd. Ger 


ſchichte S. 345. fl. — Außerdem vergl.: Joh. Chr. de 


Jordan de originibus Slavicis, Viennae 1745. IV.F., 


— 


— 


eine Sammlung ohne Plan; — 8. G. Anton Verſuch | 


über die alten Slaven, Leipzig 1783. 8.5 — Joſeph 
Dobromwsfy Slavin, Beiträge zur Kenntniß der 
ſlaviſchen Literatur u. fe w., Prag 1808, , 8.5 mis einem 


‚den fie im Norden Serührenden Finnen und den ſich 
das ganze Mittelalter hindurch unter und neben ihnen 
herumtreibenden, fie zum Theil aus alten Wohnfigen vers 
 drängenden Tataren, Madfharen und Mongolen 
unterfchiedener Voͤlkerſtamm, das zweite Hauptvolk Euros 
pas in mittlern und neueren Zeiten. Griechen und Römer, 
zu denen nur dunkele Kunde von ihnen gefommen war, 
begreifen. fie mit ein unter dem allgemeinen Namen. aller 
nördlichen und Sftlichen Nomadenvölker, dem der Skythen, 
oder nennen fie Sarmaten, Dergebens fragt man 
darum nach ihrem Urſprunge, ihrem Zufammenhange mit 
anderen Stämmen und ihren früheren Begebenheiten. 
Erſt feit dem Anfange des 6ten Jahrhunderts treten fie 
Seftimmter auf unter ihrem eigenthümlichen Namen , dem 
der Slaven, welhen Einige von Slovezk, d. i. Menſch, 
andere von Slowo, d. i. das Wort, die Eingebornen aber 
am liebften von Slawa, d. i. der Ruhm, ableiten wollen. 
Auch fie zerfallen in mehrere Zweige, welche man, wie 
bei den Germanen, auf zwei Hauptſtaͤmme zurüczuführen 
verſucht hat; doch mit geringerem Grade der Wahrfcheins 
Tichfeit, indem bei ihnen nicht gleich auffallende Verfchies 
denheit der Sprache, wie zwifchen den Hochdeutfchen und 
den Plattdeutſchen fiatt finde. Dobrowsky nimmt 
als die beiden Kauptfiamme an, dem antifcben, zu 
welhem Croaten, Servier und Ruffen gehören 
follen, und den flawinifchen, wozu er Tſchechen, 
Lehen und Wenden redhnet. Als characteriftifhen Un, 





Andhange unter dem Zitel Glagolitica, Prag 1807. 
— und die bei ‚den einzelnen Staaten, namentlich bei 
Rußland, u beſonderen Quellen und 


’ 
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terfchied in der Sprache giebt er die Vorſilbe raz bei dem 
Anten und roz bei den Slawinen an. Andere zählen drei 

Hauptffämme, Wenden, Slawinen und Anten;z 
doch könnte man wohl mit demfelben Nechte die O bo= 

triten und die Letten hinzufügen. Bei folder Unger 

wifheit der Stammesabtheilung halten wir es für beffer 
ſie Hiftorifch + geographifch zu claffificiven. — Ihre Wohns 

fise dehnten fich zu der Zeit, in welcher die Byzantinifchen 

und fränfifchen Annaliften häufiger von ihnen zu reden 

anfangen, von der Elbe dis zum Don und von der Oſtſee 

bis zum adriatifchen Meere aus. Sie waren in dem zus 

naͤchſt auf die Völkerwanderung folgenden Jahrhunderte 

än die von Germanen verlaffenen Landfchaften zwiſchen 

Dder und Elbe und in einen Theil dev vormaligen gothi: 

Then Wohnfige eingewandert. Minder Eriegerifch als’ die 

Germanen fiheinen fie die Anfiedelung in leer gelaffenen 

Ländern der Erwerbung neuer Wohnfige durd) Kampf 
vorgezogen zu haben. Wenn gleich ihre Freiheitsliebe der 

der Germanen gleich kam, fo wurden fie doch häufiger als 

diefe von fremden Völkern unterjocht, insbefondere von 

den Deutfhen, von tatarifhen Gtammen, 

Dulgaren, Avaren und Chazaren, und fpäterhin 

von den Mongolen. Shre Verbindung unter einander 

war nur fhwah, und wenig kümmerte fich die eine Voͤl— 

Zerfchaft um die Schieffale der andern. Die Volkshaͤupter, 
welhe unter verfchiedenen Namen, als Gofpodzyn 

(nad) eroatifcher Ausiprahe Sofpodin, in anderen 

Dialecten Dofpodar, d. i. eigentlich Hausvater), Knaͤs 

(Knjes), Woiwoda, Ban (Pan) Zupan (Sup 

yan), Kandzi und Kral, vordommen, find mehr Ans 

führer. im Kriege und Richter im Frieden als wahre Fürs 

fien. Genau beftimmte Verfaffungen wird man nicht evs 


nr | 473 


warten; doch darf man im allgemeinen behaupten ihre 
älteften Einrichtungen waren meift demofratiih. Nur 
wenige Völker hatten Krale (Könige), die anderen fan: 
den blos unter Knäfen und Supanen, und überall wurden 
wichtige Beſchluͤſſe nur mit Einwilligung der Knaͤſen ges 
faßt und war die weltliche Macht durch den fehr bedeutens 
den Einfluß der Priefter gefhwächt. UWeberhaupt muß man 
‚bei der Darftelung der flavifchen Völker fich fehr hüten 
das, was blos von einzelnen Stämmen gilt, auf alle ans 
zuwenden. — Sin ihren religiöfen Vorftellungen findet 
größere Verfchiedenheit ftatt, als bei den Germanen ; doch 
findet fih die Grundidee von einem guten und einen böfen 
Princip, dem Belbog (weißer, guter Gott) und dem 
Ezernebdog (fchwarzer, böfer Gott), überall wieder. Das 
neben wurden an verfchiedenen Orten einzelne Götter vers 
ehrt. — Sitte und Lebensart der Slaven war einfach, 
befonders wird ihre Mäßigkeit (Hirſe war ihre Haupt: 
nahrung) und die Keufchheit und chelihe Treue ihrer 
Weiber gerühmt. Kriegsgefangene behandelten fie, deren 
Name wahrfcheinlich zu dem deutfchen Sklave, fo wie 
zu dem esclavo, schiavo und esclave in den romanifch: 
germanifchen Sprachen und dem oAaßsüssönı der Byzan— 
tiner Anlaß gegeben hat, mit überrafchender Milde, indem 
fie denfelden nur eine beflimmte Dienſtzeit auflegten und fie 
nach Ablauf derfelben mit einem Geſchenke zu entlaffen 
pflegten. Allerdings fand auch unter ihren Sklaverci ftatt; 
aber die Leibeigenfhaft, welde in den ehemals flavifchen 
Theilen Deutfchlands beſonders ſtrenge geworden ift, hat 
fih nur aflmählig und als Folge gewaltfamer Unterdrückung 
gebildet. — Später als andere Völker geriethen fie mit 
den civilifirteren Nationen in Berührung und blieben 
darum weit hinter den Germanen zurück, zumal da aud) 


474 
fuätere Ideenrevolutionen, namentlich die durch die Kreuz⸗ 
züge und das Entfiehen eines dritten Standes veranlafßs 
ten, minder auf fie einmwirkten. Die erften Elemente der 
Bildung wurden ihnen mit dem Chriftenthum , theils aus 
Deutfchland, theils aus Byzanz zugeführt. So furdtbar 
fie ſich anfangs (im Iten Jahrh.) den Deutfhen machten, 
fo mufite doch bald ein großer Theil derfelden zur Fahne 
des deutſchen Neichs fhwören, verlor entweder feine ganze‘ 
Nationalität und vertaufchte flavifche Sitte und Sprache 
mit der deutſchen, oder blieb doc theils für immer, 
theils auf lange Zeit von Deutfchland abhängig, fo daß 
man ihre Staaten füglih in die germeanifirten und 
die reinſlaviſchen abtheilen kann. Shre Gefchichte 
hängt darum größtentheils mit der deutfchen zufanımen, 
oder ift in die der Byzantiner und Tataren verwebt, oder 
befommt bei den feldfiffändigen Neichen erſt fpäterhin 
größeres Gericht ; fo dag wir uns hier darauf beſchraͤnken 
koͤnnen eine hiftorifch: geographische Weberficht der Staaten 
und Provinzen flavifhen Urfprungs zu geben, ohne in 
ausführlichere Schilderung ihrer Begebenheiten einzugehen. 


I. Germanifirte Slaven. 
1. Slaviſches Deutfchland. ?) 


Slaviſche Völkerfchaften bewohnten feit dem Ende der 
großen Völkerwanderung das ganze nachmalige öftlihe 





2) Yligemeine Hauptquelle ift: Helmo/di (Pfar— 
rer zu Bofow in Wagrien um 14170.) chronicon Slavo- 
rum (%. 8:4 — 1170. ), contin. ob Arno/da abbate 
Lubeccensi (6:8. 3. 1209.), am beften, collatum cum 
chronico Corneri Mscpt. et subinde emendatum, in 
Leibaitii SS. rer, Bruns. T. II, p. 537. 699. — 


vr 
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Deutſchland von den Ausfluß der Elbe bis an dag adriatis . 
ſche Meer. Man pflege die nördfichern Stämme derfel: 
ben Wenden und die füdlicheren Winden zu nennen, 
wiewohl beide Namen, welche man von dem bdeutfchen 
Worte Wand, oder Vattn, d. i. Waſſer, ableiten will, in 
ihrer Bedeutung einerfei find und Meeranwohner bezeichnen 
follen. Beide Stämme theitten ſich in viele einzelne Zweige, 
deren oft fehr verſtuͤmmelte Namen häufig von den Wohn— 
fißen entlehnt zu, fein fcheinen, und weiche vollftändig aufs 
zuzählen kaum möglich if. Sobald die Deutfchen das 
Chriſtenthum angenommen hatten und durch die fränfifchen 
Könige zu einem Volke verbunden worden waren; fuchten 
fie diefe Wenden fich zu unterwerfen, woraus langwieris 
ger, von ung zum Theil fehon an anderem DOrte befchries 
bener Kampf entftand, bis deutfche Oberherrfchaft fich in 
dem Wendenlande befeftigte und daffelbe in von, theils 
dentfchen, theils ſlaviſchen Vafallen des römifch s deutfchen 
Reichs regierte Landfchaften vertheift ward. 


A. Nordeutſche Slaven oder Wenden. 


a. Altes wendifhes Reich, — In dem ande 
zwifchen Oftfee, Oder, Spree, Elbe und Bille wohnten 
zwei Volksſtaͤmme, die Lutizier, Wilzen, oder Wels 
teben, zu dener man auch die Pommern rechnen Eann, 
und die Obrotiten, durch alte Feindfchaften won wech: 
felfeitigem Nationalhaffe erfüllt, und wieder in eine Menge 
einzelner Zweige getheilt, alsdie Cricipener zwiſchen der 


HAülfsfbriften: 9. W. Gerfen Verſuch in der 
älteſten Gefhichte der Elaven befonders in Deutfchland, 
Leipzig 1771. 8. — und 2 U. Gebhardi allgemeine 
Geſchichte der Slavın und Wenden, Halle-1790 — 97. 
IV. 4., auch in Hallifche allg. Welthiftorie Bd. LI— LI. 
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Penne und der Oſtſee, die Kyziner in der nachmaligen 


Herrſchaft Roſtock, die Tholenſer oder Tholofater 
an der Tolenſee, Penne und Trebel, die Redarier ſo 
genannt von dem auf der Haͤlfte des Weges von Ham— 
burg nah Wollin in einem tiefen See gelegenen Haupt— 


Heiligehume zu Nethra, die Develler an der Havel, die 


Prizaner und Wiliner, Nachbarn der vorigen, 


wahrfcheinlich in der Gegend von Fehrbellin, die Sto— 


Deraner in der Gegend von Brandenburg, die Ukrer 
in der nachmaligen Ukermark, die Leubufier, Nadı 
barn der Kavellev und Wiliner, die Smeldinger an 


der Elbe, die Polaben oder Polabinger im Lauens 


Burgifchen, Rageburgifchen und Schwernifchen, die Lino; 
nen, Nachbarn der Smeldinger, die Warnaber öftlich 
son den vorigen, die Wagrier in dem Lande das noch 
jeßt nad) ihnen benannt wird, die Ranen auf der Inſel 
Ruͤgen, und die Femerer auf Femern oder Imbra— 
Die frühere Geſchichte aller diefer Stämme ift dunkel und 
wird erſt feit Karls des Großen Zeiten einigermaßen 
zufammenhängender. Die weftlichern Dbotriten ſchloſſen 
fih während des Sachfenkrieges an die Franken, die öfts 
licheren Wilzen an die Sachfen an. Der Obotritens 
fürft Thraſico zeichnete ſich beſonders ald Bundesge: 
noffe Karls des Großen aus, Half den Franken (789) 
einen großen Sieg über die transalbingiſchen Sachſen in 
der Ebene bei Bornhoved und neun Jahre fpäter (798) 
den bei Suentana erfämpfen, ward dafür vom Kaifer 
(804) zum Fürften aller Obotriten ernannt, mit dem 
entvölferten transaldingifhen Sachfen belehnt, in die 
fpäteren Kriege der Franken und Dänen verwickelt (©. 
Buch IL, Cap. I. $.2. in Bd. J. ©. 637. fl.), und zw 


test (808) durch von dem Dänenkönige Gottfried ges 
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dungene Meuchelmörder aus dem Wege geräumt, Aus 
Dankbarkeit gegen den Vater begünftigte Ludwig der 
Fromme defien Sohn Eeadrago gegen den Oheim 
Scalomir (1. ©.21.). Seit diefen Zeiten vechnete 

man das ganze Wendenland zu dem Frankenreiche; aber 
‚die VBerwirrungen, welche aus der Auflöfung der Farolingi: 
fhen Monarchie entflanden , erleichterten den Obotriten 
und Wilgen die Behauptung ihrer Unabhängigkeit. Der 
Kampf dauerte unter dem deutfchen Karolingern faft uns 
unterbrochen fort; die fächfiichen Könige aber ftellten das Le: 
bergemwicht der deutfchen Waffen wieder her. Heinrich. 
errichtete (931) die Markgrafichaft Nordfahfen, (©. 6. 4. 
‚©. 176.) nöthigte einen obotritifchen Fuͤrſten das Chriftens 
thum anzunehmen und Tribut zu verfprechen und fliftete 
ein Disthum zu Altenburg in Wagrien. Otto I. bauete 
auf diefem Grunde fort, führte glüdliche Kriege mit den 
Slaven, legte die oftfächfiihe Mark und die Bisthümer 
Drandenburg und Havelderg an (S. o. a. O. ©. 183. fl.). 
Fortwährend fah man Slavien, oder das ganze Land von 
der Elbe bis zur Weichfel, als einen Theil des deutfchen 
Reichs an und forderte Abgeordnete aus demfelben zu den 
Neichstagen; aber das Volt war weder im Chriftenthum 
noch in der Treue gegen den Kaifer befeftigt, und viele 
feiner Fürften hingen am Heidenthun und fuchten die alte 
Unabhängigkeit zu vertheidigen. Der Kampf war befonderg 
ernft zu den Zeiten des Kaiſers Otto III., als der 
duch den Markgrafen Dietrich perfönlich beleidigte 
Miftovi (vergl. ©. 212) an der Spike der Obotriten 
fand. Ein Enkel diefes Miftovi, Gott ſchalk, ſchwang 
fih endlich zum Oberhaupt aller Wenden auf, und wurde 
der Stifter des fogenannten alten wendifchen Reiche. 
Um feinen von einem Sacfen (1031) erfihlagenen Vater 


478 \ | 


Uro zu rächen, Batte er mit feinen Anhängern Holſtein, 
Stromarn und Dithmarſen verwüftet, war in die Gefans 
genichaft des Sachſenherzoss Bernhard IL, gerathen, 
von diefem als Freund entlaffen worden und nach Däner 
mark gegangen zu Knud dem Exroßen, mit dem er in 
England, Schweden und Norwegen focht und fi Höhere 
Bildung und genauere Kenntniß des Chriſtenthums, in dem 
er erzogen worden war, erwarb. Späterhin vermählte 
er fih mit Swen I. Eſtrit hſon Tochter Sigrith, 
durfte auf den Beiftand feines Schwiegervaters, fo wie 
auf den des Sachſenherzogs rechnen, wagte (um 1047) 
in fein Vaterland zurüczufehren, unterwarf fih in kurs 
ger Zeit alle flavifhen Stämme zwifchen Verne und. 
Bille und fuchte das Chriſtenthum mit Gewalt auszus 

breiten. Sein Glüd war indeffen von kurzer Dauer und‘ 
fein aus zu verfchiedenen Beftandtheilen zufammengejeßtes 
Königreich zerfiel Bald wieder. Die gewaltfamen NRefors 
men in bürgerlichen und veligiöfen Angelegenheiten ergeug: 
ten großes Mifvergnügen. Sein eigener Schwager Plußo 
fliftete eine VBerfhwörung gegen ihn und ließ ihn durch Meu— 

chelmörder (7. Suni 1066 ) zu Lenzen erfchlagen. Schnell 

wurden die hriftlichen Kirchen zerſtoͤrt, die Priefter auf das 
graufamfte mißhandelt, die heidnifchen Altäre wieder hergeftellt 
und ein eifriger Anhänger der alten Sitte, der Rugier Kru— 

ko, zum Oberhaupt erwäahlt, auch Hamburg und Schleswig , 
zerfißet und Stromarn, Kolftein und Schleswig verheert. 
Sigrith und ihren Hoffrauen gab der wilde Haufe oͤffent⸗ 
Lich zu Meklenburg den Staubbefen; dod) entrannen Gott: 
ſchalks beide Söhne Buthue und Heinrich, jener nah 
Bardewick, diefer nad) Dänemark. Buthue wurde, als er, 
von Sachſen unterftüßt, Kampf gegen Kruko wagte (1071), 
im Schloſſe Plön zur Uebergabe genöthige und treulos 





wi 
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ermordet. Heinrich Ichte eine Zeitlang in Dänemark, bis 
er, durch feinen Oheim den Dänenkönig Nikolaus (T. 


1105) feines Erbiheils beraubt, eine Schaar kuͤhner 


Gefährten fih mit dem Kreuze bezeichnen lich, an der 
wagrifhen Küfte landete, Krukon zwanz ihm einige 
Städte abzutreren, deffen junge Gemahlin Slavina ge 
wann, ihn mit deren Huͤlfe ermordete, feines Waters 


Reich herfiellte, ja noch ermeiterte, und minder gewaltfam 


wie jener das Gefchäft der Bekchrung und der Civilifivung 
betrich. Luͤbeck ward feine Nefidenz, und ein felöftftändiger 
flavifcher Staat fchien ſich an der Oſtſee Bilden zu follen. 
Nah Heinrichs Tode aber (1121) brach unter feinen Söhnen, 
Zwentebold und Knud, und anderen Prätendenten 
Streit über die Thronfolge aus, in welhen Deutfche und 


"Dänen ſich mifhten, und woraug endlich die völlige Zers 


ſtuͤckelung des Wendenreichs erfolgte. Die Statthalter, 3. 


B. Wirkind in Havelberg, Pribislav in Brandenburg 
u. a.m,., machten ſich unabhängig, Buthues Sohn Pri— 


bislav und ein gewiffer Nikolhot fchwangen fih zu ©es 
bietern der Oobotriten auf, deutſche Fürften führten Kreuz— 
fahrer in das Wendenland und eroberten manche Striche 
deſſelben. Ein großer Theil des flavitchen Gebiets kam 
an die Markgrafen von Nordfachfen oder (wie fie urs 
kundlich ſ. 1144 ſich nennen) Brandenburg, Wagrien wurde 
mit Holſtein vereinigt, in Polabingien das Herzogthum 
Sachſen Lauenburg gegruͤndet und nur in Meklenburg in 


Pommern und auf Ruͤgen erhielten ſich ſlaviſche Gebieter, 


welche bei der Zerſtuͤckelung des Herzogthums Sachſen, wie 
wir im folgenden Buche erzaͤhlen werden, deutſche Neichs⸗ 


fuͤrſten wurden und es nach heftigem Kampfe mit Daͤnemark 


blieben. Luͤbeck ward eine freie deutſche Neichsftadt. 
b. Serben oder Sorben. Suͤdlich von den 
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Obotriten und Wilzen, in dem Sande zwiſchen der Saale 
und Elbe bis an die nachherigen Graͤnzen von Schleſien 
uud Böhmen, wohnten eine Menge ſlaviſcher Voͤlkerſchaf— 
ten, welche man unter den Namen der Serben oder Sors 
ben zu begreifen pflegt, und unter denen die Lutitier 
(Lufiser, Laufiser) Milciener und Dalemincier 
(Meißener) am befannteften find. Früher als die nörds 
lihern Wenden wurden fie, deren ſchon in der altfränkiz 
fchen Zeit (um 630), als fie unter ihrem Fürften Devs 
van mit Samo verbunden waren (vergl. Buch I. Cap. 2. 
$.10. in Bd. I. ©. 318.), Erwähnung gefhieht, den 
Deutfchen unterthan, fhon von Karln dem Großen befiegt 
und von den fächfifchen Königen durch die Anlage der 
Marten (Meißen (931) und Oftfahfen (um 950) 
in der Abhängigkeit befeftigt und allmählig germanifirt. . 
Das Hauptvolk find die Lufiser, welche anfangs zur 
öftlichen Mark gehörten, Bis bei einer fpäteren Theilung - 
1256) der Name der Markgraffchafe Lauſitz entftand. 
Durch) die nähere Verbindung» mit Böhmen’ blieb Hier, 
wenn gleich die VBerfaffung ganz deutfh wurde, manches 
flavifche erhalten, 3) Ö 
Die fämmtlihen norddeutfhen Slaven waren nicht 
durch ein politifches Band, fondern lediglich durch Stamm: 
verwandfchaft und Religion mit einander verbunden. Blogs 
die Ranen hatten Krale, Die anderen Stämme Bingegen 
nur in Kriege, gemeinfhaftlihe Anführer. Die einzel; 
nen Zupanien (Gaue, tabernae im Latein des Mittel: 
alters) flanden unter ihren Zupanen. — Die Religion 





3) Ueber die Gefhichte der Laufig: Vergl.: Ci G. Hof- 
manni SS. rer. Lusaticorum, Lipsiae 1719. IV. F. 
— und €. ©. Käuffer Abriß der DOberlaufigifchen 
Geſchichte, Görlig 1803. III. 8. 
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der Wenden war durch die Priefter bereits ziemlich ausges 


Bilde. Duch Orakel, welche von heiligen Pferden er⸗ 
theilt wurden, und durch den Alfeindefis einiger twiffens 
Tchaftlihen Kenntniß fiherten fich die Priefter, wiewohl 


fie feldft mir der Schreibefunft unbekannt waren, guoßen 
Einfluß; ja auf Rügen fand eine förmliche Priefterherrfchaft 
fiat. Es gab eine Menge befonderer Gottheiten, deren 


theils aus Holz, theils aus Metall verfertigte Idole in 


Haupttempeln, bei denen man große Fefte feierte, aufbe— 
wahre wurden; befonders der vielköpfige Swantewit, 
def. n Tempel zu Arkon auf Rügen ſtand, Siewa 


Echieba, Ziewa, d. i. die Göttin des Lebens) zu Ratze⸗ 


burg in Polabingien, Radegaſt (Ridegaſt, Cua raſici, 
oder Hlawa vadze, d. i. der Hauptrathgeber) zu Rethra, 
Triglaw zu Stettin, Prowa in Wagrien u. a. m. ). 
— Viehzucht, Jagd und Raubzuͤge waren die Hauptbes 
fchäftigungen der Wenden, wenn gleich der Ackerbau, wie 
man aus dem großen Erndtefeſte auf Rügen fchließen 


kann, bei einigen Stämmen nicht vernachläßigt wurde, 


fie jedoch die leichten Sandfelder nur mir Hacken bearbeitet 
und den Pflug erſt von den Deutſchen kennen gelernt zu 





4) Die Acchtheit der im J. 1687 — 1697 in. dein Garten 
des damaligen Predigers zu Prillwig, unweit Neuftres 
Tis, gefundenen, lange verheimlichten, erft nad) und nach 
befannt gewordenen, jetzt im Befiße des großberzoglich 
meedlenburg s ftreligiichen Haufed befindlichen flavifchen 
Idole und gotresdienftlihen Geräthſchaften, ift nicht über 
allen Zweifel erhoben. Der erfte Theil derfelben; iſt bes 
ſchrieben und abgebildet ins A. Maſch gottesdienſtliche 
Alterthümer der Obotriten, Berlin 1771. 4., dev ſpäter 
bekannt gewordene in: Comte de Potocki voyage dans 
quelques parties de la basse Saxe, ä Hamburg“ 1795. k 


u. Thl. 31 


482 | X 


baden fcheinen. Kigentlihe Städte gab es vor der Anfies 
delung der Deutfchen nicht, wohl aber fammelte fih um 
die Haupttempel eine größere Bevölkerung und murden, 


Befonders in Waldungen, Plaͤtze durch Erdwaͤlle befeftigt. 


Mas über den großen Handel an der wendiſchen Küfte 
von fpäteren Schriftftelleen berichtet wird, Hält man mit 
Recht für grobe Uebertreibung, eben fo wie die Berichte 


über die prachtvollen Palläfte und die ungeheuere Größe der 


guleßt von den Wellen verfchlungenen Stadt Wollin (d. 
i. Großenheim, Sulin bei den nordifhen Völfern, auch 
Wineta d. i. Wendenftadt vorzugsmeile genannt). Statt der 
noch unbekannten Münze bedienten fit) die Ranen der 
Leinwand als allgemeinen Maafftabes des Werthes ber 
Dinge. Mande haͤusliche Geräthfchaften wurden nicht 
ohne Zierlichkeit verfertigt. Wohnungen und Kleidung 
waren fchleht. Die Weiber wurden hart und gerings 


(häßend behandelt, und unter den Vornehmern fand Viels 


weiberei flatt. Die Todten beftattete man mit vielen Feis 


/ 


erlicykeiten, und noch jeßt findet man große Komolkas 


(Aünengräber, Künenbetten). 
B. Güddeutfhe Slaven oder Winden 


Auch die Bewohner des füdlichen Theiles des nachma— 
ligen öftreichifchen Kreiſes, bis über den Lifonzo hinaus 


in das Denetianifche hinein, find flavifcher oder wins 


difher Abkunft, nennen fich feltft Slowenzi und ves 
den noch jeßt die ſlaviſche Sprache in verfihiedenen Mund; 
arten. Ob ſchon die alten Karantaner Ölaven was 
ren, oder ob die Slowenzi fpäter einwanderten, laͤßt ſich 
hiftorifch nicht entfcheiden. Außer dem Namen der Slo— 
wenzier hören wir die der Krainer, Wipader, Kart 
fhner, Zitfhen, Poik er u. a. m Beſtimmte Er—⸗ 
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waͤhnung diefer Minden gefchicht zuerſt gu der Zeit, als 
fie von Samo (um 625 — 658) angeführt (vergl. Bd. T. 
S. 318) fih von avarifcher Herrſchaft befreieten und ' 
mit den Auftrafiern in Kriege verwickelt wurden. 
Nachher herrſchten wieder Avaren in dem größten Theile 
dieſer Länder, und die an Stalien grängende alte 'wins 
diſſcche Mark Hatte eigene, bald mehr, bald weniger vor 
den Longobardifhen Königen abhängige Fürften, bis 
durch Karls des Srofen longodardifche und avarifche 
Kriege fraͤnkiſche Oberherrſchaft über alle Winden begrün: 
det wurde und allmälig fih die Staaten Kärnthen, 
Steiermark (fi: 974 von Kärnthen getrennt). und 
Krain oder. die windifhe Mark, deren Entftehung 
und weitere Begebenheiten die deutſche Gefchichte u ers 
* hat, bildeten. 

c. Mähren 5). 

Nach dem Fluffe Morama. wurde ein Theil der Tfches 
hen Mähren genannt. Auch fie geriethen duch Kart 
den Großen mehr dem Namen als der Sache nad in 
fraͤnkiſche Abhängigkeit und wurden, als in Deutfchland 
die Herzogthuͤmer wieder 'entftanden, zu dem bayerifchen 
gerechnet. Wir Haben bereits gelegentlich erzaͤhlt ($. 1. 
©. 61, u. 82. u. $. 4. ©. 155), wie während des far 
volingifchen Familienfampfes die Fürften Naftilav und 
deffen Neffe Swatopluk (um 863 — 894) fih zu 





5) ®ergl. Moraviae historia ecclesiastica et politica, quam 
compendio retulerunt Ad. Pilarz et ‚Franc. Morawetz, 
Brunni 1785 — 87. II. 8. — u. I. W. v. Monſe politis. 
ſche Landesgefchichte des Narlgrafthums Mähren, Brünn 
1785 — 88. U. . 
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Mir 
ty 


ABB: ° 


ordßerer Macht: emporſchwangen und befonders ber letze 
tere mit Arnulf und den Ungarn kriegte. Swa— 
topluk ward der Stifter des ſogenannten großmaͤh— 
rifhen oder altmährifhen Reichs, welches außer 
dem eigentlihen Mähren nicht blos Böhmen umfaßte, 
fondern fih bis an den Gran, die Theiß und den Maroſch 
erftveckte, aber durch Theilung unter drei Prinzen ges 
fhwäht (im Anfange des 10ten Jahrhunderts) geößtens 
theils eine Beute der Ungarn und der Deutfchen wurde, 
Das eigentlihe Mähren blieb bei dem angrängenden 
Böhmen, erhielt durch Kriege mit" den "Ungarn und 
den Polen (um die Mitte des 11m Yahıhunderts) 
feinen  jegigen Umfang, ftand Häufig unter befondern 
Fürften, den Söhnen und Verwandten der böhmifchen 
Herzoge und Könige, erkannte deutfche Lehnsoberhoheit 
an und wurde (1182) vom Kaifer Friedrich J. zu einer 
beſondern Markgrafihaft erhoben. 

An der Belehrung der Mähren, fo wie der benach⸗ 
darten windiſchen Völker, wurde frühzeitig gearbeitet, fos 
bald fie nur in nähere Berührung mit den Franken getres 
. ten waren. Karlder Große unterwarf (796) Avarien 
der geiftlichen Auffiht des Erzbifhofs von Salzburg, defs - 
fen Sprengel im Norden durch die Donau begraͤnzt wer⸗ 
den, alles noch weiter zu erobernde oͤſtliche Land in fich be⸗ 
greifen und nach einer fpätern Beſtimmung (811) im 
Süden bis an die Drau, die Graͤnze des Patriarchate 
von Aquileja, reihen ſollte. Erzbischof Arno theilte das 
flavifhe Land in zwei duch die Raab gefchiedene Spren— 
gel und überließ den nördlichen dem Biſchof Urolf von 
Paſſau, welcher dag ehemalige Erzbisthum Lorch ernenerte 
und vier Bifchöfe ernannte, Rathfred zu Fabianum 
(an dem Kahlenderge und der Donau), Methodius 
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zu Speculum Juliense oder Sorigutura (Olmuͤz, Zagrab 
oder Tyrnau?), Alevinus zu Nitrava (Neitra) und 
Anno zu Vetvar (Veſzprim, Wetau oder Welifhrad?). 
Dieſe Biſchoͤfe waren aber, wenn gleich Urolf an den 
Papſt Eugenius II. berichtete, ganz Slavien fei zum 
Chriſtenthume bekehrt, nichts weiter als Miffionarien, 
Keifebifchöfe ohne beftimmten Sitz; denn feldft zu Neitra 
duldete der Fuͤrſt Priwinna feinen Biſchof, bis er erſt 
fpäter (839), um vom Kaifer Hülfe gu erhalten, ſich tau— 
fen ließ und darüber bald fein Leben verlor, Erſt durch 
Swatopluk wurde das Bisthum zu Neitra hergeftellt 
und einem von Salzburg abhängenden Geiftlihen Wis 
hing anvertraut. Raſtilav aber fuchte fih an den 
byzantiniſchen Kaiſer Michael II anzufchliegen und 
erbat fih von demſelben ftatt des bisherigen mährifchen 
Bifchofs einen der: flavifchen Sprache mächtigen Lehrer, 
der ihn zugleich mit dem Geſetz und der Schreibefunft 
befannt machen könne. ben damals war durch den über 
die Abfeßung des Ignatius ausgebrochenen Streit zwi⸗ 
fhen Photius und - Nikolaus L (ſ. Buch IL 
Cap, 1. $. 5: in Bd, I. ©, 485, fl.) die nähere Berans 
laſſung zu der völligen Trennung der griechifchen und der 
Iateinifchen Kivche gegeben worden. Michael fandte 
(863) den Mähren die fchon durd die Belehrung tatar 
riſcher Völker berühmte gewordenen Moͤnche Kyrül 
Ins (Kiuriul bei den Mähren) und Merho 
Bius(Stradhota)°), — 2* ‚nadjdenn fie ein 








6) Vergl. de S$. app. Cyrillo et Methodio in Actis San- 
ctorum Martii (d. IX.) T. IL p. 12.'sqq. — und Chr. 
Sam. Schmids Unterfuhung: ward das Chriſtenthum 
in Böhmen nah Grundfägen der griechiſhen oder latei⸗ 
niſchen Kirche eingeführt? 


— 
re 
SS 
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befonderes Alphabet 7) erfinden hatten, die Bibel, Mag: 


bücher und andere liturgiſche Werke in die flavifhe Spras 


he uͤberſetzten und ohne Zweifel den griechiichen Ritus 


einführten. Die bayerifhen Bischöfe klagten bei Nikos 
Jaus J., daß die griechiichen Miſſionare ihnen ihre geifts 


liche Gerichtsbarkeit. raubten, die Meffe nicht lateinisch ; 


laͤſen und Photius Irrlehren verbreiteten.  Kyrils 
lus erfchien auf, die. an ihm ergangene Vorladung in Des 
gleitung mehrer feiner Mitarbeiter in Nom, rechtfertigte 
fh vor Hadrian I., dem Nachfolger von Nikolaus 


(7 867), wegen dev. angefchuldigten Srrichren, erlangte 


die Erlaubniß zur Beibehaltung der flavifhen Sprache bei 


Be 


dem. Sottesdienfte und wurde zum Erzbifchofe von Mir 
ven ernannt, zog es aber vor in Nom zu bleiben und trat 


die Würde an feinen Bruder Methodius ab. Der Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg mußte ſich die Verringerung ſeines 


Sprengels gefallen laſſen; aber Photius erklaͤrte das 


maͤhriſche Bischum für erledigt, gab daſſelbe an Agas 
thon, und ernannte Goraſdos zum Biſchof von Neis 
tra. Beide konnten ſich indeffen nicht Behr sten, und 
die mährifhe Kirche ſchwankte zwiichen dem griechiüchen 
und dem Tateinifchen Nitus, bis fie (893) unter den 
Sprengel von Prag Fam, alle griechichen Ueberbleibſel ads 


7) Ueber die Alphabete der Glaven (die Eyrillifche und die 
glagolitifche oder hieronymifche Schrift) vergl, J Dos 
browsfy Glagolitica (f, Anmerk. 1. ©. 470); — Deſſel⸗ 
ben Abhandlung über das Alter der böhmifchen Bibels 
überfegung, in. Abhandl. einer Privargefellfchafe in Böh⸗ 
men, Bd, V. ©. 318 fl. — und P, Bel. Dobner: ob 
das cyrill. Alphabet für eine wahre Erfindung Cyrills 

au halten ſey? in Abhandl. der böhmiſchen der 
Wiſſenſchaften 1785, ©. 102, 
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gefchafft und! dag Latein als Kirchenſprache eingeführt 
wurde. 
D. Böhmen 8), 


Der Name Böhmen ift von den alten Bewohnern 
des Landes, den celtifchen Bojern, auf den Theil der 
Tſchechen (d. i. nah neuen Speachforfhern die 


8) Ouellenfammlungen für bönmifhe Geſchiche 
te find: Gelas. Dobner monumenta historica Boëmiae 
nusquam antehac edita ete., Pragae 1764 — 86. VI. 4- 
— und (Franc. Mart. Pelzel et Jos. Dobrowsky) Scri- 
ptores rerum Bohemicarum, Pragae 1784. 1.8. — 
HAauptquellen: Cosmae Pragensis ( Domberr 
zu Prag, T 1125) chronicae Bohemorum LL. II. (3. 
894 — 1135); am beften bei Pelzel et. Dobrowsky 1. 1. 
T. 1; — Chronicon breve Bohemiae (%. %8 
bis 1283), in Henr. Pez SS. rer. Austriacarum, T. I, 
p. 1112. sgqg.; — die alte böhmiſche Reimchronik, Bros 
nvkaſceska, welche 1314 beendigt wurde, und, wie— 
wohl ohne Grund, dem Dalemil von Meferiz zus 
gefchrieben wird, neue Aufl: von Sauftin Prochaska, 
Prag 1786. 8. (ohne bedeutenden hiftorifchen Werth, zus 
mal da der Dichter zu partheiifch gegen die Deurfchen 
it) — und Anonymi chronicon Böohemicum (%. 
700 — 1329), in Menken SS. rer. Germ. T. I, 
p- 1617. sgq., oder Przibiconis dicti Pulkavae 
Hector zu St. Argidien in Prag, + 1374, nicht Vers 

, faffer, fondern Ueberfeger in das Böhmiſche) chronicon, 
bei Dodner 1. 1. T. II. — Urheber nnd Ausſchmücker der 
vielen Fabeln in der böhmiſchen Gefchichte iſt: Wenzeas 
lav Hayek von Liboczan (Priefter zu Prag) Kronyka 
czeska, w. Praze 1540, deutfch Frankfurt 1596. F., las 
teinifh; Annales Bohemorum a Golas. Dobxero, Pra- 
gae 1563 — 1783: VI 4. — Gute Vorarbeiten enthal: 
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Vorderen, im Gegenſatze gegen die hinteren, öftlichern 
Stämme), welher-fih in Bojohemum, Bojenheim, oder | 
Boͤheim niederließ, übergegangen. Reid an Sagen ift 
die ältere böhmifche Gefhichte, aber dürftig an beglaubigr 
ten Nachrichten, bis auf. die Zeiten Bin, in denen aud) 

‚ diefes Land anfieng eine Provinz des beutfchen Reichs zu 
fein. Von Samos Neich ift ſchon an verihiedenen Stels 
Ien die Nede gemefen, und dag derfelde fich durch die Bes 
freiung von avarifcher Kerrfhaft großes Verdienft um die 
Tſchechen erwarb, leidet feinen Zweifel, Ob und in wie 
weit den von den Chroniften immer mehr ausgefhmüds 
sen Sagen von Kroh und feinen drei Töchtern, naments 
Sich der Wahıfagerin Libußa, ihrem bei dem Pfluge ges 
troffenen Gemahle P rzemisl, der Entſtehung der Stadt 
Drag u. ſ. w. Wahrheit zum Grunde liege, läßt ſich 
nicht entfcheiden. Vieles ift fihtbare Fabel, anderes zum 
mindeften entſtellt. Wie nachher feit dem Siege, welchen 
Karls des Großen Sohn Karl (805) über Lecho 
erfocht (vergl, Bud II. Cap, I, $. 2. in Bd, I, ©. 640), 
Die Kriege mit den Deutfchen begannen, Böhmen in die 
Schickſale des großmährifhen Reichs verwickelt, deutſche 
Lehnsherrfchaft anerkannt, aber oft nur mit Heeresmacht 
behauptet wurde, das alles if bereits in der deurfchen 
Geſchichte bemerkt worden, in welche auch Böhmens fpär 
tere Begebenheiten, fo weit fie allgemeines Intereſſe has 
ben, eingefchaltet werden follen, namentlih das Verhälts 
niß der Herzoge und nachher Könige zu den Kaifern, die 





ten die Abhandlungen der Gefelfchaft der Wiſſenſchaften 
in Prag und früher der böpmifchen Privargefellfchaft. — 
Die befte neuere Arbeit it: 5. M. Pelzel. kurzgefaßte 
Sefchichte der Böhmen, Prag und Wien 1702. IL. 8 
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Art, wie das Land näher in den Reichsverband gezogen 
ward und feine Könige einen Kurhut erlangten, wie nad 
dem Ausfterben von Libugas Stamm deutſche Fürftenhäus 
fer über dafjelbe zu regieren anfingen und es zulcht am 
das habsburgiſche Geſchlecht Fam, | 

An der Bekehrung der Böhmen arbeiteten, fo viel 
wir wiffen, zuerft ariehifche Lehrer, wenigſtens wurde der 
Fürft oder Herzog Borziwoy, als er bei Swatopluß 
Hülfe fuchte, von Methodius, zugleih mit dreißig , 
Derfonen aus feinem Örfolge, getauft. und nahm. den 
Prieſter Paul Keyh mit fih. Die Einführung des 
Chriſtenthums fand indeffen großen Widerftand, fo daß 
Borziwoy deßhalb vertrieben wurde und. erft fein 
Sohn Spitignev (+ 921?) fih öffentlich. als Chrift 
zu befennen. wagte, - Das Heidenthum Beftand jedoch 
darneben fort, und befonders Drahomira, die Witwe 
von Wratislav, dem Bruder Spitignevs, foll die 
Geiftlichen vertrieben und die Kivchen zerftört haben. Die 
Siege Heinrichs I. bahnten indeffen deutſchen Glau— 
bensboten den Weg nad) Böhmen. Der Herzog Wen 
ceslav (Wenzel), welher von der frommen Großs 
mutter, der heiligen Ludmila, war erzogen worden, lich 
ſich (um 928) taufen. Auch der Brudermörder Bo les⸗ 
lav I. (f. 938) blieb, fo murhig er feine Unabhaͤngig— 
keit gegen Otto I. zu vertheidigen ſtrebte, dem Chriftens 
thume treu, ja-dachte fchon an die Errichtung eines Bis 
thums in Prag, welches jedoch erſt feinem Sohne und 
Nachfolger Boleslav I. dem Frommen (967 — 999) 
gelang. Woiczech, oder wie er mit feinem Klofternas 
men heiße, der Heilige Adalbert ?) wurde erfter Dis 


9) Bergl, Vita S. Adalberti auctore monacho coaeyo, in 
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fhof von Prag, und das Bekehrungsgeſchaͤft machte nun 
glücklichere Fortſchritte. Böhmen wurde durch Die Vers 
bindung mit Deutfihland an die römische Kirche N 


E, Schleſien "°) 


So weit die Gefchichte mit einiger Sicherheit FR 
gehen kann, war Schlefien, defien Namen man am 
natürlichen von der Slenza (Eleinen Lohe) oder von 
dem Silenferberg (jest Zobtenberg , auf welcher aus der 
Ebene hervorragenden fat in ganz Schleſien fichtbaren 
Spitze, außer auf der Schneekuppe, an welche noch jeßt die 
Sagen von Nüdezahl erinnern, dev Hauptopfenplas war) - 
ableitet, ein Theil von Polen, hatte aber bei den in der 
pinftifchen Familie üblichen Theilungen meift befondere Re 
genten, welche, wie die polnifchen Herzoge, deutfche Lehnss 
oberhoheit anzuerkennen gezwungen wurden. Mad der 
Theilung, welhe die Söhne Boleslavs II. Krzy— 
wuſti (Krummaul) vornahmen (1165), und der nad) 


Actt. SS. Aprilis (d. XXI.) T. II. p. 178. sqq, et 
alia vita, ibid. pag. 187. sag. 


10) Vergl. ald lirerärifhes Hülfsmittel: C. Aun- 
gii notitia historiarum et historiae gentis Silesiacae, 
P. 1. Vratislaviae 1775. 8. — O.uellenfammlung :. 
F. W. de Sommersberg rer. Silesiacarum SS., Lips. 
1759. 1. F. u. Accessiones, ibid. 1732. F. (enthält, da 
Schleſien feine eigenen alten Annaliften bat, nur alte 
polniſche Chroniken). — Yülfsfcheifinn: (H. L.v. Klö- 
ber uw. Hellscheborn) Von Schlesien vor und seit 
dem Jahre 1740, Freiburg 1785. 11: 8.» n. Aufl. 1788; 
— 5. W. Pachaly Sammlung verfhiedener Schriften 
über Schleſiens Geſchichte und Verfaffung, Breslau 1790 
bis 1801. 11.8, — u. a. m. 
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dem unbeerbten Tode des Herzogs Konrad von Slogan 
(+ 1178) erfolgten Haupttheilung in Obers und Nie . 
derſchleſien, entfagte der König von Polen allen feis 
nen Anfprüchen auf das Land, welches indeffen noch ims 
mer zu Polen gerechnet wurde, und deffen Herzoge auf 
den polnifchen Neichstagen erfchienen, fich durch Theilun: 
gen immer mehr ſchwaͤchten und allmahlig gezwungen 
wurden ſich unter böhmifche Lehnspflicht zu begeben, Kai: 
fe Kart IV. vereinigte endlih (1353 — 1355) ganz 
Schlefien förmlich mir Böhmen und verfnäpfte es dadurch 
mit Deutſchland. Wir übergehen deßhalb Hier die Ichlefts 
fhe Specialgefhichte, und werden dasjenige aus berfels 
ben was allgemeineres Gewicht hat in der von Polen 
und Deutfchland in den folgenden Büchern gelegentlich 
erzählen. 


2. Lettiſche Völker 17), 


Sn dem eigentlihen Preußen, fo wie in Lief— 
land (d. i. in Ehftland, Lettland, Kurland und den 
dazu gehörenden Inſeln), oder in dem Lande an der Ofts 
fee zwiſchen der Weichſel und der finnifchen Bucht wohn: 
ten tſchudiſche und flavifche Stämme. Aus dem 
füdlichern Theile wurden die erfteren faſt ganz verdrängt, 
fo dag man die Lederrefte in den Krewinen und ?is 
wen faum noch erfennt. Dev in diefen Gegenden woh— 
nende und früh von den andern getrennte Slavenſtamm 
hieß der lettiſche und theilte fih im mehrere an Ne 
ligion, Verfaſſung, Lebensart und Bewaffnung ganz gleir 


14) Ueber den Urfprung der Preußen und anderer Letten 
vergl. J. Thunmann Interfuhungen über die alte Ge— 
fhichte einiger nordischen Volker, ©.1 — 9. 
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de Zweige, um welche die Religion ein gemeinfchaftliches 
Band fchlang. Es gab zwar mehrere heilige Derter, wo 
ehrwürdige Eichen fanden, heilige Wälder, Seen und 
' Brunnen, und aufer den Hauptgoͤttern verehrte man bes 
fondere Fetifche, vorzüglih Schlangen; aber das gemeins 
fame Heiligthum war zu Ramowe in Natangen, wo 

der Keime als oderfter Priefter und Richter, dem vers 
fchiedene Prieſterclaſſen untergeordnet waren, feinen. Sig 

hatte, Viehzucht, Jagd und Fifhfang waren neben under 
deutendem Ackerbau die KHauptbefchäftigungen des Volks. 
Wegen der ausgebildeten hierarchiſchen Verhaͤltniſſe fans 

den die erſten Bekehrungsverſuche großen Widerfiand. Der 

heilige Adalbert verdiente fih, wenn gleich fein Lob— 

redner ruͤhmt Ochſen und Eſel Hätten feinen Predig— 

ten zugenickt, doch nur die Märtyrerfrone, und gleiches 

Schickſal mit ihm hatte gehn Jahre ſpaͤter (1007) ein 

Herr von Querfurt Namens Bruno, welcher wahr— 
ſcheinlich dieſelbe Perſon mit dem Moͤnch Bonifacius 
iſt. Die ſuͤdlichen Staͤmme, welche man nach dem Fluſſe 
Ruß Preußen nannte, griffen aus Haß gegen das Chri— 
ſtenthum ihre Nachbaren, beſonders die Polen, zu wier 
derhoftenmalen an. Doc alle Letten waren fchlecht bes. 
waffnet, faft blos mit Keulen und Knitteln, wurden auch 
durch drohende Gefahr nicht zu engerer politifcher Verei— 
nigung bewogen, erlagen, als man (1228) die Deutſche 
titter gegen die Preußen berbeirief und der zur Bes 
swingung ber Liefländer (1201) gefliftete befondere geift: 
Tihe Ritterorden der Schwerdtbräder fi (1237) 
mit dem deurfchen Diden vereinigte, und murden zum 
Theil ganz in Deutfhe umgewandelt, oder geriethen ans 
berncheils in druͤckende Leibeigenſchaft, wie ung die Ges 
ſchichte der Deutſchen im folgenden Zeitalter lehren wird. 


J 
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1. Kein Slavifhe Staaten 


I. Holen und Kittauen. 


‚Die Geſchichtſchreiber von Polen 12) führen die 
Geſchichte ihres Volkes Bis in das griechifche und vömis 
ſche Zeitafter zurück, beziehen auf diefelbe, was die Als 


— 


12) Vergl. ald literärifche Hälfsmittel: De scripto- 
rum Poloniae et Prussiae historicorum — in bibl, Brau- 
niana (eine reiche, jeß£ in der Dresdner Bibliochef aufs 
bewahrte Sammlung) virtutibus et vitiis, Coloniae (Ef 
Bingen) 1723.4. — und 5. G. Hoppii schediasma lit- 
terarium de SS. hist. Poloniae, vor Bd. I. der Leipziger 
Ausgabe des nachher anzuführenden Dlugoss. — Urs 
Fundenfamlung: Codex diplomaticus regni Polo- 

‚ “miae et magni ducatus Lithuaniae, T. I. Vilnae 1758. 
T. IV. 1764. T. V. 1759. F. (Dem verdienftvollen Her; 

ausgeber diefer vortrefflichen Sammlung), dem Piariften 

Dogiel, war nicht blos das Reichsarchib geöffnet, fons 
dern auch die des Fürſten Radzivil, Grofen Zaluski und 

‘ anderer Großen, Schade, dag die vollitändige Herauss 

gabe des Werks gehindert wurde. Die älteſten Urfunden 
find aus dem 18ten Jahrh. Die Stelle des Fehlenden 
kann zuweilen erfeßens [ Dogiel ] Limites Poloniae et 

"Lithvaniae ex’ originalibus et authentieis exemplis de- 

seripti etc,, Vilnae 1758. 4.). — Dwellenfammluns 
gen (eine vollftändige fehle) find außer Sommersberg \. 
1. (Anmerf. 10. ©. 490.) Jo. Pistorii corpus hist. 
Polonicae, Basil. 1582, F.; — Scriptores rer. Polonica- 
‚rum ex recentioribus quotquot praecipui exstant, Amst. 
1696. II. F. (enthalte nur Schriften von Su/ckovius, 
Fredro und Kobierzycki,) — und Mizler a Kolof 
eoll. mag. SS. hist. Poloniae et Lithwaniao, ‘Varsoviae 
1761 — 69, II, F. (enthält nur topograppifhe Schrift 
fteller). — Als Alvefter polniſcher Annaliſt gilt: 
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ten über Skythien und Sarmatien, mehr aus Hörenfar 
gen, denn aus eigener Kunde, berichten, Enüpfen daran, 
was zu der Nömer und Gothen Zeit in diefen Gegens 
den geſchah, und flellen zufammen, was fie bei byzantini—⸗ 
fohen und germanifchen Chronitfhreibern und, bei jünger 
ven flavifchen Annaliften über die hunniſche und frühere 
flavifche Zeit aufgezeichnet finden; aber alles dieſes ift nur 
ein Gewebe von wahren Gefhichten mehrerer den Polen 
durchaus fremden Völker, von unverbürgten Sagen, wer 
nig begruͤndeten Muthmaßungen und offenbaren fpäteren 
Dichtungen. Maͤhrchenhaft lauten die Sagen von Led, 
dem Bruder Czechs, des angeblichen Ahnherrn der 





Vincent von Kadlubek (Bifhof von Krakau, + 
4226); de gestis Polonorum. LL. IV., Debromili 1612. 
8., auch in der Leipz. Ausg. von Dlugosz. Die erften 
drei Bücher follen berfiammen som Krakauer Biſchof 
Matthiasvon Cholewa (ft 1166). — Damit find 
zu verbinden: Boguphal: (Bifchof von Pofen, + 
4253) chronicon Polonorum und andere Chroniken 
bei Sommersberg ]. 1. — Die meiften Nachrichten muß 
man fohöpfen aus den fpAtern polnifben Ge— 
fhbihtfhreibern: Joh.  Dlugosz: (Canonicus zu 
Srafau, + 1480) hist. Polon. LL. XlIL, ed. opt. Lips. 
w7ıı — 1712, Il. F., enthält außer Kadlubek auch: 
Stanisl. Sarniciö annales, s. de origine et rebus gestis 
Polon. et Lith. LL. VIIL, prior pars horum chronico- 
‘rum etc. incipit ab Asarmoth conditore Sarmaticorum 
populorum et continuatur ad Lechum ipsum et tandem 
a Lecho ad nostra tempora, primnm impressum Craco- 
viae 1587.. sumtibus_außtoris (aus dem Titel fann man 
auf den Eritifhen Werth: des Buches. fliegen); — Mart. 
) Cromeri ( Gefandter am Hofe Ferdinands J., ſchrieb 
meiſt auf Reifen, + 1586) de reb. gest. Polon. LL.XXX. 
(bis 3.1648 ), ed. opt: Coloniae 1589. F- — und meds 
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Boͤhmen, und beruhen, wie große Geſchichtforſcher, nas 
mentlih Schläger *?), gezeigte haben, auf einem durch— 
aus unhiſtoriſchen Grunde. Eben fo fabelhaft find die 
Erzählungen von dem Ahnheren der Piaften, dem 
‚Bauer Piaſt oder Pazt (Mitte des Iren Zahıh.) und. 
feinem, zum Sürften erwählten Sohne Szemowit, von 
der durch zwei bei Piaſt einfprechende und gaſtfreundlich 
aufgenommene Sremde bewirkten wunderbaren Vermehrung 
des aus einem Schweine und einem Faffe Bier zubereites 
ten Mahles u. dgl. m. Was Neuere darüber gefchrichen 
haben, find zum mindeften unfichere Vermuthungen, wo 
nicht gar gelehrte Traͤumereien. Der Hiſtoriker könnte 





rere daraud gemachte Auszüge. — Neuere Werfe 
find: Gotfr. Lengnich (Urheber der beffern Benrbeis 
tung polnifcher Geſchichte) bist. Polona a Lecho ad Au- 
gusti Il, mortem, Lips. 1740. 8., Gedani 1750. 8.; — 
Histoire generale de Pologne par Mr. le Chev. de Sa- 
lisnae (in Dienften Stanitlaus Leszinskys), & Amst. 
1754. V. 12., deutſch mit einer Zortfigung von K. 5, 
Pauli, Halle 1763 — 65. II. 4.: — Dan. Ernſt Wagner 
Gef. von Polen, in Guthrie und Gray allg. Weltgeſch. 
Bd. XIV. Th. 1.: — Adam Naruszewicz (Graf, Eos 
adjutor von Smolensk) historya narodu Polskiego, w. 
Warszawie 1780 — 87. VI. 8. — u. Krotkie Wyobradze. : 
nie dziejow Krolestwa Polskiego przez I. S. Bandtkie, 
w. Wroclawia.ıgı0. U. 8.3 n. Aufl. Breslau 1822. I, 
8. — Vergl. auch Schlözer nordiſche Gefhichte (ſ. $, 8. 
Anmerk. 1. ©, 423). 


13) Vergl. Mi £. Schlöger Abhandl; von Lechs Ankunft in 
Polen, in der Sammlung Zablonowefyfher Preißſchrif— 
ten, Danzig 1767, befonders abgedruckt 1770, 4. — und 
mehrere andere dadurch veranlaßte ‚Schriften, in Act. 
Soc. Jablonovianae, Lips. 177I. 72. et 73. 
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Piaſt gang mit Stillſchweigen übergehen, wäre nicht der 
ganze ältere polnifche (bis 1370 vegierende) und fchlefts 
(he (1675 erlofchene) Negentenftamm der. piaftifche ges 
nannt worden und es in der polnifhen Canzleiſprache 
Sitte geblieben einen jeden eingeborenen König einen 
Diaften zu nennen‘ 
Wann und auf welche Veranlaffungen Slaven fih in 
ben Gegenden an der Oder, Warta und Weichſel nieders 
gelaffen Haben und in wie weit fie mit den alten Sarmar 
ten zufammenhängen, oder von denfelben verichieden find, 
laͤßt fich Hiftorifch nicht entfcheiden. Nur das fcheint aus— 
gemacht, daß in dem Hordengedränge, welches die Bul— 
garen (im Anfange des 7ten Jahrh.) an der Donau vers 
anlaften, neue flavifche Stämme über die Karpathen nad) 
der Weichfel und Warta zogen, und daß diefe Einwande: 
rung nicht ohne Einfluß auf die daſelbſt ſchon früher ans 
gefiedelten Stämme blieb. Mehrere unter befonderen 
Dberhäuptern ftehende Völferfchaften, z. B. Mafuren, 
Dislanter, Wielunganer u. f. w., beſetzten das 
Land, welhes man nachmals Polen nannte, und wurden, 
wahrfcheinlich durch Furcht. vor den Unternehmungen der 
Franken, zu näherer Vereinigung, unter einem gemeinfas 
men DOberhaupte bewogen; doch fand feine feſte Erbfolge 
ſtatt und häufige Theilungen ſchwaͤchten die Macht der 
Regenten. Selbſt der Name Polen kommt vor dem Ende 
des zehnten Jahrhunderts, wo der deutſche Chronift Dit 
mar von Merfeburg zuerfi von einem Herzog der Pos 
Ienier redet, nicht vor. Es ift daher zweifelhaft, ob die Un— 
terdruͤckung der übrigen Stämme durch den der Polenier 
den Gefammtnamen veranlaßt hat, oder od nicht dielmehr 
Ausländer zuerft einen ihnen bekannt gewordenen Stamm: 
namen zu dem des ganzen Volkes erhoben. Erſt in dem 
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Zeitalter Ottos J. fängt es an in der polnifchen Sefchichte 
etwas heller zu werden. Damals herrfchte an der Warta 
der Herzog der Polenier Mifito, (Mjesko, Miecis; 
Lav), welcher durch den oftfähfifchen Markgrafen Gero 
(um 961) gezwungen wurde deutfche Lehnsoberhoheit anzu: 
erkennen (©. $.4. ©.185.). Seit diefer Zeit fuchten die 
deutſchen Kaifer ihre Herrſchaft bis an die MWeichfel außs 
zubreiten und die Bekehrung der Polen zu befördern. 
Mifito vermäßlte fih (965) mit der Böhmin Dobrawka 
Gambrowka bei Anderen), der Tochter des Böhmens 
herzogs Boleslav J., ließ fich taufen und befahl, daß an 
einem Sonntage (Lätare d. i. 7.März 965) alle Goͤtzen⸗ 
bilder in feinem Lande zerbrochen und verſenkt werden 
follten. Unter den Gößen werden befonders Dzievan— 
na, die Göttin der Zagd, und Marzanna, die des Ge 
traides, nahmhaft gemacht. Die Polen hingen feft an ihr 
rem alten Glauben, und gering war anfangs der Erfolg 
der Arbeiten der Miffionare aus Deutfchland, unter denen 
der von Dtto I, (um 970) zum Bifhof von Pofen ers 
nannte Jordan der berühmtefte if. Auch die Abhängig: 
keit von Deutfchland war mehr ſcheinbar als wirklich. 
Mifito wurde dadurch indie Fehden, welhe Wihmann 
($.4. ©.184— 185.) und Udo ($ 5. ©. 200.) veranlaf: 
ten, verwickelt und führte zugleich mit dem vuffifchen Groß; 
fürften Wladimir meiſt unglücliche Kriege. Enger 
fihien die Verbindung mit Deufchland unter feinem Sohne 
Boleslav 1. (f. 992) zu werden, befonders duch Ot— 
t08 1. Wallfahre (Vergl. S .217.) nach dem Grabe 
des heiligen Adalbert (1000), bei welcher Gelegenheit zu 
Gnefen ein Erzbisthum und zu Colberg, Krakau und Dress 
lau Bisthümer errichtet wurden. Das Chriftenthum befeftigte 
ſich altmählig in Polen, und die Bifhöfe ſchloſſen fih an den 
1. Thl. 32 
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vömifchen Stuhl an; aber die deutſche Herefhaft blieb 

fhwanfend und Kaifer Heinrich II. mußte mit Boless 

lav, welcher nachher kurz vor feinem Tode (1075) ſich fos 

gar zum Könige Erönen ließ, ſchwere Kriege führen (& 

224. fll.). Boleslavs Söhne Mierislav (7 1034) 

und Dezbrem wurden jedoh von Konrad I (©. 
247 —248) gezwungen dem Koͤnigstitel zu entfagen, und 
Miecislavg Sohn Cafimir (+ 1058) wurde von Deins 
rich III. gegen den Böhmen Brgetislan befhüßt (S. 
254 — 255.) und nehm an din damaligen ungarifchen 

Streitigkeiten Antheil, in weldhe fein (f. 1077) den 
Königstitel erneuerender Sohn Boles lav II. noch mehr 
verwickelt war. So fuhren die Herrſcher von Polen. fort 
fid) bald als deutfche Vafallen betrachten zu laffen, Bald | 
betrugen fie fih als eigenmächtige Könige. Se mehr das | 
deutfche Oberhaupt in Streitigkeiten. mit den eigentlichen 
Reichsfuͤrſten gerietd und die Thätigkeit des Reichs 
nad) den Süden; gerichtet wurde, um jo ſchlaffer ward das 
Dand, das Polen an Deutfchland Enüpfte, bis es endlich 
in der Hohenftaufifchen Zeit gar nicht mehr beachtet wurs. 
de. Der Zuftand im Innern blieb verwirrt, häufige Theis 
ungen erzeugten: innere Unruhen, hemmten die Fortfchritte 
der Eultur und machten die große polnische Zändermaffe 
ihren Nachbarn minder gefährlich, bis endlich Wladislav 
Loktiek (1309) die getvennten Theile wieder" vereinigte, 
und fid) (1320) in Krakau Erönen lich, feitdem die Bönigliche 
Wuͤrde ununterbrochen ‚fortdauerte und die Verfaſſung etz 
was geordnet ward, worauf wir in einem unferer folgens | 
den Bücher (Bud) V.) zuruͤckkemmen werden, wo auch die 
frühere Geſchichte von 





2. Littauen r —414 
bis auf die Vereinigung dieſes Staats mit Polen nachge— ‘ 
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tvagen werden fol. Der Einfluß, den beide Staaten bis 
dahin auf die Weltbegebenheiten hatten, iſt gering, und 
wo fie leidend oder feldftihätig an denfelben Theil nahmen, 
werden wir dies in die Gefchichten der Hauptvoͤlker eins 
ſchalten. 
3. Rußland. "*) 

Oeſtlich von den Polen und Letten, vom Dnepr Bis 
zum Ilmenſee herauf, Breiteten fi) eine Menge antifcher 
oder flavifcher Stämme aus, deren jeder von einem ber 


{ 


44) Ueber die Literatur der tuffifben Geſchichte 

' und ihre Quellen vergl, * Aug. Ludw. u Schlözer 

Probe rufifher Annalen, Bremen u. Göttingen 1768. 

8., oder deſſen Ausgabe Neſtors Thl. 1. — und J. C. 

Buhle Versuch einer kritischen Literatur der russischen 

: Geschichte, Th.I. Moskwa 1810.98. — Eine Quel⸗ 
lenfammlung fehle. — An Urkunden aus dem . 

Mittelalter ift noch gänzliher Mangel, indem die Altefte 

der bisher im Mosfauer Keihsarchive gefundenen den dis 

plomatifchen Kennzeichen zufolge un etwa 50 Sahre jüns 

ger als Neftor if. — Der älteſte Annslif if: Yes 

for, ein Mönch des Merzerifchen Klofters zu Kieb, wels 

cher am Ende de? 11. Jahrh. eine. Chronik in der Landes; 

| fprache verfaßte, zuerflt von Sylvefter Abt zu Pere— 

| jaslawl Ct 1123), dann vom Bifhpf Simon von Sus— 

| dal Cfchrieb um 1206 ) und zulezt von mehrern andern 

fortgefege wurde, fo daß reine zufammenhängende Reihe 

bis in die Mitte des 17. Jahrh entſtand. ©. Yeftors 

und der Fortſetzer defjelben älteſte Jahrbücher der vuflis 

fhe Geſchichte vom 9. 858, bis 1203., nach der zu ©t. 

Petersburg im Slavifher Sprache nad der Königsbergiſchen 

Handſchrift gedruckten Ausgabe überfeßt und mit Bemer— 

kungen verſehen von J. Bd. Scherer, Leipzig 1774 4. — 

und* Nestor ruſſiſche Annalen in ihrer ſlaviſchen Grund— 
ſprache — erklärt und überſetzt von A. &: v. Schläger, t 
32? \ 
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fondern Dberhaupte oder Aelteften angeführt wurde. Die 
weite Ausdehnung des Landes geftattete ihnen fich in zer— 


Göttingen 1802— 1809. V.8. — Außer diefen Annalen find 
Quellen: Die Stufenbücer, die Geſchleches⸗ 
vegifter und die Dienftregifter. — Materia— 
lienfammlungen und Porarbeiten enthalten: 
G. 5 Müller Sammlungen ruſſiſcher Gefhichten, St. \ 
Petersburg 1732 — 1764. IX. 8.; — Schmidt » Phifels 
det Verſuch einer neuen Einleitung in die ruffifhe Ge⸗ 
ſchichte, Riga u. Frankfurt u. Leipzig 1777 — 1788, II. 
8.— Schrifrfteller, welde das Ganze bearbeiteten, 
oder zu bearbeiten angefangen haben, find hauptſächlich: 
Mich. Lomonossow furzgefaßted Jahrbuch der ruſſiſchen 

Kegenten, überfegt von Pre. von Stählin, Kopenhagen u; 

⸗Leipzig 1771. 8.; — Des Zürften Mich. Schtscherba- 

towo ruſſiſche Gefhichte, von den Alteften Zeiten bis auf 
die Unferjochung durch die Tatarn, überfeßt von En, 9. 
Haſe, Danzig 1779, IV. 8; — Historie de Russie, tirde 
des Chroniques originales des pieces authentiques et 
des meilleurs historiens de la nation par Mr. Levesque, 
a Paris 1782. V. 8; — Histoire des differents peuples 
soumis à la domination de Russie, ou suite de P’histoire 
de Russie par Mr. Levesque, à Paris 1783. 8.; — Hi. 
stoire physique, morale, civile et politique de la Russie 
par Mr. le Clere, à Päris 1784. III. 4; — Nist. phys. 
etc. de la Russie moderne par M. M. Te Clere (bis 3. 
4762), à Paris 1783.11, 4; — J. R. M. d. K a. R. 
(Batharina 11.) Bibliothek der Großfürſten Alexander und 
Konſtantin, und von Bd. 3, an unter dem Titel: Auf— 
füge betreffend die ruſſiſche Gefhichte, Berlin und Stets 
tin 1783 — 1788. IX. 8. (bis 9. 1125); — Dn. £, 
Wagner Geſchichte von Rußland, Leipzig 1783-86. 1. 8. 
auch in Guthrie u. Gray allg, Weltgeſch. Bd. XVI. Abthlg. 
78.5 — Handbuch der Gefhichte des Kaiferthums Rußland 
bis aufden Tod Katharina II., überfegt Con 2% 2, », Schloͤ⸗ 










Lay 
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fieeuten Wohnungen anzufledeln, am liebften in Wäldern 
und Moorgründen, an Fluͤſſen und Seen. Die Waffer: 
zäge mögen fie bei ihren Wanderungen geleitet und ‘zus 
gleich die Verbindung unterhalten haben. Sitte und Re— 
ligion war der ihrer Stammverwandten ähnlich. Der 
Hauptgott, dem fogar Minfhenopfer gebracht wurden, hieß 
Derun, auf welchen Wolof, der Befchirmer der Heer— 
den, und mehrere andere folgten, Im Norden fließen 
diefe Slaven an verfchiedene efihudifche oder finnis 
fhe Stämme, welche damals den großen Landftrich zwi⸗ 
fhen Düna und Wolga big zum Nordpole bewohnten, aber 
theils weiter zurückgedrängt, ‚theils unterjocht wurden. 
Dürftig find die Nachrichten , welche fih von alfen diefen 
flavifchen und tſchudiſchen Voͤlkerſchaften aus der früheren 
Zeit erhalten Haben. Das duch die Bulgaren und 
Avaren veranlaßte Hordengedränge am untern Dnepr mag 





3er) Götting. 1802. 85 — * Joh. Phil: Buft. Ewers Handb. 
der Gefchichte der Ruſſen, Thl. 1. (bis 3. 1689) Dorpat 
1816. 8. — und * Karamsin histoire de I’ empire de 
Russie, traduite- par M. M, St. Thomas et Jauffret, 
T.I— VI. (bis 3. 1560) & Paris ıgı9 — 1820. 8., 
deutſch Kiga 1820. fll. — Heber die ötrere ruffifce 
Gefbichte * A. C. v. Schloͤzer Gefhichte von Ruß⸗ 
land, Thl. 1. (did auf die Erbauung von Moskau 1147) 
Göttingen 1769. 12.5; — Deffelben Oskold und Dir, 
Göttingen 1773- 8.5 — * J. F. G. Ewers kritische Vor- 
arbeitungen zur Geschichte der Russen, Buch ı u. 2, 
Dorpat 1814. 8. — und * A. C, Lehrberg Untersu- 
chungen zur Erläuterung der älteren russischen Geschich- 
te, herausgegeben von der kaiserl. Academie der Wissen- 
schaften durch Ph. Krug, St. Petersburg 1816. 4. — 
Bergl. auch Ph. Krug Chronologie der Byzantiner , St« 
Petersburg 1810. 8: 


—— 
$ 
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die Veranlaſſung gegeben haben zu den nördlichen Wanı 


derungen der Slaven und zur Niederlaffung einiger am obern 
Dneprund dem Ilmenſee und anderer weiter weſtlich zwiſchen 
Dina und Weichfel. Ob. die Stadt Kiev, der Mittelpunkt der 
füdlihern Stämme, von älteren Bewohnern, oder von neuen 


Ankömmlingen, Polen genannt, gegründet worden fei, 
bleibt ungewiß. Novgorod hingegen, der Mittelpunkt der, 


fih unter den Finnen niederlaffenden Stämme, iſt beftimmt 


flavifchen Urſprungs. Die füdlihen Slaven wurden indes 
fen ( Ende des 7ten oder Anf. des 8ten Jahrh.) von den 


Chazaren überwältigt und zahlten denfelden einen Tris 
but in Pelzwerk. Die Oka ſcheint indeffen die Gränze 
der Chazaren "geblieben zu fein, und die Novgoroder, 
Kriwitſchen, Meren, Weffen und andere nördis 
liche Slaven und Tſchuden blieben unabhängig bis (f. 


3859): NMormannen, hier Waräger genannt, fie heimzus 


fuhen anfingen. Sie ermannten fih, vertrieben zwei 
Jahre nach der erften Invaſion ihre Peiniger, fahen fich 
aber durch die nun unter ihnen überhand nehmenden Streis 


tigfeiten bald genöthigt (862), wie eine alte Sage meldet, 


auf den Rath SGoftomyfls, eines der Lelteften von 
Novgorod, fremde Fürften herbeizurufen. Die Slaven um 
Novgorod, die Kriwitſchen, die Weffen und die Tſchuden, 
fage Neſtor, fchieften eine Gefandtfchaft über. das Meer 
zu den ruffifhen Warägern, um demfelben zu fas 


gen, ihr Land fei groß und fruchtbar, aber unter der 
Herifhaft der Verwirrung, fie möchten herbeifommen, 


über daſſelbe zu Herrfchen. Man fragt, zu welchem Volke diefe 
Ruſſen eigentlich gehört Haben. Die allgemeinfte und 
durch die deften Gründe unterftüßte Meinung ift die, daß 
es ein normannifcher , wahrfheinlich fhmwedifher Stamm 
gewefen ſei; denn die Gründe, welche befonders Ewers 


N Bu, 
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für feine Behauptung, es feten Chazaren gewefen, beibringt, 
find nicht viel Haftbarer als die, mit welchen man zu 
erweifen gefucht Hat, daß fie Preußen geweſen feien. Drei 
Drüder, Rurik, Sineus und Truwor, ausgezeichnet 
duch) Geburt und Ihaten, folgten der Einladung, verlieh 
fen, begleitet von zahlreichen ruſſiſchen Schaaren, ihr Biss 
Heriges Vaterland, entfchloffen die angebotene Herrſchaft 
mit den Waffen zu behaupten, Rurik lieg fih nieder in 
Novgorod, Sineus am weißen See (Baelo-Ozero) und 
Truwor in Isborßk. Us zwei Jahre nachher die bei— 
den Iekteren farben, ward Nurit Alleinhere und gab dem 
von ihm beherrſchten Volke den Namen feines Stammes, 
den der Rufen, wenn gleih Sprahe und Sitte ſlaviſch 
blieben. Ein Auffiand, welchen die NMovgoroder erregten, 
foll mit dem Untergang des Aufruͤhrers Wadin geendigt 
haben; doc weiß Meftor nichts davon. Rurik vertraute 
den tapferften feiner -Genoffen die Auffichtsüber die eins 
‚zelnen Bezirke feines neugegründeten, fich von dem Peipus 
bis zur Newa und vom nördlichen Ufer der Dina und 
Oka bis zum weißen Ses erſtreckenden Reiches, und befahl 
denfelben Feften zu bauen. Zwei bei diefer Auswahl über: 
gangene fühne Männer, Oſſkold und Dir, trennten 
fih von ihrem bisherigen Führer, zogen nach dem Süden, 
Tiefen fih im Kiev nieder, regierten als Statthalter des 
chazariſchen Chachan über die dafigen Slaven, erfchienen 
(865) niit einer furdhtbaren Flotte vor Conftantinopel 
(S. Bud. Cap. 1. $.5. in Bd. 1. ©. 487.), geftatteten 
(867) vielen mißvergnügten Novgorodern eine Zreiftätte 
und bezwangen mehrere benachbarte Slavenſtaͤmme, wie die 
Dremwier am Pripjat. Doch nur furzdauernd war diefer 
zweite normannifche Staat; denn Oleg, weldem Rurik 
(+ 879) die vormundfchaftliche Regierung während der 
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Minderjährigkeit feines Sohnes Igor amvertraute, 309 
an dem Dneepr hinab, unterwarf fich die noch ———— 
Slaven, eroberte Smolensk, lieg Oſſkold und Div aus dem 
Wege raͤumen, bemaͤchtigte ſich der Stadt Kiev, ſchlug 
in derſelden (892) den Hauptſitz des gefammten Großfuͤrſten⸗ 
thums auf, entfernte‘(896) gütlich die vorbeiziehenden Uns 
Harn, unternahm (907) einen Streifzug gegen Konftantis 
nopel und zwang die Byzantiner zu einem für die Ruſſen 
günftigen Handelsvertrage. Minder glücdlih war Igor 
(913 — 945), welcher mit Mühe den Angriff der Det: 
fhenären (915) abwehrte, durch Huͤlfe des griechifchen 
Feuers (11. Sun. 941) von Konftantinopel zurücdgefchlagen, 


in einem neuen Vertrage mit den Kaifern Konftantin 
VII und Romanus I. (20. April 945) mehrere Oleg zus 


geſtandene Bedingungen aufzugeben gezwungen und zulckt 
von deu Dremwiern meuchlerifch erfchlagen wurde. Seine 
Gemahlin Olga führte (bis 964) die Vormundſchaft über 
ihren Schn Swjatofflav, ließ fi (957) in Konftans' 
tinopel taufen und firebte eifrig nad der Einführung des 


Hriftlihen Glaubens ; aber ihre Berfuhe waren von wenis 


gem Erfolg begleitet, wenn ihr gleich auf ihre Ditte um 
Prediger des göttlihen Wortes bei Kaifer Otto I, (961) 
der trieriſche Mönh Adalbert als Bifchof der Ruſſen 
zugefendet wurde, doc das Land bald wieder verlieh. Der 
Zriegerifche Swjatofflav wies die Ermahnung der Mutter 
(+ 969) fih zu dem riftlichen Glauben zu befennen zus 


ruͤck, unterwarf fih die bisher ven Chazaren zinsbaren 


Slavenffimme an der Wolga und Oka (964), fchlug den 
hazarifhen Chachan eroberte die Gränzfefte Bjelamefch 
(Sarkel am Don ?), überwand die Jaſſen und Kaſſo— 
gen und drang tief nah Südoften vor, Nachmals ließ 
er ſich vom Kaiſer Nikephorus gegen ihm dargebotene 
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funfzehn Centenare Goldes zur Unternehmuug gegen die 
Bulgaren verleiten, eroberte (968) dag ganze Gebiet ders 
felben, gedachte, nachdem ihn ein Angriff dev Petſchenaͤren 
auf Kiev (969) zurückgerufen hatte, feinen Sitz in der 
bulgarifchen Hauptſtadt Perejeßlawez TlepıoIAaßa, Priss 
lav in Rumilien) aufzufchlagen, ging als die Griechen ihn 
hierin zu hindern fuchten über den Haͤmus, wurde (971) 
vom Kaifer Johannes J. Zimiskes bei Hadrianopel 
geſchlagen und der Bulgarei zu entſagen gezwungen und 
fiel (972) auf ſeinem Ruͤckzuge unterhalb der Waſſerfaͤlle 
des Dneprs im Kampfe gegen die Petſchenaͤren. Noch 
bei ſeinen Lebzeiten hatte er (970) Rußland unter feine 
Söhne vertheilt, dem älteren Jaro polk Kiev, dem ans 
deren Dleg Drewien und dem jungfteen Wladimr Nov: 
gorod gegeben, Die Folge diefer Theilung war ein Brus 
derfrieg, in welchem Dleg (977) erfihlagen und Wladimir 
(979) zur Flucht über das Meer genöthigt wurde, aber 
bald zurückkehrte, Saropold ermorden ließ und ſich (980) 
der Alleinherrfchaft bemächtigte. 

Wohl mehr feiner Belehrung zum Chriſtenthum und 
der Sorge, die er fuͤr die Verbreitung deſſelben unter den 
Ruſſen trug, als feinen Kriegsthaten (981 — 985) in Wos 
lünien (Volhynien) uud Littauen und gegen die Bulgaren 
an der Wolga, verdankt diefer Wladimir J. den Beis 
namen des Großen. Die Befiegten Bulgaren, fagt man 
ung, doc) möchte der Eritiiche Beweis für die hiſtoriſche 
Wahrheit jedes einzelnen Theiles diefer Erzählung fchwer 
zu führen fein, fuchten den mächtigen Nachbar-für den 
Slam (2) zu gewinnen; aber fo fehr die Verheifungen 
der Freuden des Paradiefes, befonders der unverwelklichen 
Jungfrauen deffelben, feine Sinnlichkeit veißten, fo waren 
ihm doch andere Sasungen der Muhamedaner, vornehmlich 
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das Vorbot geiftiger Getränke, minder annehmbar. Ns 
mifhe und griehifche Chriften, und Juden aus Chazarien 
bemuͤhten fid) darauf‘ wetteiferend ihn für ihren Glauben 
zu gewinnen. Er aber trauete feinem Urtheile nicht mehr 
und ließ auf den Vorſchlag feiner Bojaren zehn Mäns 
ner in das Ausland reifen um nad den verfchiedenen 
Glaubensweifen zu forfchen. Det Griechen wurde der 
Vorzug zuerkannt. Wladimir entſchloß fih zur Taufe, 
empfing diefelbe (988) im Cherfon, vermählte ſich zugleich 
mit Anna, der Tochter Romanus I. und Schwefter der 
römifchen Kaiferin Theopkano, zerfiörte bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr noch Kiev die Gößenbilder, denen er zuvor eifrig ge 
dient hatte, und gebot feinen; dafigen Unterthanen ftreng 
fih am Dnepr zur Taufe einzufinden. Die Kiever gehorch— 
ten und Erwachfene wie Kinder wurden in den Bund der 
Ehriften aufgenommen. So berichten im weſentlichen die 
Geſchichtſchreiber aus Neftor. Unbezweifelt gewiß ift, die 
Ruſſen nahmen den Glauben und die Gebräuche der grie: 
chiſchen Kirche an und vergebens verfuchte (991) der Papft 
Sohannes XV. fie für den roͤmiſchen Katholicismus 
zu gewinnen. Ein geborner Syrer, Midhael, wurde 
zum Metropoliten von Rußland ernannt, arbeitete mit dem 
glüclichften Erfolge und fand nur bei den Nowgorodern 
Hinderniffe zu defiegen. Viel dazu mag beigetragen haben, 
dag Wladimir feinen Söhnen in acht verfchiedenen Städs 
ten ihre Wohnfige anwieß (988). Schnell erhoben fi 
Kirchen, nahdem der Greßfürft eine folhe in Kiev erbaut 
und mit dem Zehnten feiner Einkünfte begabt hatte. Der 
griechiſche Ritus wirkte indeffen nicht fo vortheilhaft auf 
die Bildung der Ruſſen als der Tateinifche auf die abends 
laͤndiſchen Völker, weil es an der Teitenden Hand einer 
Träftigen Hierarchie und an der nuͤtzlichen Thaͤtigkeit der 
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Mönche gebrach und durch die Glaubensverſchiedenheit eine 
lange unüberfteiglihe Sceidewand zwifchen den Nuffen 
und ihren weſtlichen Fatholifchen Nachbarn gezogen ward. 
Das griechiſche Prieftertfum mar überhaupt als politifches 
Inſtitut minder denn das abendländifche ausgebildet und 
trat nicht wie diefes wohlthätig wirkend der rohen Kraft 
des weltlichen Armes entgegen, dadurch die Entwickelung 
der DVerfchiedenheit der Stande und die Beftimmung ihrer 
Rechte fördernd. Der Metropolitan , welcher von dem 
Patriarchen zu Ronftantinopel geweiht und beſtaͤtigt wers 
den mußte, oft von demfelden ohne Einwilligung des Groß⸗ 
fürften und der ruſſiſchen Geiftlicheit ernannt,“ aber Hähfig 
auch von dem Großfuͤrſten zuruͤckgewieſen würde, war zu 
wenig felöftftändig. Die andern hohen Geiftlichen ernannte 
der Regent, und fowohl dies, als die fortdanernde Priefter; 
che machte den Klerus abhängiger von der weltlichen 
Macht. Es gab nur einen Moͤnchsorden und die Mönche, 
meift Eingeborne, führten mehr ein befchauliches und müfs 
figes Leben, als dag fie fich mit Wiſſenſchaft beſchaͤftigten. 
Doch wurde das Chriſtenthum Anlaß zu einiger Bildung, 
indem dadurch die Schreibekunſt eingefuͤhrt wurde und 
ſchon Wladimir Schulen, deren Werth man zu wenig er⸗ 
kannte, .anlegte, Die Geiſtlichen überfeßten die Kirchens 
gefege in das flawonifche.- Ueberhaupt wurde die Landes 
ſprache bald zu fchriftlichen Darftellungen, namentlich zur 
Geſchichtſchreibung und zur Poeſie, gebraucht. — An der 
Spike des Staats ftand der Groß fürft, welcher zwar alg 
Selöftherrfcher erfcheint, aber fehr von dem Nathe der Edlen 
feines Gefolges abhing. Auf denfelben folgten die Knaͤſen 
(Fürften) und auf diefe die Bojaren, welche beide zus 
fammen oft die Männer des Großfürften genannt 
werden. Der Städte, deren Entftehen Wladimir ſehr 
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begänftigte , ahlte man uͤber vier und zwanzig, welche, 
außer den Hauptſtaͤdten Kiev, Novgorod, Smolensk, Pſkov 
und Roſkov, meiſt in den ſuͤdlichen und weſtlichen Gegen: 
den lagen. Einen hohen Nang nahmen die Gäfte ein, 
als Sefchäftsträger des Großfürften und als geachtete Kaufs 
leute; doc) gehörten fie mit den Städtern und den perfänlich 
freien Landbebauern nicht zum Adel, fondern zu den Leu: 
ten.  Eigentlihe Sclaven waren nur Rriegsgefangene 
und denfelden vielleicht einigermaßen. gleichgehalten . das 
Sefinde. Das Reich mag fid) vom untern Dnepr bis zum 
Ladogas See und bis-an die Duͤna erfirecft haben. Zum 
Kriegsdienft rief der Großfuͤrſt die Waffenfähigen auf, gab 
denfelben Kleider und Waffen, fuͤhrte ſie an, oder uͤber— 
trug in ſeltenen Faͤllen den Oberbefehl einem Heerfuͤhrer, 
welchem Hundertmaͤnner und Zehnmaͤnner untergeordnet 
geweſen zu ſein ſcheinen. Die Staͤdte hatten Fuͤrſten an 
ihrer Spitze, oder ſtanden unter Aelteſten. Das uͤbrige 
Sand war in Gaue und Bezirke abgetheilt. Ueber das 
Gerichts s und Steuerwefen find wir wenig unterrichtet. 
Die geiftliche Gerichtsbarkeit hatte eine große Ausdehnung. 

Gluͤcklich vertheidigte Wladimir fein Neich gegen Ans 
griffe der Perfehenären (993 u. 996) und ‚gegen Nors 
mannen (997); aber durch der TIheilung, melde er 
unter feine zwölf mit fehs Gemahlinnen und verfchieder 


nen Beifchläferinnen erzeugten Söhne verordnete, legte 


er den Grund zu langer Verwirrung. Schon bei feinem 
Leben hatte ſich Jaros lav, welchem (1012) Novgorod 
anvertraut worden war, empört und der Vater ward vom 
Tode übereilt (15. Sul. 1015), als er den Sohn zum Ges 
Horfam zwingen wollte. Der ausgebrochene Streit dauerte 
unter den Söhnen fort. Zwar follten die eilf anderen 
Brüder, als Fuͤrſten in ihren Städten in dem Großfürften 
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zu Kiew. ihren Dberherrn erblicken; aber es ahmten ent⸗ 
weder mehrere Fuͤrſten Jaroslavs Beiſpiel nach, oder 

ſwjatopolk I, welcher ſich durch Liſt des Thrones 
in Kiev bemaͤchtigte, ſtrebte darnach die Bruͤder zu ver⸗ 
draͤngen, ließ drei derſelben aus dem Wege raͤumen und 
wurde (1019) von Jaroslav (bis 1054) völlig vertrieben, 
in welchen Streit fih, tie wir bereits oben ($.5. ©. 
229 — 230) erzählten, Deutſche und Polen mifchten. 
Innere Gährungen, Brudermord und wechfelfeitige Verfols 
gungen machen den Hauptinhalt ‘der nächfifolgenden ruſſt⸗ 
fhen Geſchichte aus. Ueber funfzig Fuͤrſtenthuͤmer entftans 
den nach und nad. 


4. Suͤdoͤſtliche Slaven. 15) 


Aus dem ſuͤdlichen Rußlande ausgegangene Slaven⸗ 
ſtaͤnme, unter denen ſich die beiden Hauptſtaͤmme der 
AESUEEN! 

15) Vergl. Stritter memoriae populorum — Slavica; — 
Gebhardi, in Guthrie u. Gray allg. Weltgefhichte Bd. 

XV. Abchlg. 3 — und von Engel in allg. W. H. neues 

ver ‚Zeiten Thl. XXXI. Bd. 3. — Ueber Servien insbes 

fondere: Joh. Raitsch istorija rusnyich Slavenskich Na- 
rodow, naipatsche Bolgars, Chorwatow i Serbon, Wien 

1794 — 1795. IV. 8. — Ueber Bosnien: M. Schimeck 

polififche Gefchichte des Königreihs Bosnien, Wien 1787. 

8. — Der ältefle dalmatifche Geſchichtſchreiber iſt cin 

ungenannter Presbyter von Dioclea, welder (um 1170) 

‚in dalmatifher Sprache fohrieb und in einer doppelten 

loteinifhen Ueberſetzung, don denen die jüngfte Marulus 

(1510 ) verfertigte, vorhanden ift, bei Schwandtner SS. 

rerr. Hungaricarum T. IM. p. 477. sqq. ; doc) ift die Aecht⸗ 

heit dieſes Dioclentes nicht erwieſen. — (Gian. Bom- 

man) Storia civile ed eccles. della Dalmazia, Croazia e 

Bosna, Venezia 1775, 11. g., ift ein brauchbared, aber 
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Servier und Kroaten unterfheiden laſſen, nahmen 
(im Tten Sahıh.), aus Veranlaffungen die wir bereits, in 
der Gefchichte der Avaren (Buhl. Cap. J. $.6. in D. | 
I. &,496) kennen lernten, das Land zwifchen dem. adrig⸗ 
tiſchen und dem ſchwarzen Meer bis zur Sau und Donau 
ein und errichteten mehrere Staaten, deren Geſchichte 
im Mittelalter nicht ohne Gewicht iſt, doch um das Gr 
mälde der Völferzüge an der untern Donau nicht zu fehr 
zu zerftücklen von uns, theils in der byzantiniſchen und 
tatarifchen,, theils in der venetianifchen und ungarijchen, 
theils in der osmanischen Gefchichte epifodifch erzähle wer: 
den wird. Es gehören dahin: a) Servien mit Rascien 
(dem füdlihen nah dem Fluffe Rasca, wovon aud) die 
Einwohner Raitz en heißen, genannten Theile von jerem), 
welches anfangs von eigenen Supanen unter byzantinifcher 
Hoheit regiert und oft von den Bulgaren heimgeſucht 
wurde, nachmals aber (f. 1040.) duch Stephan Bu 
iſt av unabhängig werde; b) Bosnien (von der Bosna), 
auh Rama (nad) dem gleichnamigen Fluffe) genannt, aus 
fangs zu Servien gehörend, nachmals duch feine Dane 
befreit und von Twartfo (1376) mit ungarifcher Gene: 
migung zu einem Königreiche erhoben; c) Slavonien früher 
unter eigenen GSupanen, nachher von Ungarn abhängig 
und der Schauplag furchtbarer Kriege mit Griechen und 
Osmanen; d) Dalnıstien und Kroatien, deren Ge— 
ſchichte ſehr mit der. ungarifchen zuſammenhaͤngt; fo mie 
» die e) der Republik Raguſa mit der venetianifhen; und 


durch abjichtliche Unterdrükung feltened Bud. — Ueber 
Bagufa: G. Luccari copioso ristretto degli annali di 
Ragusa, Venezia 1605. 4. — und I. Ch. v, engel Ge⸗ 
ſchichte des Freiſtaates Raguſa, Wien 1807. 8. 
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‚HD Moldau und. Walachei, welche letzteren Laͤnder lange 
von Komanen, Petſchenaͤren und Ungarn beſetzt 
waren, bis (um 1290.) der Woiwod Radul der 
Schwarze den Staat in der Walachei gruͤndete, und 
nach der Vertreibung der Mongolen (um die Mitte 
des 14ten Jahrh.) Dragoſch erſter SU der Moldau 
wurde. 


6.10... Ungarn. T) 
Neben den Normannen und den Slaven waren 
einen großen Theil des bisher von uns befchriebenen Zeits 





1) Ein allgemeiner diplomatifcher Eoder fehlt noch; 
aber einzelne gute Urkundenſammlungen und reichhaltige 
urkundlihe Nachrichten finden fih, theils in mehreren 
Schriften über befondere Komitate und Bisthümer, theils 
in folgenden allgemeineren Werfen: Corpus juris Hun- 
garici, s. Decretum generale inclyti regni Hungariae 
partiumque eidem annexarum in duos Tomos distinctum 
(gebe bie 3. 1741.), Tyrnaviae 1751. IL F.; — Mt. 
G. Kovachich vestigia Comitiorum apud Hungaros ab 
exordio regni eorum in Pannonia usque ad hodiernum 
diem celebratorum, insertis decretis comitialibus, par- 
tim anecdotis, partim sparsim hactenus editis, quae in 
corpore juris Hungarici vel penitus desiderantur, vel 
textu non integro referuntur, Budae 1790. 8. et Ejusdem 
supplementa ad vestigia comitiorum, Budae 1798- 1801. 
II. 8. — und Sacra concilia ecclesiae Romano - catho- 
licae in regno Hungariae, ed. P. C. Peterfey, Vindo- 
bonae 1742. 11. F, — Hauptfammlungen von 
quellenartigen Schriftftellern enthalten: ( Bon- 
garsii Rerum Hungaricarum scriptores varii, Francof, 
1600. F,;.— Matth. Belii apparatus ad historiam Hun- 
gariae, s..collectio miscella monumentorum etc,, Posonid 
1735. F. Dec. 1. _ Monum, 1-X. Dec. I. Mon. L.; — 
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alters hindurch die Ungarn für Deutfhland gefährliche, 
Nachbaren, und fielen zugleich den anderen aus dem Frans 


SS. rerum Hungaricarım veteres ac genuini etc., cum 
praefatione MMatthiae Belii cura et studio Joh. Georgii 
Schwandtneri, Vindob. 1746-48. II. F. und Vol.I. wie 
der abgedruckt, Vindob. 1766 - 68. Ill. 4. und Budae 
1765. 111. 8. — SS. rerr. Hungar. minores ed, M. 
G. Kovachich, Budae 1798 - 99. II. 8. — und D. C- 
ab Engel monumenta Ungrica, Viennae 1809. 8. — An 
alten ein heimiſchen Quellen if die un- 
garifche Gefhichte arm. Man muß daher die gleichzeiti— 
gen it alieniſchen und deutſchen Chro⸗ 
niften namentlich ZLiutprand, WVittichind und 
Dithmarus Merseburgensis, und die Öygantiner, 
befonders Constantinus Porphyrog seneta de 
administrando imperio, zu Rathe ziehen. Der ältefte uns 
garifhbe Annalift if: Anonimus Belae regis 
notarius deffen hist. Hung. de VII. ducibus Hung. 
am beften abgedruckt iſt bei Schwandtner 1.1. T. L 
pag. I. sgg. [Schlözer griff diefen ungenannten Annali: 
fien, Ddeffen mit P. anfangender Name wahrſcheinlich Peter 
it, und der unter Bela I. CS. 1060-1063.) oder fpä- 
teftens unter Bela IL CS. 1131 - 1141.) lebte, auf das 
beftigfte an. Dr. Cornides (Verf. mehrerer Schriften 
über die älteſte Gefchichfe Ungarns, von denen hierher ge 
hören: vindiciae anonymi Belae regis notarii, editae a 
Christ. Engel, Budae 1802. 4.) fuchte denfelben zu vers 
theidigen; doch ſteht feine frühefte Gefchichte offenbar im 
Wiederfpruche mit ausgemachten Wahrbeiten.]. — Später 
ſchrieben Simon Keza, (ein Geiftlicher aus der zweiten 
Hälfte des 13ten Jahrh.) chronicon Hungaricum, nunc 
primum excitat Alex. Horany, Viennae 1782 et Budae 
1782. &., welcher nachher fortgeſetzt, auch ſchon um 1360. 
von Heinrich von Muͤglen ins Deutfche überſetzt (ſteht in 
m, G. Bopachich Sammlung Eleiner noch ungedrudter 
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kenreiche hervorgegangenen Staaten, fo wie dem byzanti⸗ 
nifchen Kaiſerthume, Höchft befchwerlich, während fie die 


Stufe, Dfen 1905, ir Bd.) und in eine Reimchronik 
Eſteht in Enge! monumenta.Nro. 1.) gebracht wurde; — 
M. Jo, de Thwrocz (Ichte unter Mathias Corpin 
3. 1458 — 1490) chronica Hungarorum ab origine gen- 
tis ad a. usque MCCCCLXIV et ultra (bis J. 1473) 
perducta, ed. pr. Augustae Vindelicorum 1483. F. (?) 
am beften bei Schwandtner 1. 1. T. I. p. 39 sqq. [Der 
Derfaffer iſt zum Glück blos wahrer Abfchreiber Alterer 
Chroniken, des Keza und feiner Fortſetzer, des Jon. 
ö von Rüfüllo (Gefhichte Ludwigs J., 1342 — 1382, 
bei Bongars], 1.) und des Chronicon Budens e (bis 
Jahr 1458, Budae 1473: FıJ]; — Pietro Ranzano 
(aus Palermo, +4492) epitome rerr. Hungarr., Vindob. 
1558. F., und bei Schwandtner 1. 1. T. I. p. 322 sqq ; — 
Antonio Bonfini (aus Aöculum, 7 1502) rr. Hung. 
LL. XLV. (bis 5. 1495, unfritifh und im rednerifchen 
Tone gefehrieben), ed. opt. cura C. A, Belii, Lips. 1771. 
F. — u.a. — — Unter den neueren Geſchicht— 
fhreibern find am wichtigten: Nic. Zsthuanfii (Pro— 
palatin von Ungarn, + 1613) ‚hist. regn. Hungariae LL. 
XXXIV. (1490 — 1606), Col. Agr. 1622. F., cum sup- 
p!emento usque ad a.1718 per J. J. Ketteler, Colon. Agr. 
1724: F.; — * G. Pray Annales veteres Hunnorum, Ava- 
zum et Hnngarorum usque ad a. 997, Vindob. 1763 — 67- 
1V.F.; Ejusdem diss. histt. critt., ibid. 1775. F.; Anna- 
les ab a. 997. ad a, 1564. deducti, ibid. 1754 — 1770. V. 
F. und Hist. regum Hungariae, Budae 1803. III. 8. — 
Jo. Severini conspectus hist. Hungaricae a prima gentis 
origine ad memoriam nostram perductae, ed. 2. Posonii 
1775 —78: P.L.et 1.8.5 — St. Katona hist. critica 
primorum Hungariae ducum, Pest. 1778. 8.5; Ejusdem 
hist. erit. regum stirpis Arpadianae,, ibid. 1779 — 1782. 
VI. 8. und hist, crit, regum stirpis mixtae, Budae 1788 
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Slaven aus einem beträchtlichen Theile ihrer chemaligen 
Wohnſitze gänzlich verdrängten. Die ältefte Gefchichte dies 
fes Volkes, bis auf die Zeit feiner Niederlaffung in einem 
Theile des alten Germaniens und den angrängenden Lands 
firichen ift zwar Gegenftand vieler ſcharfſinnigen Unterſu— 
ungen geworden, doc, in ein für immer unaufflärbares 
Dunkel gehuͤllt geblieben. Die einheimifchen Quellen ver: 
loffen ung bier gänzlih, oder führen ung vielmehr auf 
Irrwege, weil die älteften Schriftſteller, weldye von den 





















J 
— 93, zuſammen XX. 8.; — Fr. C, Palma notitia re= - 
rum Hungaricarum, ed. 3. Pestini 1785. I. 8.5; — RR. 
Gli. von Windifch kurzgefaßte Gefiichte der Ungarn, 2te 
Aufl. Preßburg 1784. 8.5 — L. A. Gebhardi furggefaßte 
Geſchichte des Reichs Ungarn und der damit verbundenen 
Staaten, Leipzig 1778 — 82. IV. 4 , auch in Guthrie u. 
Gray allg. Weltgefhichte, Bd. KV. Th. 1 — 4; — Top. 
Chriſt. von Engel Gefhichte des ungarifhen Reichs und 
feiner Nebenländer, Halle 1797 — 1804. IV. 4., aud in 
Hallifche allg. Weltgefchichte. Bd. KLIX. TH.1 — 4. Cents 
- hält außer der Einleit. nur die Geſchichte der Nebenländer, 
d. i. der tatarıfhen und füdoftlich + flabıfhen Staaten); — 
Deffelben Gefchichte des Konigreihs Ungarn, B.T. Tübin— 
gen 1801. fll., Bd. 1 — V. Bien 1814 u. 15. —u.a.u. — 
Ueber Siebenbürgens Gefhidhte im Mir 
telalter insbefondere: Scriptores rerum Transylvana- 
rum cura et opera societatis philohistorum Transylv. editi 
et Ülustrati, T. I. continens Christiani Chesaei 
ruinas Pannonicas, adcurante Jos. Car. Eder, Cibinü 
1797., T. I. amplex. Ambrosii Simigiani hist. 
rer. Hung. et Transylv., curante eodem, ibid. 1804,4.— 
und J. C. Eder öbservätiones ad hist. Transylv. sub regi- 
bus Arpadianae et mixtae propaginis additis X. excursi- | 
bus seu prolegomenis hist. sub principibus Transylvanis, 
Cibinii 1803. 8. 
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Thaten der Ungarn Zeugnig gaben, gern den Ruhm der 
alten Hunnen ihrem Volke zueignen wollten und, was fie 
(befonders bei den Byzantinern) über Attilag, der Bul— 
‚garen und anderer Tataren Thaten aufgezeichnet fanden, 
auf die Ungarn bezogen. Auch neuere Gefchichtforfcher ?) 
haben durch ihre auf Sprachvergleichungen und einzelne 
Stellen gleichzeitiger, die Körpergeftale und Lebensart der 
Ungarn befchreidender Chroniften geſtuͤtzte Forfchungen 
vergebens einen fichern Beweis über die Abkunft diefes Voͤl⸗ 
kerſtammes zu führen gefucht. Daß die Ungarn außer der 
zufälligen Namensähnlichkeit mit den alten Hunnen nichts 
gemein haben, auch nicht von den Tataren abftammen, 
läßt fi ziemlich beſtimmt behaupten; aber ob fie zu dem 
mongolifchen oder kalmuͤckiſchen Stamme gehören, wie 
Einige aus der Befchreibung ihrer Gefihtszüge ſchließen 
wollen, oder od fie, wie man nicht ohne große Wahrz 
ſcheinlichkeit, doch wegen der fpätern Veränderungen und 
Miſchungen der Mundarten ohne volle Gewißheit zu erwei⸗ 
2) Dergl. J. J. Desericii de initiis ‘ac msjoribus Hungaro- 
rum commentaria, Budae 1748 — 1760. V. F.; — J. J. 
Desericii et Ge. Pray dissertationes P.I— III., Colo- 
sae F.; — Ge. Pray epistola responsoria ad dissertat. 
„ 3polog. al: Desericii de initiis ac majoribus Hungaro- 
rum, Tyrnaviae 1762. 8:5 — C. A. Belii de vera origine 
et epocha Hunnorum, Avarum et Hungarorum in Pan- 
“nonia, Lipsiae 1758. 4.5 — Thunmann Unterfuhungen 
über die Gefch. der öftl. europ. Völker, ©. 135 fll,; — 
Jos. Hager neue Beweise über die Verwandtschaft der 
Hungarn mit den Lappländern, Wien 1794. 8.5 — Sam. 
Giarmathy affinitas linguae Hungaricae chm linguis Fen- 


nicae originis, Gottingae 1799. 8. — u. a. m. — Befons 
ders aber vergl. über die Abfunfe der Ungarn Schläyers 
Neſtor Bd. II. ©, 107 — 149. 
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fen ſucht, zu den Finnen gehören, wage ich nicht zu 
entfcheiden und laſſe es an feinen Ort geftelle fein, 
ob fie daffelde Bolt mit den bei Jordanes vorkoms 
menden und fowohl durd ihren Handel mit Pelzwerk, als 
durch ihre Verwegenheit berühmten Hunnugaris find, oder 
nidt. Das Urland, aus welchem fie, hervorgegangen zu 
- fein fcheinen , ift das alte Zugrien °), d. h. das Land 
vom Söften big 67ſten Grade N. B., oͤſtlich vom Ural, 
in den jeßigen Baiferlich » vußifchen Statthalterichaften Tor 
bolst und Perm. Bon diefem Lande hat das Volk bei den 
Rußen den Namen Ugri erhalten, woraus mittelft Pins 
zufügung des Nafenlautes Ungri und der Aſpiration (bei 
den Mönchen des Mittelalters) Hungarı oder Hun- 
nugarı entfiand. Die Weſteuropaͤer und alle die, wel: 
che zuerft durch die Slaven von dem neuen’ Volke Kunde 
erhielten, gaben demfelden den Flavifchen Namen der Uns 
garn, während 28 felbft ſich allezeit hindurch, wahrfcheins 
lich nad) einem feiner Hauptſtaͤmme, Madfharen 
(Magyaren) nannte. Uns unbefannte Kevolutionen 
führten diefe Madfiharen’oder Ungarn nach dem Sübwes 
fien, auf dem alten Hordenwege von dev Wolga nad) dem 
Don, Dnepr und der Donau. Die um Kiev wohnenden 
Nuffen, Heißt eg, kauften fie ad und ſchickten fie weiter 
nad) Süden, um Attilas Neich zwifhen Donau und Theif 
wieder zufammen zu erobern. Viele der Eievifchen Nufs _ 
fen und am Dnepr wohnende komaniſche Korden fchlofs 
fen füh dem ferneren Zuge an. Der größte Haufen zog 
durch Halicz und Wladimir hindurch, drang über die Kars 


3) Bergl. Lehrberg über die geographische Lage und die Ge. 
schichte des — jugrischen Landes, in dessen Untersu- 
chungen etc. ©. 1 fll. 
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pathen in das alte Pannonien, oder das heutige Ungarn 
ein und fchlug (889) fein erſtes großes Standlager zu 


 Munfats auf. Wlahen, Slaven und feit Karl dem 


Großen auh Deutſche, unter welchen verfchiedenen BEL 

fern Feine nähere Verbindung ftatt fand, hatten ſich in 
\ 

Pannonien nicdergelaffen, Die Madſcharen fanden hier 


deßhalb nur geringen Widerfiand, zumal da Kaifer Ar— 


nulf fie als feine matürlihen Verbündeten gegen bie 
Mähren anfah. (vergl. $. 4. ©. 155 fll.). Der zwifchen 


Duedpr und Duieſter zuruͤckgebliebene Theil der Ungarn 


wurde bald von gleichfalls von der Wolga herftrömenden 
Petſchenaͤren nah der Moldau und aus dieferfmweiter 
nah Suͤdweſten gedrängt. Auch der Umftand erleichterte 


den Kampf gegen die Bewohner des Landes, in welches 


immer größere Haufen eindrangen, daß es wenige Burs 
gen und Städte in demfelben gab, die. Ebenin und 
Thaͤler meift nur als Weidepläge denußt wurden, und wes 


der die Paͤſſe gehoͤrig befent, noch der Uebergang über 


Fluͤſſe fireitig gemadt werden konnte, Binnen eines Jahıs 


I» 


zehends (886 — 897) ware die Ungarn im Befise des 
ganzen Landes, weiches fih von den Karpathen herab bie 
zum Saufluffe zieht und von der Morawa bis zur fieben: 
buͤrgiſch⸗ moldauifchen Graͤnze erſtreckt. Die verſchiedenen 
Staͤmme ſtanden unter ihren beſondern Oberhaͤuptern; aber 
bei ihren Kriegszuͤgen mußte ihnen die Nothwendigkeit ei— 


nes allgemeinen Fuͤhrers, dem alle Folge leiſteten, einleuchs 


ten. In ſieben Dorden waren fie eingewandert. Als 
mus, Ugeks Sohn, behauptete höheres Anfehn als die 


andern ſechs Fuͤhrer und ward darum das erſte gemeinſame 


Oberhaupt, in welcher Würde ihm bald (889) fein tapfes 
zer Sohn Arpad, von welchem das ganze (bis 1301) 


erblich vegierende Fürftengefchlecht den Namen des arpa— 
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difchen führt, folgte. So gering alıh die Gewalt des 3 
Dberchefs über die andern Häuptlinge fein mochte, fo be: 
förderte fie doch immer die Erhaltung der Einheit. Die 
Lebensart des: Volkes war nomadiih, Pferdezucht feine 
Hauptbefhäftigung, Pferdefleifh und Stutenmilch die 
Hauptnahrung und Zelte die Wohnungen. Gm Kriege 
firitten fie faft blos ale Reiter, waren durch Karnifche 
aus Eifen oder dichtem Fell geſchuͤtzt und mit Lanze und 
Dogen bewaffnet. Von ihrer Religion haben fih far gar 
feine Nachrichten erhalten, feldft nicht einmal der Name 
einer Gottheit ift befannt. DPferdeopfer und von denfels 
ben angeftellte Mahlzeiten waren üblih. Auch nad) der 

Anfiedelung in den. neuen Wohnfigen blieben fie der alten 

Lebensweife getreu.  Arvad erhielt mehr als die Hälfte 

des Landes zwifchen der Donau und Sau, beſonders den 
oberen Theil deffelden. Das übrige theilten die andern 
Führer unter ſich. Jeder der Führer vertheilte dann feis 
nen Antheil wieder unter feine Horde. Die alten Eins 
wohner, zu welcher Völkerfchaft fie auch gehören mochten, 
ſah man als zu dem in Befis genommenen Grundftüde 
gehörend an: doch mag es fein, daß mancher der ehemaz 
ligen Landesherrn, wenn er ſich Arpad unterwarf, ein 
Stuͤck feines Fuͤrſtenthums behielt und dem Madfcharen 
gleich geftellt wurde, In welches Verhältnig die anderen 
Sandeseinwohner zu ihren neuen Herrn traten, laͤßt ſich 
nicht mit Beſtimmtheit fagen; doch mag daſſelbe der ger⸗ 
manifchen Leibeigenfchaft ziemlid) analog geweſen fein. 

So fruchtbar auch der größte Theil von Ungarn war, und 

fo genügend auch der Raum für die Zahl der Bewohner 
fein mochte; fo fagte doch die friedliche Lebensart den 
neuen kriegeriſchen Antömmlinge fo wenig zu, daß dieſel⸗ 
ben ein ganzes Jahrhundert hindurch der ſtete Schrecken 


— 
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ihrer füdlichen und mweftlichen Nachbarn wurden, und daß 
madfcharifche Horden zu gleicher Zeit an der Donau, an 
der Elbe, an der Tiber und am Kellefpont, am der uns 
tern Wefer, an den Quellen des Rheins und an den Kuͤ— 
fien des Mittelmeers gefürchtet wurden. Ihre weftlichen 
Streifzüge, und wie Heinrich I, und Otto I. denfel 
ben Schranken feßten, haben wir bereits in der deutfchen 
Geſchichte erzähle, und auf die öftlichen werden wir bei 
dei Byzantinern zuruͤckkommen. Arpads (+ 907) Sohn 
Zoltan (+ 946) und Enkel Toxus (+ 972) werden 
von den fpäteren einheimischen Schriftftellern als die nad: 
fien auf einander folgenden Dberhefs genannt. Neben 
denfelden kommen aber dei den gleichzeitigen Byzantinern 
mehrere andere Führer, deven halb griechifhe, halb Bars 
barifhe Namen man faum als ungarifc erkennt, vor 
Das Dberhaupt einer einzelnen Horde mag von den Aus— 
ländern oft für das des ganzen Volkes gehalten worden, 
oder demielden an Macht ſehr nahe gefommen fein. 

Es konnte indefen nicht fehlen, daß der Aufenthalt in 
Europa und die Bekanntſchaft mit den durch das Chriſten— 
thum und, die Ueberbleibſel der. griechischen und vömifihen 
Bildung an mildere Sitte gewöhnten Völkern auf die 
wilden aftatifchen Horden Einflug hatten , mochten auch die 
beiden erften Sefchlechter darüber hinmwegfterben. Auf ihs 
ron Zügen in entfernte Länder fahen die Madfcharen mans 
ches Neue und brachten die Kunde deffelben mit in die 
Heimath. Bei aller Anhanglichkeit an die alte National 
fitte mußte doch endlid dem Volke einleuchten, daß es ein 
befferes Leben, als das von dem Ertrage ihrer Heerden'und 
der auf Raubzuͤgen mühevoll gewonnenen Beute lebenden 
Nomaden gebe, Auch mochte mancher der Führer die Bors 
theile, die er für fih aus dem Anfchliegen an die gebils 
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detern Nachbarn ziehen koͤnne, einfehen und fchon dar— 
um zur Aenderung der alten Lebensart gemeigter werben. 
Die Annahme des Chriftenthums war aber damals im 
Abendlande der erfte nothwendige Schrite zur Civilifation, 
und dazu wurde bei den Ungarn der Grund durch nähere 
Dekanntfhaft mit Byzanz gelegt. Schon unter Toxus 
(Taxis, oder Toxis bei den Ausländern) Regierung 
(um 948) liegen fich zwei der untergeordneten Kordenfühs 
ver, Dolefodes (Bolofudes, Bologudes, viek 
Zeicht diefelde Perfon mit Bulzo, welcher nad byzanti— 
ſchen Nachrichten *) der dritte ungarifche Oberregent war, 
doch nachher Arpads Enkel Termeses wich) und Sys 
las (Gyula) in SKonfiantinopel taufen und. Eehrs 
ten als oftrömifche Patriciev mit veichen Geſchenken zuruͤck. 
Trat auch Boleſodes bald wieder zum Heidenthum über; 
fo that doch Sylas, welchen der vom Patriarchen Theos 
phylakt zum, Bifchof gemweihte Hierotheos begleitet 
haben foll, manches für die Verbreitung der chriftlichen Lehre. 
Wahrfcheinlich war er der Vater der berühmten Sarolta, 
eines Weibes von folher Schönheit, dag fie nach der Auss 
fage eines deutfchen Chroniften 5) in flavifher Sprache 
Beleknegini (Bela Knezina), d.i. fchöne Fürftin, genannt 
ward, aber dabei wie ein Krieger zu Pferde faß und mit 


dem ſtaͤrkſten Zecher in die Wette trank. Im Chriftenchum. 





4) Vergl. Constantinus Porphyrogeneta de ad- 
minıstr. Imperio c- 40: 

5) Dithmarus Merseburgensis, in Leibnitii SS, 
sr. Brunss. T. I. p, 420. wenn anders die fehr verwirrte 
Stelle mie Recht auf Sarolta und Geifa, und nicht viek 
mehr auf den Fürften G yula von Siebenbürgen und die 
Gemahlin feines Sohnes Procui, wie aus dem Zufammens 
hange mir wahrfcheinlicher wird, zu beziehen ift, 


\ 
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erzogen, bewog dieſe Fuͤrſtin ihren Gemahl, den Oberre⸗ 
genten Geiſa ©), Arpads Urenkel, den durchreiſenden 
Chriſten Sicherheit zu verſprechen und den Glaubensboten 
freien Zutritt zu geſtatten. Darauf mochte der Biſchoff 
 Dilgrim in Paffau die Hoffnung gründen fich durd) den 
Anbau der Kirche in Ungarn einen weitläufigeren Sprengel 
erwerben zu koͤnnen. Begünftige von Otto I. und 
Dtto II. giengen (973) deutfhe Miffionarien nad Uns 
garn, erfreuten die vielen gefangenen Chriften,, die zer— 
‚ freut im Lande lebten, mit den Gnadenmitteln des Evans 
geliums, tauften die Kinder derfelden, durften öffentlich 
predigen und wollen fünftaufend der vornehmften Madſcha— 
ren bekehrt Haben. Einige Jahre fpäter ließ fih Seifa 
felöft von dem Deutſchen Bruno taufen und beförderte 
nach Kräften die Bekehrung feines Volks, wiewohl er ſelbſt 
bald an den Gebraͤuchen der Chriſten Antheil nahm, Bald 
den Goͤtzen opferte und dem Biſchof, der ihn darüber tas 
delte, antwortete, er fei reich und mächtig genug um beides 
zu thun. Die angefnüpfte Verbindung mit Deutfchland 
wurde noch enger feit Geiſas Sohn, der heilige Stephan 
- (War mir feinem Nationalnamen) 7), welchen der bes 
rühmte Adalbert von Prag (vergl. $- 5.©.217) getauft 
Haben foll, die bayerifche Herzogstochter Gifela, die 
Schwefter des nachmaligen Kaifers Heinrichs II. (©. die 
Stammtafel des fähhfifchen Hauſes in $. 4, Anmerk. 14, 
©. 179) zur Gemahlin erhielt. Die fromme Gifela weis 
gevte fich dem Ungarfürften ihre Hand zu reihen, bis er 





6) Jo. Pelcz Hungäria sub Geisa, Sempronii 1769. 8. 

7) Chartuiti (lebte wahrfheinlich im Anfange des 13ten 
Jahrh. vita S. Stephani, am beften bei Schwandtner T. 
T, pag. 413 sg. 
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und fein Volk Chriften geworden feien und regte dadurch 
den Bekehrungseifer Geifas neu auf, fo daß derfelde Moͤnche 
herbeirief und Klöfter als Pflanzſchulen geſchickter Heidenbe⸗ 
kehrer anlegte.  Eifriger als der Vater (+ 997) fuhr Ste 
phan 1. in dem begonnenen Werke fort. Starf war der 
Widerftand, den er bei den Madfcharen fand, Sein Das 
ter. mochte dieſes vorhergefehen haben und hatte deshalb 
mehrere Sjahre vor feinem Tode (997) dem Sohne als kuͤnf⸗ 
tigen Oberregenten huldigen laſſen und viele Deutſche nach 
Ungarn gerufen. Die Zahl dieſer Anſiedler mehrte ſich 
noch bedeutend unter Stephans Regierung, der ihnen an— 
ſehnliche Freiheiten bewilligte und ſich mit einer aus ihnen 
gewählten Leibwache umgab. Den ungariſchen Großen war 
das Chriſtenthum fchon aus dem Grunde zumider, weil ih— 
nen daffelde befahl ihre Chriftenfflaven frei zu laſſen. Die 
Hegünftigung der. Fremdlinge mußte ihren Haß noch vers 
mehren, und häufig rotteten fich größere und Eleinere Fürs 
fieh gegen ihren Oberherrn jufammen; doch Stephan 
fhlug die Mifvergnügten bei Veſzprim und tödtere den 
Fürften Kupa, der fid mit Geiſas Witwe hatte vers 
mählen und die Oberherrſchaft an fich bringen. wollen. 
In diefen innern Streitigkeiten und in auswärtigen Kries 
gen dienten ihm feine deutfchen Garden, durch deren Külfe 
er nit blos (1002) feinen Verwandten, den Fürften 
Syula von Siebenbürgen, unterdrüdte, fondern aud) 
den Chan der Petfchenaren beſiegte. Durch Gewalt fieng 
allmählig die neue Drdnung der Dinge an ſich zu befeftis 
gen, um fo mehr da die Beflegten fich derſelben dem 
Rechte des Stärkern zufolge unterwerfen mußten. Papſt 
und Kaifer erfannten (1000) Stephan als König an; ja 
der Papft SyIvefter I. foll ihm eine Krone überfendet 
haben, welche noh jest unter den Damen der heiligen 
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Krone in Preßburg durch die duumviri coronae prote- 
gendaei aufbewahrt wird, aus deren Form und Zierrathen 
aber Andere auf griechifchen Urfprung ſchließen wollen, 
Bekannt ift, daß man behauptet hat der Ungarkönig habe 
fein Land vom Papfte zu Lehn genommen; aber die ans 
gebliche Urkunde, welche diefe Behauptung beweifen foll, 
di d. 27. Mai 1000, ift (im 17ten Jahrhund.) von dem 
Minoriten Raphael Levacovicz untergefchoben,, und 
auf diefelbe gründet fich auch die längft widerlegte Sage 
von dem durch den Papft verliehenen Rechte der ungaris 
fhen Könige fih ein Kreuz als Zeichen ihrer apoflolifihen 
Würde vortragen zu laffen. Wie es auch mit allen näs 
hern Umftänden bei der Annahme des Königstitels ſich 
verhalten mag, Stephan fuchte feinem Weiche eine Eins 
richtung 8) zu geben, wodurd er König im wahren Sinne 
- des Wortes werde, die damit unverträgliche Macht der 
Stammfürften niederdrücke, eine beffere Staatsverwaltung 
einführe und mildere Sitte beguͤnſtige. Die lateinifche 
Hierarchie, und die fränkifche Feudalverfaffung waren dabei 
feine Vorbilder. Das ganze Neich wurde in zehn. Diss 
thümer getheilt, dem Erzbifchof fein Siß in Gran ange 
wiefen und dadurch mit des Papſts Bewilligung die. von 
den Bifchöfen zu Paffau und; Salzburg in Anfpruch ges 
8) F. A. Kollar historia diplomatica juris patronatus re- 
gum Hungariae, Viennae 1769. 45 — Td em de origi. 
nibus et usu perpetuo potestatis legislatoriae circa sacra 
regum Hungariae, Viennae 1764. 4:; — GC. Pray spe- 
cimen hierarchiae Hungariae, compiectens seriem chro- 
nologicam archiepiscoporum et episcoporum Hungariae 
cum rudi dioecesium delineatione, Posonii 1776 — 79. 
11. 4. — und Steph, Salagii Libb. VIII. de statu ecclesiae 
Pannoniae, Quinque Eecclesiis 1777. ll. 4. 
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nommene geiftliche Oberaufſicht Abgefchafft. So fehr auch 
‚Stephan den lateinifchen Ritus begünftigte, fo dauerten 
doch daneben manche griechifche Ordnungen fort, wohin 
3. B. gehört, daß den Geiftlichen die zweite Ehe und bie 
Heirath einer Wittwe verboten war. Im Wefentlihen 
wurde indeffen Ungarn zum vömiich + fatholifhen Glauben 
bekehrt. Die neue Religion verdrängte die madſchariſche 
Sprache ganz vom Hofe, und ſtatt derſelben wurde die 
lateinifche nicht blos Kirchen s, fondern auch Hof: und 
Geſchaͤftsſprache. Mir diefer Einrichtung der hierarchis 
ſchen Verhaͤltniſſe hieng eine neue Organifation der polis 
tifhen Regierung eng zufammen. Die aus der vormalis 
gen Theilung des Landes unter die Hordenführer entiprun: 
genen großen Gebiete muften in Kleinere Theile zerftückelt 
werden, damit die Befiger derfelben fich nicht fowohl als 
felöftftändige Gebieter, denn als Beamte des Königs anſe⸗ 
ben konnten. Ganz Ungarn wurde nach demtfcher Art in 
zwei und fiedenzig Gaue (Geſpannſchaften, Comi- 
tatus) eingetheilt, in deren jedem ein Graf (Oberge— 
fpann, Comes) angeftelle wurde, als oberfter Militärs 
und Civilbefehlshaber. Das Castrum, oder die Villa, auf 
welcher der DObergefpann feinen Sig hatte, wurde zur för 
niglihen Domaine gemacht und nebft allem andern," was 
in der Geſpannſchaft Krongut war, der Verwaltung des 
Grafen, welder von allen föniglichen für unveräuferlich 
erflärten "Einkünften feiner Sraffchaft ein Drittheil als 
Gehalt bezog, anvertraut, Nicht leicht erhielt irgend ein 
Großer ein Her zogthum (Ducatus), wenn er nicht 
entiveder zur arpadifchen Familie gehörte, ober dag Land. 
ſelbſt als Gränzprovinz, einen Dux nothwendig machte, 
Der oberfte Hofbeamte war der Pfalzgraf (Palatinus), 
welcher wo nicht von Stephan, doch von deſſen naͤchſten 
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Nachfolgern einen Stellvertreter, den Löniglihen Hof 


rihter (Judex curiae regiae), erhielt und diefelben Gar 


fihäfte wie der gleichnamige Beamte an den fränkischen 
Höfen verwaltete. Dann folgten die übrigen ganz dem 
deutfchen nachgebildeten Hofbeamten, welche der Könignals 
feine. Raͤthe, unter den Vornehmſten und MWeifeften nad) 
feiner Willkuͤhr auswählte, der Ergfchagmeifter (Ma- 
gister tavernicorum), der Erzſchenk (Magister pincer- 
narum regalium), der Erztruchſeß (Magister dapife- 
rorum), der Erzmarſchall (Oberftallmeifter, ‚Magister 
agazonum regalium) u. f. w. Die größeren Gutss 
befiger flanden unmittelbar unter dem Könige und er: 
ſchienen nur dann zum Kricgsdienfte, wenn er ihnen feldft 
aufzufigen befahl. Aus diefen, den DObergefpannen und 
den Bifchöfen, welche wegen der ihnen zugetheilten welt 
lihen Güter alle Rechte der weltlihen Großen erhielten 
und alle Laften derfelben trugen,  beftand die dem Koͤ— 
nige unmittebar untergeordnete Dieners 
fhaft (das Corpus servientium ‚regis), die Magna: 
ten, welche allein an den Neihstagen Antheil nahmen. 
Dei diefen Berfammlungen herrfchte noch einige Jahrhun— 
derte lang nad) Stephan wenig Ordnung. Weder ber 
König noch die weltlihen Magnaten konnten fihreiben. 
Was alfo auf dem Neichstage oder im Staatsrathe des 
"Königs befchloffen wurde, das fchrieben wohl die geiftlis 
chen Herrn für fi) auf; aber kein foͤrmlicher fehriftlicher 
Abfchied wurde abgefaßt, fondern ein Böniglicher Herold 
verfündigte die Befchlüffe, welche die Obergeſpanne auf 
gleiche Art dem Volke in ihren Grafichaften, wenn es 
bei Meffen und Jahrmärkten zufammen fam, befannt mas 
chen liefen. Die Eleineren Gursbeiißer (der nie 
dere Adel) fanden unter der Gerichtsbarkeit und dem Auf 
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gebote des Obergeſpann; doch hatten fie ihre befonderen 
Dorfrichter, von denen die Appellation an den DOberges, 
fpann, als den oberſten Nichter der Graffchaft, gieng, 
und waren zu Beinen anderen als zu Kriegsdienften vers 
bunden. Die Sklaverei dauerte fort; denn alle Her— 
den, ſelbſt die Madfcharen, und wie es ſcheint, fogar die 
Anhänger des griechiſchen Ritus und die Verbrecher was 
ren Sklaven; jedoch trat ein jeder durch Annahme der 
Taufe in das Berhältniß der Zinsleute (Conditionarii ), 
Die vornehmfte Stade war Stuhlweiffendurg ( Spekes; 
Fejer s Bar), in welcher der König ſich aufhielt und bie 
Krone empfieng. Verſammlungen der Stände pflegten auf 
dem Felde Rakos bei Ofen (Buda) und Pefth gehalten zu 
werden. — Die ganze neue Einrichtung machte ein ges 
f[hriebenes Geſetz unumgänglich nothwendig. Ste— 
phan verfammelte darum feine Großen und gab, mit Zus 
ziehung derfelben (1016) das in fünf und funfzig Capit 
tel getheilte decretum St. Stephani °), aus welchem 
gleichfalls die Nachahmung der frankifchen Verfaffung hev: _ 
vorleuchtet. Der die geiftlihen Angelegenheiten betreffende 
Theil ift faft wörtlich aus den älteren abendländifchen Ex; 
feßen, den Capitularien der fränfifchen Könige und den 
mainzifhen Synodalfchläffen vom Jahre 847 und 888 
abgefchrieben. Die bürgerlichen Gefeße find meift Erimis 
nalgefeße; denn auf Sicherheit des Lebens umd des Ei; 
genthums und auf Einfhränkung der Selbfihülfe kam es 
vor allen Dingen an. Die fohwerften Verbrechen find 
Hochverrath gegen den König und Landesverrath und fol; 


9) Die Geſetzſammlung ift am beften abgedruckt in dem oben 
(Anmerf. 1. ©. 511) angeführten Corp. or Hung. s. 
Decretum P. I. init. Dir: 
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fen mit dem Verluſte aller Guͤter und des Lebens oder 
ewiger Berweifung beſtraft werden. Auch auf dem mit 
dem Schwerdte veräbten Morde ſteht die Todesftrafe; alle 
andern Verbrechen Hingegen werden durch Geldſtrafen 
gebüßt. 

Die ganze Berfaffung mag für ihre Zeiten vortrefffich 
genannt werden, fo lange fie fo befand, wie Stephan 
fie geordnet hatte; aber es hielt nicht blos ſchwer eine 
folche Berfaffung unter einem Volke, wie die Madſcharen 
damals waren und noch lange blieben „ einzuführen, fon: 
dern auch fie in ihrer Integritaͤt zu erhalten. Auch bier 

erwieß fh, wie wenig auf einmal, von oben herab ge 
gebene, oder vom Volk erzwungene Eonftitutionen geeige 
net find das Glück einer Marion zu begründen; fondern 
dag jede gute Verfaſſung fich allmälig Bilden und jeder 
Punct derfelben durch die Art, wie er errungen ward, 
dem Theile, deffen echte er fichert, oder deffen Pflichten 
dadurd anerkannt werden, doppelt thener werden müfle: 
eine Lehre, die man befonders im 19ten Jahrhundert des 
herzigen follte. Noch über Hundert Jahre nach Stephan 
wohnten die Madfcharen des Sommers und Winters uns 
tee Zelten, und ‚mußte man das Gefek geben, wer von 
Freien oder Unfreien auch nur eine Gang oder ein Huhn 
fiehle, folle ein Auge verlieren, und nur wenn der Dieb 

"ein Geiftlicher fei, folfe er mit der Nuthe davon kommen. 
Die größeren der unter dem Aufgebote der Obergefpanne 
fiehenden Landeigenthümer firebten bald mächtig gegen diefe 
auf, um gleich ihnen zum corpus servientium regis zu 
gelangen , und erzeugten dadurch Gegendruck, fo daß eine 
ähnliche Reibung des Hohen und niederen Adels wie in 
den anderen Feudalftaaten entfiehen mußte, Zum größs 
ten Ungluͤck fehlte es am einem beftimmten Geſetze über 
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die Erbfolge der Könige, wodurch Ungarn ein Gemiſch 
zwischen Erbs und Wahlreih wurde. Gewiß war nur, - 
dag die Succeffion an das arpadifche Gefchlecht gebunden 
fei; aber welchem der Prinzen, ob dem erfigebornen Sohne 
des Königs, oder dem älteften des Stammes der Vorzug 
gebuͤhre, ob entferntere männliche Verwandten die näheren 
weiblichen ausfhlöffen, darüber beftimmte weder Geſetz 
noch Herkommen etwas feſtes. Es kam noch hinzu, daß 
koͤniglichen Prinzen oſt große, mehrere Comitate umfaſſende 
Ducate gegeben und dem Koͤnige blos unbeſtimmte ober— 
lehnsherrliche Rechte vorbehalten wurden. Durch alles 
dies wurden haͤufige innere Unruhen veranlaßt, in welche 
nur zu oft von Kronbewerbern gerufene Ausländer, beſon⸗ 
ders die Kaifer in Deutfchland, fih einmiſchten. 

So fhon nad) dem Tode Stephans des Heiligen (+ 
15. Aug. 10358), welcher bereits mit den Bayern (1030) 
einen, wie feldft deutfche Chroniften verſichern, unver 
fchuldeten Krieg, vielleicht wegen Gieſelas Erbtheil, Hatte 
führen müffen. Der König hinterließ keinen männlichen 
Nachkommen, indem fein Sohn Emre (Deinricdh) der 
Heilige 19) vor ihm geflorben war (1030), und hatte 
deßhalb feinen Schwefterfohn Peter den Venetia— 
ner, unter deffen Regierung er das Chriftenthum gefichert 
glaubte, zum Nachfolger beftimmt. Die männlichen Ab; 
koͤmmlinge des arpadifchen Stammes mußten, wie wir bes 
reits in der deutſchen Gefhichte (9.5, ©. 256 u. 257) 
erzählten, entfliehen; aber Peter machte ſich bald allges 
mein verhaft, wurde (1041) entfeßt, von Kaifer Deins 
rich III. (1044) wieder eingefeßt, bekannte fi zum Var 


410) Vergl Vita S. Emmerici, bei Schwandiner a 
Pag. 429 5gg. 
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ſallen bes vömifch / deutſchen Reichs und ließ den gefans 
gen genommenen Gegenkoͤnig Samuel Aba hinrichten, 
behauptete aber auch diesmal den’ Thron nur kurze Zeit 
und wurde (1047) von Andreas Lim Kerker geblen⸗ 
det. Auch gegen Andreas, welcher durch geſtattete Chris 
fienverfolgung und gegebene Erlaubniß zur Beibehaltung 
der alten Nationalfitte ‘feinen Anhang zu vermehren 9% 
ſucht und nicht ohne Stück gegen den Kaifer gekämpft hats 
te, erhob fi), als er (1058) feinen Sohn Salomon 
zum Mitregenten annahm, der Bruder’ Bela und sus 
fchlug ihn (1060) in einer Schlacht. Bela fcheint 
manche gute Eigen ſchaft beſeſſen zu haben, beguͤnſtigte 
mehr das Volk als den Adel, ſicherte den Chriften ihre 
echte und ftillee den neuen Aufrufe dev Heiden, verlor 
aber zu frühe (1063) unter einem einfiürgenden Kaufe 
fein Leben. Andreas Sohn Salomon hatte in Deurfchs 
Iand Schuß gefunden, und wenn gleich der erſte Werfuch 
zu feiner Wiedereinfoßung (1001) vereitelt wurde, fo 
mußte ihm doch, als (1063) Heinrich IV. zu feiner 
Unterftüßung nad) Ungarn 309, Belas Sohn. Seife 
(3908) weichen. Der Polenherzog Boles lav führte 
indeffen (1064) den vertriebenen. Geifa zurück und der 
Streit ward dergeftalt beigelegt, daß Salomon König blieb 
und Geiſa und feine Brüder Ladislav und Lambert 
ein Drittheil des Reichs als Herzogthum erhielten. Nach 
etwa zehn Sahren brach der alte Haß wieder in offene] 
Krieg aus und Geiſa gewann durch eine Schlaht ( Mätg 
41074) die Alleinherrſchaft. Papſt Gregor VII. wollte 
fih zum Schiedsrichter aufwerfen und bei der Gelegenheit 
Ungarn in ein päpftliches Lehn verwandeln; doch che der 
Vergleich zu Stande kam farb Geifa (25. April 1077) 
und die Ungarn, welche Salomon nicht wieder als König 
=. EL.) 34 
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anerkennen wollten, veichten Ladislav. T. die Krone 
Erfi-diefem Könige, und feinen Nachfolgern gelang es das 
Reich einigermapen zu. ‚ordnen, „wie wir im folgenden 
Buche erzählen ‚werden.. „Die deutſche Lehnsherrſchaft ers 
loſch von ſelbſt. Salomon. wurde, ‚weil er. Meuchelmörder 
gegen Ladislav gedungen, haben, follte, (4082) in Haft ger 
bracht, entlaffen.(1084), begab. ſich zu den Cumanen, mit 
deren Huͤlfe er Ungarn wieder zu erobern gedachte, füritt 
(1085) mit dem Chan Tazelga, der ſelbſt in der Schlacht 
blieb, gegen die Byzantiner und wurde zuletzt (1087) von 
feinen eigenen Leuten umgebracht. aut? 


$..11. Chriſtliche Staaten in m pprenäifchen Halinfel 
Bis zur Entftehung der Königreihe Navarra, 
Aragon und Caftilien *), ME ER 2 


N. ſchwaͤcherer Verbindung, als die bisher von uns 
aufgeführten Bill, ftanden in: — Zeitalter mit den 





4) er find außer de berät früher Bud 
1. Cap. 2. $. 4. Anmerk. 58. in Bd. 1. ©..684 — 685) 
angeführten Lucas Tudensis und, Hodericus 
Toletanus, insbefondere: Isidori Pacensis epis. 
copi chronicon Hispaniae (3. 612 — 754), editum a 
Prudentio Sandoval in Historias de V. obispos., Pam- 
pelonae 1615. F. et 1634. F. aud in: Florez Espana 
sagr. T, VI. pags 420 fll.; — Sebastiani ep. Sal. 
manticensis, sive Alpho.asi Ill. brevis historia 
(J. 672 — 866), ‚bei Sandoval ‚u, bei Florez T. XIIL, 
P- 475 sqqg. — und Sampiri ep. Ästorcensis hi- 
storia Hispanica (J. 866 — 982), bei Sandoval, bei 
Florez T. XIV. pag. 438. sqq. u. in Ferreras hist. de 
Espana P. XVI. — Befondere Werfe über die einzel 
nen Reiche werden wir fpäter anführen. 
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aus der Auflöfung der Frankenmonarchie hervorgegangenen 
Reichen die Chriften inder pyrenäifhen Halb— 
infel, deren Gefchichte faft mehr mit der des Orients, als 
mit der des Occidents zuſammenhaͤngt. Seit dem 'von 
uns oben (Bud) II. Cap. IT, 5, 4. in Bd. 1. ©. 534 
fl.) beſchriebenen Untergange des alten weftgorhifchen 
Reichs waren in dem Pyrenäenlande Chriftenthum und 
Slam, arabifche und romanifch s germanifche Sitte in ſte⸗ 
tem Kampfe. Viele Chriften, meift die alten Provincias 
fen ‚’ blieben bei der -Unterjochung durch die Saracenen in 
ihren bisherigen Sigen zurück, konnten nach arabifcher 
Einrichtung durch Annahme des Islam mit den Sieger 
zu einer Nation verfehmelzen, oder wenn fie Kopfgeld 
zahlten und den Arabern afs ihren Deren gehorchten, dem 
Chriſtenthum treu Bleiben, behielten ihr eigenes Geſetz, 
und ftanden unter Richtern aus ihrer Mitte, Die Erieges 
rifchen Weftgorhen aber flohen in die Gebürge, entfchlofe 
feu ihre Nationalität und Unabhängigkeit gegen den übers 
legenen Feind zu vertheidigen. Die Natur des uͤberall 
von zufammenhängenden Bergketten durchfchnittenen Lanz 
des Fam ihnen trefflich zu flatten; aber fie zeigten fich 
auch ihrer Vorfahren, vor denen zur Zeit der großen gers 
- manifchen Völkerwanderung die vömifche Welt gezittert 
hatte, werth. Kleine unabhängige chriſtliche Herrſchaften 
entſtanden bald und die Halbinſel theilte ſich in zwei Theis 
fe, den mufelmännifchen und den hriftlihen. Die Ges: 
fchichte der Araber in Spanien wird paflender von ung 
in der des Drients erzählt werden. "Wir erinnern hier 
nur daran, daß (755) die Om maijaden ein befonderes 
von dem zu Bagdad getrenntes Chalifat gu Cordova ers 
richteten, welches anfangs hoͤchſt blühend war, dann aber 
duch Schwäche der Negenten und duch Veſirherrſchaft 
34* 
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fanf und mit. dem Ausſterben der Ommaijaben fs (1038) 
in mehrere Bleine Reiche aufloſte. 

Die Geſchichte des chriſtlichen Spaniens im Mittels 
alter zerfällt in zmei Hauptperioden, von denen die erſte 
mit. dem Untergange des alten weftgothifchen Reichs (711) 
beginnt und mit der fefteren. Begründung. der Königreiche 
Navarra, Aragon und Caflilien duch das Teſtament des 
Königs Sandho IU. Major (1035), endigt, die andere 
bis auf die Vereinigung von Aragon und Caſtilien durch 
die Heirath zwifchen Ferdinand dem — 
und Iſabella (1469) reicht. 

Der erfte diefer Zeiträume, welcher auößtentheits, mie 
unferem allgemeinen Zeitalter zufammentrifft, ift wegen 
Mangel an hinlaͤnglich Beglaubigten Nachrichten dunkel 
und: durch die Schwierigkeit der genaueren Sonderung der 
einzelnen Ländermäffen verwirrt. Die fpäterhin bei der. 
Geſchichte der einzelnen Reiche anzuführenden Quellen fliez 
fen fparfam und die in denfelden enthaltenen Nachrichten 
beruhen einestheils auf erſt fpäter aufgezeichneten Sagen, 
oder find anderentheils dichteriſch ausgeſchmuͤckt.  Deftäns 
dige Kriege der fich alfmählig ausbreitenden Chriften mit 
den Arabern machen den Hauptinhalt der Geſchichte diefeg 
Zeitraums aus. Nur langfam konnten die Sortfihritte der 
Ehriften von flatten gehen; denn unter ihnen ſelbſt fand 
feine Eintracht fratt und an eine fefte Verbindung der eins 
zelnen, fih in befondere Gefelfchaften fommelnden Haus 
fen war nicht zu denten. Der Anfang dev Wiederentſte⸗ 
Hung hriftlicher Herrfchaft traf gerade mit der blühendften 
Zeit des Chalifates von Kordova zufammen, fo daß der 
Kompf Höhft ungleich war und nur die Natur des Landes 
und ber Heldenmuth der. tapferen Weſtgothen ihre ganze 
liche Unterdrückung verhindern Eonnten. Erſt als die Aras 
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der ſich durch Theilung ihrer Macht ſchwaͤchten und die 
chriſtlichen Staaten ſich feſter conſolidirten, neigte ſich all⸗ 
maͤhlig das Uebergewicht auf die Seite dieſer Tegteren. 
Durch den laͤnger als achtehalb Jahrhunderte dauernden 
Krieg erhielt das chriſtliche Volk einen hohen Schwung 
und eine romantiſchen Charakter. Es war ein ſchwerer 
Kampf für Glauben und für Volksthuͤmlichkeit, in wel 
chem zwar dag’ Schwerdt die Entſcheidung geben mußte, 
doch jeder erfochtene Sieg bei Chriſten wie bei Moslemin 
als Verherelihung der Religion galt." Neligiss und krie— 
gerifh, in welcher Verbindung das Nomantifche eigentlich 


‚befteht, ward der Charakter des Volks, fo dag der Spas | 


nier auf nichts mehr, als auf die durch tapfere Thaten ers 
rungene Reinheit des Glaubens, hielt. Die Geſchichte dies 
fes Kampfes träge den naͤmlichen vomantifchen Charakter 
und iſt ſchon darum für den kaͤlteren, mehr vom Verſtan— 
de, als von der Phantaſte behereſchten Nordlaͤnder ſchwer 
aufzufaſſen. Es kommt hinzu, daß die Staaten, ehe ſich 
feſtere Maſſen bildeten, haͤufig ihre Namen wechſelten, durch 
neu eroberte Städte, welche Hauptſtaͤdte der entſtehenden 
Reiche und Reſidenzen der Könige wurden. Im Ganzen 
laſſen ſich für unfer Zeitalter zwei Hauptlaͤndermaſſen, die 
Ba und die nordöftliche ——— Die 


1. Nordweſtliche Landermaſſe. 


begreift in ſich die heutigen Provinzen Gallicien, Aſturien 
(oft Obiedo nad) der Hauptſtadt genannt), Leon und eis 
nen Theil von Altcaftilien. Gerade in diefe Landfchaften 
flüchtete fih nach der Schlacht bei Xeres de la Frontera 
der Ueberreſt der Weſtgothen, welche den Kampf der Un— 
terwer ſung vorzogen, wie die ſpaniſchen Geſchichtſchreiber 
ſagen, tauſend Krieger unter der Anführung des tapferen 
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Pelagius Pelayo) eines Sohnes des. Herzogs 
davila von, Cantabrien und Entels, des Koͤnigs Chin 
dasmwinth,: welcher. fein Lager... in „dem aftweifchen Ges 
Hürge Aufena, wo fh eine große von der ‚Natur befeftigte 
Höhle befand, aufſchlug. Vergebens fendete Tarik den 
veraͤtheriſchen Oppas dahin ab; Pelagius drohte, ſtatt 
ſich zu unterwerfen, dem Biſchofe mit goͤttlicher Rache, 
griff (712) die Saracenen an der. Deva an, erfocht herr⸗ 


lichen Sieg über: die große Ueberzahl derfelßen, ließ den 


gefangenen Dppas enthaupten und nahm die von ihrem 


arabiihen Befehlshaber, der indeffen-auf der Flucht eins 
geholt und mit feinen Leuten niedergehausen wurde, vers 
laſſene Stadt Gijon ein. Diefer Sieg fiherte die Forts 
dauer des Staates, den man nad) der Hauptſtadt anfängs, 
Gh Sijon nannte. , Das Königthum ward in der. Fa— 


milie des Pelagius (4.7332) erblich. Die Reihe der Koͤ⸗ 


nige während unferer Periode wird auf folgende Art ans 


gegeben: 


Pelayo — 733. Favila — 739 [des erfteren Sohn, 


welchen andere gang übergehen. . Die Rechnung der Nies 
gierungsjahre der erſten drei Könige ift ſehr ſchwankend. 
Vergl. Pagi critica in Baronium ad a. 738]. Als 
fons I der Katholiſche — 757 [Ein Sohn des 
Herzogs Peter von Cantabrien, welcher. fein Geſchlecht 


vom Könige Reccared ableitete, nach. Einigen duch 


Wahl, nad Anderen durch feine Vermählung mit Ors 


mifinda, Pelayos Tochter, oder gar durch Vermaͤcht⸗ 


niß feines Schwiegervaters auf den Thron gelangt fein 


foll.]). Stoila.L..— 768. Aurelius — 774 
Silo — 783  Mauregat —788. Bermudo J. 


(Beremund) — 791., Alfons Ih der Keuſche 
— 8435. Ramiro I — 850. Ordogno J. — 866. 


- 
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Alfons IT, der Große — 918 Garſias — 912. 
DOrdogno IL. — 923. Froila I. der Grauſame 
— 924. Alfons IV. der Minh — 931. Ra: 
miro I. —950. DOrdogno UI. — 955. Sancho 
L der Dicke — 967. Ramiro IL — 985. Ber⸗— 
mudo II, — 999, Alfons V. — 107. Ber— 

mudo IT. — 1038, 

Schon Pelayo ſoll verfucht haben ſich auch Galficiens 
zu bemächtigen,, jedbod, von dem Saracenen Okba gu 

Schlagen, fih mit Mühe auf ein fteiles Gebürge gerettet 

haben und nur mit dreißig Männern und zehn Weibern 

entronnen fein. Glücliher war Alfons J., welder die 
von den Saracenen gegen ihren Statthalter Ju ſſuf er 
regten Unruhen benugend fih (um 750) des größten Theis 
les von. Gallicien bemachtigte. Den neueren Geſchicht⸗ 
ſchreibern zufolge ſoll er in vier und dreißig Schlachten, 
es moͤgen meiſt kleine Gefechte geweſen ſein, den Sieg 
davon getragen haben. Sein Sohn Froila I. behaup⸗ 
tete die gemachten Eroberungen durch eine Schlacht, dei 
ren gluͤcklichen Ausgang die Chroniſten, welche behaupten 
45000 Feinde ſeien mit ihrem Fuͤhrer auf dem Wahlplatze 
geblieben, wohl zu ruhmredig mögen geſchildert Haben. 
Die Stadt Dviedo, von weicher nun dag Neid) Teinen 

Namen erhielt, wurde (um 760) Reſidenz. Nicht immer 

war der Sieg auf der Seite der Chriften. Es mag eine 

Zabel fein, daß der König Mauregat (783), um von 

dem Chalifen Abd er Rahman I. Huͤlfe gegen den 

Kroncompetenten Alphons zu erhalten, jährlich Hundert 

Ssungfranen als Tribut zu Kiefern verfpeochen habe; doch 

iſt gewiß, daß befonders Ramiro IL. und Bermudo II. 

unglücklich fohten. Der Staat von Dviedo behauptete fich 

indefien und befonders Alfons IL, Karls des Großen 
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Zeirgennffe und. Verbuͤndeter, (unter deffen Regierung der 
anaebliche Leichnam des Apoftel Jakobus bei Sria Flavia in 
Gallicien aufgefunden. und nad) St. Jago de Compoftella ges 
bracht worden fein fol). und Alfons III. fritten mit 
großem Gluͤck. Or dogno II. eroberte (um 918) die 
Stadt Leon, von welcher neuen Hauptſtadt nun das Rs 
nigreich feinen noch heut zu Tage uͤblichen Namen erhielt. 
Zu dem Kampf mit den Arabern kam oftmals auch der mie 
den Normannen, welche Chriften wie Saracenen bes 
ſchwerlich fielen; doch behaupteten die Könige von Leon nicht 
bios Gallicien, Aſturien und Leon, fondern breiteten ſich 
(Ende des 10ten..und Anfang des. aıten Sahrh.) bis zum 
Tajo und bis an die Graͤnze von Altcaftilien aug. 

Auch hier hatte fih ein hriftlicher Staat gebildet unter 
den Grafen von Caftilien oder Burgos, wie man fie 
nad) ihrem Hauptfise nannte, welche feit den Zeiten des 
vorhin erwähnten Alfons III, anfingen bekannter zu wers 
den, anfangs mit den Königen von Leon in gutem Einvers 
ftändniffe fanden, nachher aber, als diefe das Schußverhälts 
niß in Lehnsabhängigkeit zu verwandeln ſtrebten, fid mit 
denfelben entzweiten und zum Nachtheile der Ausbreitung 
chriſtlicher Herrſchaft Häufige Fehden führten. Auf folde 
Art dauerten die Verhältniffe fort, bis (1038) der Mannss . 
ſtamm der Könige von Leon ausftarb und num dies Reich mit 
Burgos unter dem Namen Caftilien vereinigt wurde, 


2. Nordöftliche Ländermaſſe. 

Etwas fpäter als die ‚bisher von ung angeführten 
Staaten bildeten ſich Hriftlihe Reiche im öftlicheren Lande 
an den. Pyrenäen, im heutigen Navarra, Aragonien.und 
Catalonien. In Navarra wohnten zu beiden. Seiten der 
Pyrenaͤen die Vaskoner, Abkömmlinge der alten Cams 


—— 


tabrier, von denen noch ein Ueberreſt in den heutigen 
Basken vorhanden iſt, welche Biscaya, Guipuzcoa, Alas 
va, Mavarra und die franzoͤſiſchen Gebiete von Latour und 
Soule bewohnen und die zwar durch manche Beimiſchung 
veränderte, doch immer noch vieles Eigenthuͤmliche enthals 
tende baskiſche Sprache reden. Die Franzoſen rechnen auch 
die Gascogner zu den Basken, wiewohl der Name jes 
ner bei diefen als Schimpfname gilt. Minder Eriegerifch 
als. die Übrigen Bewohner Kifpaniens fcheinen die Vas— 
foner, wohl wiffend, daß ihre Gebürge fie vor wirklis 
her Unterjohung ſchuͤtzten, mächtigen Völkern wenigen 
oder Leinen Widerftand geleiftet und fo alle Zeiten hindurch 
einen gewiffen Grad von Freiheit und ihre nationale Selbft: 
ftändigfeit behauptet zu haben. Doc) gieng, nicht von ih— 
nen, ſondern auch hier von Weftgorhen der Anfang der 
Wiedererrichtung chriſtlicher Herrſchaft aus. 

Die aͤltern ſpaniſchen Geſchichtſchreiber erzaͤhlen viel 
von einem alten Koͤnigreiche Sobrarbe oder Navar— 
var In den Gegenden um Rıbagorza, Sobrarbe, Urgel 
und Serdanna follen bei dem Einbruch der Araber in dag 
nordöftliche Spanien Wiftgothen eine Zuflucht gefunden und 
(um 730) Sarfias Kimenes (Semenus) zu ihrem 
Dberhaupte ‚gewählt‘ haben. Die Nachfolger deſſelben, 
Garfias Eneco (f. 758), Fortunius Sarfias 
(1.802), Sanctius Garfias (1.815 — + 832), und 
nad; einem kurzen Zwifcherreih Eneco Arifta, welche 
bald Könige von Sobrarbe, bald von Navarra, Bald von 
Vasconien genannt werden, follen den Arabern mehrere 
Städte, namentlich Amfa, St. Jean bei Jacca, Pampe— 
Iona u. a. m, abgenommen haben. Während des erwähns 
ten Zwifchenreichs follen die ‚Leges de regia et princi- 
pum potestate, oder die nachher ſogtnannten Libertates 
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et privilegia in Sobrärbia condita, woraus man die Pri⸗ 
vilegien von Aragonien herleitet, geneben worden fein. 
Die ganze frühere Gefchichte diefes Reichs ift aber offen: 
bare, mit ausgemachten Wahrheiten im MWiderfpruch ftes 
Hende Fabel. Der Name Sobrarbe ift, wie wir naher 
zeigen werden, erſt im 14ten Jahrhundert entftanden und 
die ganze Gegend, in welcher das angebliche Reid gegrüns 
det fein fol, war bis auf Karls des Großen Zeiten 
in den Händen der Araber, welchen es die Könige von 
Leon, wenn gleih Alfons der Katholifche in Nas 
varra Kriege geführt und fein Sohn Froila I. die aufs 
rübrerifhen Vasconer bezwungen Haben foll, vergebens zu 
entveißen fuchten. Durch Karls des Großen fpanifchen 
Feldzug (vergl. Buch II. Cap. 2. $. 2, in Bd. J. ©. 644 
fi.) wurde (778) das ganze Land bis an den Ebro hin 
fränfifh und den Markgrafen von ‚Darcelona 
anvertraut, Auch Navarra gehörte alfo anfangs zu der 
fpyanifhen Mark 2). Die Einwohner aber, hier 
früher als im nordweftlihen Lande gang von arabifcher 
Herrfchaft befreit, benusten den Verfall des fraͤnkiſchen 
Keichs, um fi unabhängig zu machen. Die Markgrafen 
von Gothien oder Barcelona fanden bald nur in lofer 
Verbindung mit Frankreih, wozu fie feit der Theilung 
der Farolingifchen Monarchie gehörten. Schon zu den Zei 





2) Bergl. * Petri de Marca marca Hispanica s. limes Hi. 
spanicus, i. e. geogrophica et historica descriptio Cata- 
loniae, Russinonis et circumjacentium populorum, ac- 

: cessit praeter alia appendix actorum veterum ab 4 
819 — 1517 (edita ä Steph. Baluzio) Parisiis 1688, F. 
und damit zu Berbinden die oben (6 Anmerk. 45, 
&. 329 — 330) ——— Histoire ‚generale de Lan- _ 
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ten Karls des Kahlen waren Bernhard der Bes 
haarte und fein. Sohn Wilhelm der Fromme 
(vergl. $ m S. 75 u. 84) fo gut als unabhängige 
Gebieter ihres Landes und mit Guifred (Bifred, 
Wilfried I.) beginnt (um 888) die Reihe der erb— 
lihen Grafen von Barcelona oder Catalos 
nien, neben mwelhen fih Könige von Navarra und 
Aragon aufihwangen. Schon zur Zeit Ludwigs des 
Frommen kommt ein Eneco (Inigo) Garfias 
als, Graf von Bigorre vor, defien Abkoͤmmling Gars 
fias I. (+ 858) den Titel König von Navarra anges 
nommen haben Soll. Die Reihe feiner Nachfolger bes 
ſtimmt man auf folgende Art: s 
Garſias Il. — 887. Fortunius — 904. Sam 
01. —926. Sarfias II. —969. Sandoll. 
»Abarca — 992. Garfias IV. der Zitternde 
— 1000. Sando II. Major — 1035. 

Die Sefchichte aller diefer Könige ift indeffen voll 
Dunfelheiten und die chronologifchen Beſtimmungen bleis 
ben hoͤchſt ſchwankend. Das Reich war unbedeutend bis 
duch Sando II. der Grund zu ber Vereinigung Ara⸗ 
soniens mit demfelben gelegt wurde. Der Urfprung der 
Grafſchaft Aragon verliert fih in daſſelbe Dunkel 
als der von Navarra. Ein gewiſſer Azenar, den einige 
Geſchichtſchreiber, ohne weiteren Grund als die Nachbars 
ſchaft beider Länder für fih; zu "haben, zum’ Söhne des 
Herzogs Eudes von Aquitannien machen, foll der erſte 
aragonifche Graf geweſen fein und dein Könige Garſias 
von Sobrarbe gegen die Araber beigefianden haben; aber 
es paßt dies eben fo wenig in die Chronologie als die 
übrigen Thaten der nachfolgenden avagonifchen Grafen. 
Die Graffhaft, deren Gefhichte wor Ende des’ zehnten 
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Jahrhunderts voͤllig dunkel iſt, mag gleichzeitig mit Nas 
varra und auf ähnliche Art wie dies durch das Losreißen 
eines weftgothifchen Großen von dem fränfifhen Marks 
grafen entftanden fein. Ihren Namen leitet man von 
dem Thale Aragues ab. Die Gräfin Ur vaca E nah 
996) vermählte fih mit dem navarrefifchen Könige Sans 
ch o II. und vererbte bei dem erfolgten Ausfterben des’ 
aragonifhen Mannsftammes die Grafichaft auf ihren zweir 
ten Sohn Gundifalvus. Diefer mag ohne Erben ver: 
ſtorben fein, wenigſtens finden wir Urracas Enkel, den 
Sohn ihres Älteren Sohnes Garfiag IV,, den navars 
refifchen König Sancho III. Major auch im Beſitz von 
Aragon. Derſelbe Sancho Major -vermählte ſich mit 
Nunnia, der älteften Tochter des Grafen Sandho von 
Eaftilien, bemaͤchtigte fih nach dem Tode feines Schwa— 
gers Garſias (um 1028) auch diefer Graffchaft und 
ſuchte nun auch Leon an fein Hang zu bringen. Der dar 
fige König Bermudo II. war Einderlos und feine 
Schweſter Sanctia mithin die vermuthlihe Erbin. 
Durch Gewalt erzwang der navarrefifche König die Vers 
mählung  derfelben mit feinem Sohne Ferdinand. 
Bermudo, mit der Vermählung unzufrieden, begann Krieg, 
blieb aber (1038) in einer Schlaht und Ferdinand nahm 
Leon im Beſitz. Auf folhe Art erwarb das navarrefifche 
Sefhleht alle hriftlihen Thronen in Spanten, welches 
zur Vereinigung der mehrfachen Herrſchaften hätte führen 
koͤnnen; aber Sancho Major (+ Febr. oder Maͤrz 1035) 
hatte ſchon durch ſein beruͤhmtes Teffament unter vier Söhne. 
getheilt und an den älteften derfelfen, Garſias V. 
(II1.) Navarra, an den zweiten, den Yorerwähnten F ers 
dinand Ldem Großen, Eaftilien, womit diefer Leon 
vereinigte, an den dritten, Gonzales, Sobrarbe (den 
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nördlichen Theil von Aragon) und an den jüngften Namivo 
I. Aragon, gegeben, > Durch diefe Theilung entflanden, da Sa; 
brarbe, welches nach Gonzales (T 1038) Tod an Ramird 
fiel, bald wieder, eingieng, die drei ſpaniſchen Reiche, 
Yragon, Eaftibliemund KHavarra, deren Ders 
größerung duch gluͤckliche Kriege mit den Arabern in und 
außerhalb der pyrenäifchen Kaldinfel, fo wie die Entſte— 
hung der Grafſchaft und nachherigen Königreichs. Pora 
tu galıwir im folgenden Buche werden erzählen muͤſſen. 

. 12. Geſchichte der römifchen Hierarchie. 

Während die Barolingifhe Monarchie ſich in: mehrere 
von einander gefonderte:und durch die Idee der Dberhos 
heit des: Kaifers nur schwach. verbundene Reiche auflöfte, 
neue, Staaten im Abendlande geſtiftet wurden: und „neue, 
oder fruͤher minder wichtige Voͤlker hervortraten, im In⸗ 
neren aller dieſer Reiche aber das Feudalſyſtem ſich weiter 
ausbildete, oder demſelben ähnliche Einrichtungen getroffen 
wurden, ſo daß in den meiſten Laͤndern die Macht der 
Könige cher abs als zunahm, und wo das Koͤnigthum 
erft eingeführt, wurde, doch damit zugleich zur Befchräns 
kung deffelben . den, Grund legende Inſtitute entflan: 
den, erhielt fih in der Kirche die Einheit. und ſtieg 
fortwährend die Macht des geiftlichen Dberhauptes. ‚Neue 
Völker wurden‘ zum: Chriftenthum befehrt, neue Reiche der 
geiftlichen Gewalt des Stuhles zu Rom unterworfen und 
neue Kirchengeſetze geltend gemacht, ; welche die ganze vis 
mifch s katholifche  Kivche mehr als zuvor dem Papfte uns 
terordnneten und die Erhebung dergeiftlihen Macht über die 
weltliche vorbereiteten. Schon in unferer bisherigen, Er— 
zählung der politifchen Begebenheiten des Abendlandes 
hatten wir oft: Selegenhsit auf die hierarchiſchen Verhaͤlt⸗ 
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niſſe Hinzudenten, fo dag uns das Meifte aus der Ch 

fehichte der Paͤpſte, namentlih ihre Stellung gegen den 

Kaifer und die Großen der Stadt Nom bereits bifannt 

it; um aber das Ganze deutlicher zu überfehen und gleichs 

fam den Schlufftein auf die Gefhichte des Abendlandes in 
diefem Zeitaltee zu legen, fügen wir hier eine kurze Webers 
fiht des weiteren «Steigens der Hierarchie hinzu Ba zͤh⸗ 

len vorher die Reihe der Paͤpſte auf . 

Leo IH. ſ. 7959 816 (S. Buch * Cap. IL s. 
1. in Bd. 1. ©. 533). Stephan IV. +817. Pas 
fhalis 1.°+ 824. Eugenius 1. u 827. Bas 
lentin *827, Gregorius IV. + 844.7 Ser: 
gius 11847. Leo IV. + 17. Jun. 855 (Paͤpſtin 


gohanna) Benedictilih,: geweiht 29. Sept. 855, 


8, April 868. Nikobaus Tl: +867. Hadrian 
U. 872 Johann! VVII.PG82. Marinus J. 


oder Martin IE 45884, Hadrian INNE 886. 
Sitephanun V. —891. Fo rm o ſus *—896. Boni⸗ 


facius VE 8%. Stephen VI. + 897. Ro— 


manüst-897:  Theodor.lk +89 Johann 


1X.’ 900, Benedice IWr 903. Leo IV., ver⸗ 


trieben Novb. 903, #904. TC hriftoph, vertrieben: 
Sun. 904.) Sergtus HL. 7911. Anaſtaſius I 


+ 913. Lando + 914 Johann X. +.928: Leo 
VI + 928: "Stephan VIL + 931 Johann IX, 
+ 936. 2eo VI. 939. Stephan VII. '+ 942. 
Martin IL + 946. Agapetusll + 95 os 


Hann XII, abgeſetzt 963, + 96% Leo VIIL + 965, 


[Gegenpapſt Benedict V.7965]. Johann XIUL 


+ 972. DBenedict VL #974. Bonifaciugs VIE, : 


entflieht 974. Domnus 1,7974. Benedict VII. 
+ 983, Johann ÄIV. + 954, Bonifacius VI 
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abermale +985. Johanm XV; (gewoͤhnlich nicht mit 
gezählt) + 985. Johann XVI. (XV.) 4996. Gre— 
gorV. * 999 Gegenpapſt Johann XVM. (XVI.) 
Mai 997 — Febr. 998J. Sylveſter Un 1003, 
Johann XVII. +1005. Johann XVIL 4008. 
Sergius IV. 109%  Benedict VIII 1024 
Johann XIX. + 1033, Bemedice IX,, vertrieben 
von den Römern und von Raifer Konrad Il. wieder⸗ 
eingefeßt 1038, nochmals vertrieben 1044, abgeſetzt 
"1046. [Gegenpäpfte: Sylveſter IE, von. den. Nbs 
mern gewählt 1044, abgeſetzt 1046. Gregor VI. 
faufte die päpftlihe Wirde 1044 von Benedict IX., 
wurde abgefeßt 1046]. Clemens Il * 1047. Das 
mafus II. + 1048. eo IX. + 1054. Victor IE 
+ 1057. Stephan IX. + 1058. [Beniedict X, 
„eingefekt 30. März 1053 durch eine Faction, an deren 
Spitze Gregor, der Sohn des Srafen Alberich von 
Tufenlum ftand, behauptete ſich als Gegenpapft bis ges 
sen 18. San. 1059]. Nikolaus IL, gewählt 28. 
Dec. 1058, + 2E. Zul. 1061. -Alerander I., ges 
trönt 30. Sept. 1061, + 21. April 1073. Gegen⸗ 
yapft: Honorius II, abgefeßt 1064]. eamen 
VII, gewählt 22. April 1073. 

War fchon im vorigen Zeitalter der Grund zu der 
päpftlihen Allgewalt in der gefammten Tateinifchen Kirche 
gelegt worden , fo trafen in dem bisher von uns befchries 
benen eine Menge günftiger Umftände zuſammen, welche 
das weitere Emporfteigen derſelben foͤrderten. Frommer 
Glaube an die Autorität der katholiſchen Kirche und. Freis 
gebigkeit gegen die Seiftlichfeit blieben ein vorherrfchender 
Charakter in dem Geifte der Zeit, - Der Alleinbeſitz wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung und ihre’ auf erhaltene Lehen und 
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von ihnen verwaltete Staats s und Hofaͤmter gegriindete 
Reichsſtandſchaft ficherten dev hohen Geiftlichkeit. ihren po— 
litiſchen Einfluß.  Ergbifchöfe und Bifchöfe mußten, wenn 
nicht: Privatverhältniffe fie anders zu denken beftinimten, 
in dem Anſchließen an den Papft und der dadurch bewuͤrk⸗ 
ten engeren! Firchlichen Verbindung ihren eigenen Vortheil 
erkennen. Die fraͤnkiſche Monarchie loͤſte fih in klei— 
nere Beſtandtheile auf. Die allzugroße Macht der Bes - 
Herrfcher des gefammten Reichs war den Päpften doch zu 
gefährlichen Beherrfchern fo vieler Völker, Gebietern eis 
nes folhen Reichs konnte der geiftliche Oberhirt nicht 
wohl troßen, zumal: bei den fchwanfenden Verhaͤltniſſen, 
in denen er zw ihnen als weltlicher Herr des Kirchenſtaa⸗ 
228 und ihr Vafall ftand, und. bei feiner wenig befeftigten, 
wie ung die politiſche Gefchichte Italiens gezeigt hat, oft 
von den Großen gefährdeten Macht in der Stadt Rom. 
Mehr durch Bitten und den freien. Willen Pipins und 
feines Sohnes Karls des Großen und wegen des Zufams 
mentreffens der beiderfeitigen Plane und Intereſſen, als 
durch aufgeſtellte Forderungen Hatten’ die Paäpfte erlangt, 
was ihnen zu Theil geworden ware So groß auch der 
Einfluß der Sdeen, ‚befonders der religiöfen, auf den Mens 
fen fein mag und fo ſtark auch das Uebergemwicht ift, 
welches moralifche: Kraft Über die phyſiſche, geiftige Waf— 
fen über törperliche behaupten, fo war doch das Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen einem Oberbiſchof zu Nom und einem Kaifer 
des Abendlandes und König. dev» Franken und Longobarden 
zu‘ ungleich , als daß, wenn das Band gehalten hätte, 
das Karl um feine- Völker zu fchlingen bemüht war, der 
Papſt fich zu einem Kampfe mit der weltlihen Macht 
Hätte erfühnen dürfen, Aber dies Band zerriß, die große 
Monarchie trennte ſich in mehrere abgefonderte Staatın 
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üb bie kleineren Könige wurden durch die new entfichende 
Feudalariſtokratie in gefährlichen Kampf mit ihren Vaſal—⸗ 
len verwickelt, wobei ſie oft des Beiſtandes der Kirche bes 
durften, oder die Kirche Gelegenheit hatte ſich auf Koſten 
des Koͤnigs oder der weltlichen Vaſallen zu bereichern. 
Solchen Koͤnigen ließ ſich leichter die Spitze bieten, und 
wenn’ Kampf entſtand, fehlte es nicht an einer Parthei, 
san welche der Papſt ſich nur anſchließen durfte. Der Zus 
fand Italiens insbefondere begünftigte das Emporftöis 
gen der Hierarchie. Am früheften erloſch hier das karo— 
lingiſche Geſchlecht, Factionen zerrütteten das Land, die 
einheimifchen Großen kämpften um die Koͤnigskrone, ſuch— 
ten neuen Zuwachs ihrer Macht und verloren darüber, was 
‘fie bereits in Haͤnden Hatten. Unter einander vieben fich 
‚die weltlichen Herren auf, und ihre Zwietracht konnten 
der Papft und die Bifchöfe trefflich benußen. Von dem 
Beſitz der Stadt Nom hieng vieles ab; aber nicht Teiche 
‘ward diefer ohne des Papftes Einwilligung erlangt. Frem— 
‘de mifchten ſich in Italiens Angelegenheiten und waren ger 
noͤthigt außer dem Beiftand der weltlichen Großen auch 
‘den der geiftlihen zu fuchen; denn nur durch Priefterliche 
Kroͤnung konnte die Koͤnigswuͤrde vechtlich ertheilt werden. 
Doch mehr um der mit ihr verbundenen Kaiſerkrone, als 
am ihrer ſelbſt willen ward von Fremden die Herrſchaft 
are Stalien begehrt: Zum Kaifer Eonnte nur der Papſt 
kroͤnen, und daß die Zeichen der hoͤchſten Würde im Abends 
Tande aus den Händen des Oberbiſchofs empfangen wurs 
den, deuteten dieſer und das Zeitalter ſo, als vergebe der 
Papſt das Kaiſerthum felbſt Empfieng doch ſchon Luds 
wig der Fromme bie Kaiſerkrone, Die er ſich ſelbſt 
(813) anf des Vaters Befehl in Aachen aufgeſetzt hatte; 
noch einmal (816) von dem ihm in Rheims beſuchenden 
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‚und, mit großen — 5 AUF MERINANEG; Papſte 


lich, wenn "gleich uneriwiefen ” daß er ihm eins der 
töniglichen  Kammergüter in Weſtfranken geſchenkt Habe. 
Auch Lothar I. ließ ſich (822) ‚son. Paſchal J. zum 
Kaiſer Erönen und Ludwig I. geftand ſelbſt, ‚daß er 
‚durch die Salbung des Papftes von Bott zur Kaiſerwuͤrde 
berufen ſei. Erkannten fo ſchon die erſten Karolinger, 
welche nad) einem, wenn auch nicht, gefeßlich. beftimmten, 
doch hergebrachten Erbrechte die Kronen ‚ihrer Vaͤter in 
Anſpruch zu nehmen, das Kroͤnungsrecht des Papftes.an, 
wie viel mehr mußten dies ‚die um. das. Kaiſerthum mit 
‚einander ſtreitenden Earolingifhen Prinzen aus Deutfchland 
und Frankreich und mehr noch die Könige aus neuen: Ger 
ſchlechtern thun. Wer alfo nad) der Krönung. in, Rom 
‚firebte, der bewarb fih um. die Gunft, des; Papſtes; aber 
‚nicht umſonſt, nicht ohne Vortheil ‚für St. Peters Stuhl 
ward diefe Gunft erlangt, fei auch dem Papfte nichts weis 
ter zugeſtanden worden, als dag man durch die, Bewer: 


bung um eine. von.ihm zu empfangende Krone ftillichmweis- 


gend fein. Recht diefelbe zu vergeben anerkannte. Als in 
langem Kampfe die italienifchen Sroßen.fih geſchwaͤcht hats 
en, erhielt (961) der deutfche König Otto I. die Kair 
fersvärde · Die Macht der weltlichen. ‚Großen Italiens 
war gebrochen und ſeit der Gegenkoͤnig Harduin von 
Jore a dem Kaiſer Heinrich AI. (4015) gewichen war, 
blieb kein ſehr bedeutender weltlicher Vaſall in. ‚Stalien 
mehr übrig.» Dagegen. wurde die Geiſtlichkeit reich und 
mächtig durch die, Schenkungen ‚und Vergabungen der. Ot⸗ 
tonen. Stawen und das Kaiſerthum blieben an das deut⸗ 
ſche Reich gekuclpft. Kein naher Glanz weltlicher Mafaͤt 


verdunkelte den der paͤpſtlichen Heiligkeit in der alten Ro⸗ 
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ma, und, gerade ber. Umſtand, daß die deutſchen Koͤ⸗ 
nige Kaifer waren, kam den Paͤpſten trefflich zu ſtat⸗ 
ten. Keine beſtimmte Conſtitution ordnete ‚die inneren Vers 
hältniffe diefes Reichs. Die Zwietracht war von alten Zeis 
ten her in Deutſchland zu Hauſe, das wahre Königehum 
verhaßt und das Anfchliegen an: Stammesfürften wie an⸗ 
geboren. Nirgends war der Feudalkampf heftiger, und, fans 
ger dauerend als gerade, hier, und. in: feinem ‚anderen Reis 
he ftellten fich, der Königsmacht ‚größere Hinderniſſe in den 
Weg. Die Kaiſer waren in Deutſchland ſelbſt zu ſehr be⸗ 
ſchaͤftigt, um. conſequent an der Begruͤndung ihres Anſehns 
in Italien arbeiten zu koͤnnen, oder verabſaͤumten Deutſch⸗ 
land uͤber Italien und ſchwaͤchten ſo durch die getheilte 
Aufmerkſamkeit, welche ſie beiden Reichen zu Ride na 
gezwungen. fahen, ihre eigene Macht. 

Auf folche Art beguͤnſtigte alſo der. Verfall den, wien 
lichen Macht und die, Zerfplitterung derſelben das Steigen 
der. geiftlichen ; aber, ah ein neues kirchliches Ge— 
ſetz buch wuͤrkte mit zu demſelben Zwecke, ‚gründete die 
Macht des Papſtes in ſich feſter und brachte dadurch mehr 
Einheit und ſtrengere Unterordnung in die hierarchiſchen 
Verhaͤltniſſe. Der Verfaſſer dieſer, außer den canones 
apostolorum, meiſt angebliche Decretalen der roͤmiſchen 
Biſchoͤfe in den ſechs erſten chriſtlichen Jahrhunderten ents 
haltenden Sammlung nannte fi fih Isidorus Mercator, 
(richtigen, wohl Peccator» welhen Beinamen;viele Bis 
ſchoͤfe ans Beſcheidenheit fich beilegten ‚) weßhalb man feis 
nem untergefchobenen Werke den Namen der pſeudoiſi⸗ 
doriſchen Decretalen A). gegeten dat, Diele Stücke 





nv Bergl. (Gpittler) Gefhichte —9 Rechts, 
S 220 fl —.und Planf Geſchichte der ehriſtlich / kirch⸗ 
lichen Geſellſchafts /Verfaſſung. Band UeS 800 fIl, 
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in diefem Pſeudoiſidorus find unſtreitig aus der aͤlteren 
ſpaniſchen / dem Biſchof Iſid or us von Sevilla zuge 
ſchriebenen Sammlung von Kirchengeſetzen (vergl. Bud) II. 
Cap. II. q.I. in BT ©, 40) entlehnt, aber theils ab⸗ 
gekuͤrzt, theils mit Zufaͤtzen betmehrt/ theils in anderer 
Ordnung aufgeführt, und außer dieſen ächten Stüden find 
viele kritiſch verdaͤchtige je Synodalſchluſſe und mehr: nod ers 
wieſen falſche paͤpſtliche Decretalen aufgenommen. Die 
ſpaͤteren ¶ Abſchriften des ähten Iſidorus enthalten ſchon 
einzeine falſche zuſaͤtze; aber ‚gan verſchie den davon iſt der 
eigentliche Pſeudoiſi dorus eine planmaͤßig angelegte und 
wahrſcheinlich wegen des hohen Anſehns, in welchem dee 
heil. Iſidorus damals allgemein ftand;, unter deſſen erborgs 
tem Namen serbreitete Sammlung. Die Unächrheit der 
untergefhobenen Stücke iſt leicht zu erweifen/ ſo daß 
ſeit den (im 1a6ten und 17ten Jahrh.) darüber geführten 
Streitigkeiten: 2) nicht blos die‘ Pioteflänten , fondern auch 
die Vertheidiger "des Episkopalſyſtems in ihrem Urtheile 
über das nur ‚den ſtrengen —— ii ara 
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Hang Ani 2b 
es Der rin os je — ins, Gei 
„‚turiae Magdeburgenses, Basileae 1559 — 1574: 
“ÜRHE, F.; ‚Cent il. cap. VII. u. Cent. ul cap. VIn - un 
> Dagegen trat” auf der. "Sefuit Traneiseus Turriä. 
ro sAns adversus Magdeblirgenses Centuriatores pro canoni⸗ 
Bus apostolorum et epistolis decretali bus pontificuim apo- 
„stolidörum dibb. V. Colöniae 1573.74 Diefen wider 
legte der Hauptſchriftſteller int ganzen Gtreitey:uD avid 
u, Blondell.in feinem, Rseudojgigerus; et Turtianuß va⸗ 
pulans, Genevae 1628. 8. — Die Gegenanſicht des Frans 
en ir Bonaventura Malvasia unter deni Titel: 
‚ı Nuntius ‚veritatis  Dav; Blondello‘. miasua⸗ — 1635. 

Au Hirt gang cundeachtet. RER a 
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Machwerk in der Kauptfahe völlig Nbereinftimmen, und 
hoͤchſtens ein ‚oder der andere Anhänger. des Ultramontan: 
fuftemes die Decvetalen: für ‚einen frommen Betrug erklärte, 
oder ſie falſche Beweife für eine an ſich gegründete und 
ſchon damals außer allem Zweifel geſetzte Sache nannte. 
Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß das Zeitalter, in 
welchem Pfeudoifidorus lebte, vieles von: dem; was er in 
feinen. Decretalen behauptete ,: glaubte, und daß die Ges 
walt, welche er dem Papfte einräumte, in vielen Stuͤcken 
bereits factiſch begruͤndet war denn daraus allein koͤnnen 
wir ung erklaͤren, wie das neue, won dem bisherigen ges 
ſchriebenen ſo ſehr abweichende, mit dem ungeſchriebenen 
aber in den Hauptſachen uͤbereinſtimmende Kirchenrecht un? 
ter den unkritiſchen Zeitgenoffen fo fchnelfen und allgemeis 
. nen Eingang fand. »; Bei allem dem ift indeffen auch uns 
laugbar, daß Pſeudoiſidorus dag durch Gebrauch entitans 
dene Kirchenrecht zuerſt geſetzlich zu begruͤnden und zu ert 
weitern ſuchte durch untergeſchobene Beweiſe. Großen 
Verdacht gegen die Aechtheit der neuen in feiner Samms 
lung enthaltenen Stuͤcke erregt ſchon der Umſtand, daß er 
im neunten Jahrhunderte in Weſtfranken ſo vieles aus 
den erſten chriſtlichen Zeiten gefunden haben will, was dem 
über drei Jahrhunderte frühere in Rom feldft mit allem 
Forfcherfleiße fammienden Dionyfius entgangen fein ſoll. 
Doch wollte man aud) einraumen, dag Handſchriften oft 
gang fonderbare Schickſale gehabt haben und an Drten 
und in Zeiten, «wo man «8 am wenigften hätte erwarten 
follen, find aufgefunden worden; ſo tragen doch die Des 
gretalen ſelbſt zu viele innere Spuren ihrer) Unächtheit an 
fih, daß kaum ein Zweifel: übrig bleiben kann. Nömifche 
Biſchoͤfe des erften und zweiten Jahrhunderts citiren in 
ihren Briefen Stellen ans der Bibel nach der erſt im vier 
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ten: Jahrhunderte erſchlenenen berichtigten Lateinischen Bir 
beiüberfegung des Dieronymus, ja führen Stellen aus 
dem breviarium Alaricianum' und andere Schrif⸗ 
ten des ſechſsten, ſiebenten und achten Jahrhunderts an. 
Wollte man auch zugeben, Hieronymus habe bei ſeiner 
Ueberſetzungsverbeſſerung die Decretalen benutzt, und die 
anderen jüngeren‘ Schriftſteller hätten die angezogenen 
Stellen ihre: "Schriften aus denfelben entlehnt; ſo darf 
man doch weiter fragen, wie war es möglich‘, daß die dem 
Hieronymus ſchon bekannten und zur Zeit weit fpäterer 
Schriftſteller in: von Nom entfernten Gegenden noch vors 
bandenen Quellen des Kirchenrechtes dem fleifigen Samms 
fer Dionyfins nicht zu Gebot fanden ? Waren fie vielleicht 
damals fhon in Nom vernichtet und hatten ſich in Ländern 
erhalten, wo zur Zeit ihrer Abfaſſung das Chriftenthun 
wenig: oder gar nicht befannt war? Wie kommt es, daß 
jene alten Paͤpſte Ausdrücke gebrauchen; weiche erft im 
fechsten Jahrhunderte in kirchlichen Gebrauch famen, daß 
fie von Patriarchen, Primaten, Erzbifhöfen, Apokrifias 
rien u. dgl. m. reden, woran zu ihrer Zeit noch gar niche 
gedacht wurde, daß ihre Sprache fo voll weſtfraͤnkiſcher 
Darbarismen und Soloͤcismen iſt, da doch das zu ihrer 
Zeit noch in ziemlicher Reinheit vorhandene aͤchte Latein 
ihre Mutterſprache war, daß der Stil bei allen gleich iſt, 
daß fo viele Widerfprüche gegen die beſtimmt ausgemachte 
Geſchichte des alten Kirchenrechtes und. der Kivchengebräuche 
in diefen barbarifchen Schreiben 'vorfommen, u. f. w. ? 
Stärkerer Beweife, als der in diefen vorgelegten Fragen 
enthaltenen, bedarf es wohl fchwerlih. Der gemeinen 
Sage nah, welche fih auf das Urtheil des Erzbiſchofs 
Hinktmar von Rheims gründer, ift die Sammlung aus 
Spanien gebraht und von dem Erzöifhof Rikulf von 
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Mainz verbreitet worden aber ficher iſt dieſe Behauptung 
irtig, und auf jeden Fall haben die Decretalen einem wefts 
fräntifchen, wahrfcheintich einem in der Didcefe von Mainz 
lebenden Geiftlichen ihren Urſprung zu verdanten, wie ſich 
aus der Sprache derfelden, fo wie aus dem Umftande, daß 
die alteſten Handſchriften in Weſtfranken verfertigt worden 
ſind, in Spanien hingegen man noch einige Jahrhunderte 
ſpaͤter keinen Gebrauch von ihnen machte, ſich erweiſen 
laͤßt. Vor dem Jahre 829 kann die Sammlung, welche 
Fragmente aus den Acten einer in dieſem Jahre gehaltes 
nen Parifer Synode enthält, nicht entfianden fein. Nas 
mentfih und ganz beſtimmt wird fie zuerſt in einem Schreis 
ben Karls de 8 Kaplen an die Synode zu Chierfy 
(857) erwähnt; alfein fie iſt älter und gehört wahrfcheins 
lich dem Ende der erfien Hälfte des neunten Jahrhunderts 
on. Der mainzifche Diakon Benedict, welder (um 
845) die Kapitularienfammlung des Abtes Anſegiſus 
mit drei Büchern vermehrte, machte in diefem feinem 
Werke fchon häufigen Gebraud) von den falfchen Decretas 
fen und wird, weil er in feiner Vorrede feldft fagt, er 
habe die zerfireuten Synodals und Reichstagsſchluͤſſe ges 
fammelt, befonders die, welche er im Archiv zu Mainz von 
Rikulf und deffen zweiten Nachfolger Autfar aufbewahrt 
vorgefunden habe, von den meiften für den Urheber, oder 
wenigfteng den DVerbreiter der untergefchobenen Stüde ge 
halten, freilich nicht mit voller Beftimmtheit, aber doch 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit. Das Unterfehieben von Urs 
kunden war damals fehr gewöhnlich. Entdeckte man doc 
zum Beiſpiel auf einer Synode zu Rheims (353) den das 
figen Diakon Regamfried als den Verfertiger falfcher 
töniglicher Befehle. Die eigentliche Abſicht des Pfeudoifi: 
dorus ſcheint gewefen zu fein, die Gerichtsbarkeit der Mer 
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tropoliten- und. ber Provincialfpnoden herabzufeßen, und dar. 
gegen die päpftliche zu erheben, um fi ch und den anderen; 
aeringeren Geiftlichen gegen jede Beſtrafung der Provins, 
cialſynoden in Rom eine Sreiftätte zu. gründen. Der roͤe 
miſche Biſchof wird deßhalb als der oberſte und unum⸗ 
ſchraͤnkte Herr der Kirche, als der allgemeine Bischof dar⸗ 
geſtellt und alle Metropoliten und uͤbrigen Diſchofe fl ſind 
blos als ſeine Stellvertreter und Beamten zu betrachten. F 
Daneben wird aber auch die Unabhaͤngigkeit der biſchoͤfli⸗ 
chen Macht von aller. weltlichen auf. das nachdruͤcklichſte bes 
hauptet. 
‚Die Sammlung gelangte bald mu großem Anfehn, zus. 
mat feit Papft Nikolaus I. fie in einem nachher von. 
ung zu erzählenden Streite gebrauchte, wo, wenn aud), 
die Formen, unter denen er gebot, neu und die Gefeke, - 
auf die er fih zur Begründung feiner Gewalt berief, un: 
ächt waren, doch in der Sache felbft das Necht auf feiner 
Seite war. Die falfhen Decretalen verbreiteten, ſich um 
ſo Schneller, da die Sufragandifchöfe in dem näheren Ans 
fhliegen an den Papft ihren eigenen Vortheil erkennen, 
und felbft die Metropoliten einfehen mußten, daß ihnen 
die durch diefelben erhöhte Gewalt des Papftes gegen die 
weltlihen Regenten nüßlich werden koͤnne. Auszüge aus 
ihnen famen in die neuen Kichengefekfammlungen (die 
fogenannten capitula), melde die Bifhöfe als Ercerpte aus 
den größeren Geſetzbuͤchern für den Gebrauch ihrer Diöces 
fen verfertigten, „und wurden dadurd immer weiter vers 
breitet. So war denn Pfeudoifidorus in der abendländis 
ſchen Kirche bald allgemein als Geſetzbuch anerfannt und 
auf dem von ihm gelegten Grunde. beruhte das neue Kirs 
chenrecht, weldes dem Papft, als dem allgemeinen Bifchof 
der Heiligen Larholifhen Kirche, als dem Nachfolger des 
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oberften der Apoftel,: St. Peters, und als Statthalter: 
Chriſti auf Erden, den Supremat ,. di bier ganze Fülle 
der Kirchengewalt zufchrieb; Kraft dieſes Supremates warı 
er befugt, die Dberaufficht Über die ganze Kirche zu fuͤh⸗ 
ven, über. die Vollziehung der: alten: Geſetze zu machen, 
neue zu geben, in allen verwickelteren und wichtigeren 
Streitfachen (megotiis arduis et maioribus) dierausfchlies. 
ßende kirchliche Gerichtsbarkeit zu üben ‚jede Appellation: 
anzunehmen und von allen Kichen Berichte, einzuziehen.‘ 
Die Ergbifhäfe galten nur als feine Beamten; darum war 
die Ausübung ihrer Nechte von dem: in Mom zu loͤſenden 
Pallium abhängig ;; darum konnte der Papft salleins neue 
Bisthuͤmer errichten, einen. Bifchof von einer Kirche an 
die andere verfeßen und diejenigen, welchen. ihr Erzbiſchof 
die Ordination ohne hinveichenden Grund verweigert hat: 
te, confecriven ; und eben darum. durfte kein Biſchof ohne 
päpftlihe Genehmigung abgeſetzt und feine Synode * 
paͤpſtliche Autoritaͤt gehalten werden. 

Dei ſolchem Zuſammenfluſſe guͤnſtiger Umfände ‚fahn 
uns denn das Steigen der päpftlichen Macht nicht wun— 
dern, zumal wenn man bedenkt, wie angemeffen ein fols 
ches Inſtitut dem Geifte veiner frommen gläubigen Zeit war, 
die ſich williger als eine andere dem Gebote der Kirche 
fügte; wie vor allem: die. durch Biſchoͤſe bewuͤrkte Einführ 
vung des Gottesfriedeng (vergl. 9. 5. ©. 253), ferner die 
Menge durch Urkunden zu ermeifender Schenkungen an die 
Kirche, die vermehree Zahl kirchlicher Feſte und veligiöfer 
Eerimonien, die vielen Pilgerfahrten und andere dergleis 
chen Beifpiele lehren können. Die aus der aufgelöften 
Gauverfaſſung Hervorgehende vergrößerte weltliche Macht 
der geiftlichen Fuͤrſten, welche denſelben, befonders in Star 
fien und Deutſchland, gräfliche, oder wohl gar herzogliche 


554 
Rechte in’ Ihren Territorien gab (vergl: $. 5. S. 289) 
290), überhaupt die fich weiter ausbildende Lehnsherrſchaft 
und ftändifche Verfaffung , ——— ieh den Dig 
flug der Hierarchie. ; U ER 

; Auch san aͤußerem — * een — dd dein‘ 
römifhen Stuhle unterworfenen Kirche zu. Mochten auch 
die entfernteren Slaven in Rußland zum griechiſchen Ri— 
tus uͤbertreten und, die. Bulgaren, nachdem fie eine Zeite 
lang geſchwankt hatten; fi doch am! Ende näher an die 
griechiſche Kirche anſchließen; ſo nahmen doc, alle won den 
Deutſchen bezwungene Slaven, die Ungarn und die Nor’ 
mannen den lateiniſchen Ritus und" die: damit zufammens 
haͤngende Kirchenverfaſſung an. Von Ungarns und Por 
lens oͤſtlicher Graͤnze bis an das atlantiſche Meer und, 
ſeit die Normannen den Byzantinern ihre italieniſchen 
und ſiciliſchen Beſitzungen entriſſen hatten, von Siciliens 
Suͤdſpitze bis nad) Island hinauf war der paͤpſtliche Sw 
premat eingeführt. — Bei allen anerkannten Suprematss 
rechten war indeffen die päpfilihe Macht noch Feineswegs 
völig unabhängig von der weltlichen, vielweniger über dies 
felbe erhoben; 'namentlidy bei der Wahl des Papftes ber 
hauptete der Kaifer noch fein altes Beftätigungsrecht und 
fuhr fort den römifhen Bifchof als den erften der Großen 
feines Reiche zu betrachten. : Am: Schluffe unferes Zeitak 
ters wurden indeffen auch in diefer Hinſicht wenigfteng Vor⸗ 
bereitungen zu einer Umänderung getroffen. 

Damit indeffen diefes von uns in allgemeinen Zügen 
entworfene Gemälde als wahr erkannt und zugleich dem . 
Serthume, als habe die Hierarchie gar Feine Gefahren zu 
beftcehen gehabt, vorgebeugt werde, wollen wir die Thaten 
und Schickſale der merfwürdigften unter den oben (S. 542 
— 543) von uns namhaft gemachten Päpften etwas näher 
beleuchten. 


N 
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Die Verhältniffe der Päpfte zu den naͤchſten Nachfol⸗ 
gern Karls des Großen find: uns fchon in der allgemeinen: 
Geſchichte der Auflöfung der fränkifhen Monarchie ($- 4) 
bekannt’ geworden. Unter den Päpften diefer Zeit: zeichnete 
fih vor allen anderen aus Nikolaus: J. (24. April 858 
413. Nov. 867). Man fagt, er habe nach gefchehener: 
Wahl mit Gewalt aus der St. Peterskirche, in welcher ev; 
verſteckt geweſen ſei, in den Lateran geführt-werden muͤſ⸗ 
ſen; aber ſolche Demuth zeigte er ſchon bei dem wuͤrklichen 
Antritt feiner Regierung keineswegs. Im Beiſein des 
Kaiſers Ludwig Il. empfieng er die Weihe und ließ ſich, 
ſoviel wir wiſſen, unter allen Paͤpſten zuerſt kroͤnen, eine, 
Handlung, durch welche er feinen, Rang unter den erſten 
weltlichen Fuͤrſten zu behaupten ſuchte. Als er kurz darauf. 
den Kaiſer in deſſen Feldlager bei Rom beſuchte, kam 
ihm derſelbe entgegen, fuͤhrte ſein Pferd einen Bogenſchuß 
weit am Zuͤgel, ja ſoll dem heiligen Vater die Fuͤße gekuͤßt 
und ihm gleiche Ehre bei dem Abſchied erwieſen haben. 
Nikolaus war es, der durch ſeinen Streit mit Photius, 
wie wir bereits früher (Buch II. Cap. J. .5. in Bd. I. 
©. 485 fl.) ſahen, den erſten nähern Anlaß zu der ents 
fchiedenen Trennung der lateinifchen und der griechiſchen 
Kirche gab und, wiewohl ohne dauerenden und ficheren Exs 
folg, die eben bekehrten Bulgaren (daſ. $..6. -S. 508 — 
509) feiner Lirchlichen Herrſchaft zu unterwerfen firebte, 
Am berühmteften machte er jedoch feinen Namen durch feine 
Einmifhung in die Ehefcheidungshändel des lotharingiſchen 
Königs Lothar I. (vergl. $. 1. ©, 65), wobei es ihm 
gelang ſich zum erfienmale völlig als Oberheren der ganzen 
Hirche geltend zu machen °). Lothar war, wie derfelde 


3) Vergl. außer den allgemeinen fränkiſchen Jahrbüchern, bu 
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behauptete, von feinem Vater genoͤthigt worden feine Ge: 
Tiebte Waldrade zu verlaſſen und fih mit Thietbers 
ge, der Schwefter des angefehenen Herzogs Huk bert im 
transjuraniſchen Burgund, zu vermählen. «Die Liebe zu der 
Berlaffenen erwachte aber bald nach des Vaters Tode wies 
der in dem jungen Könige. Um von . der aufgedrungenen 
Gemahlin gefchieden zu werden, beſchuldigte er diefelbe 
der groͤbſten vor ihrer Vermaͤhlung begangenen Laſter, .nas 
mentlich der Blutſchande mit ihrem Bruder, brachte die 
Erzbiſchoͤfe Sunthar von Köln und Thietgaud von 
Trier, nebſt mehreren Bifchöfen auf feine Seite und ber 
wog diefelben ein geiftliches Gericht, vor welches alle Ehex 
fachen gehörten, in Meß zu hegen (859). Die Königin. 
mußte fich der: Probe des fiedenden Waſſers, welche einer 
ihrer Diener glücklich für fie beftand, unterwerfen, und 
wurde freigefprochen. Lothar aber ‘behauptete bald nachher: 
bei dem Gottesurtheile fei ein Betrug gefpielt worden, 
und mißhandelte feine Gemahlin fo lange, bis fie, durch 
Drohungen erfchrecft und durch Zureden der Bifchöfe bei 
wogen, auf einer in Aachen (9. San. 860) gehaltenen Sys 
node fich gegen den Fölnifchen Erzbifchof der ihr vorgewors 
fenen Vergehungen ſchuldig bekannte, auf einer kurz nach⸗ 





fonderd den Annalibus Bertinianis et Metensu 
bus; — Hincmarus Rhemen'sis de divortio Lotharii 
regis et Tetbergae reginae, in Hincmari Opp. ed, J. 
Sirmondus, Parisiis 1645. 1. F. Tom. I, Pag: 561 
sqq.; — Epistolae Nicolai J., in Harduini collec- 
tio conciliorum T. V. und bi Mansi T. XV.; — die 
Schlüffe der in diefer Streitfahe gehaltenen 
KRirhenverfammlungen, ibid. — und andere Ac— 
tenftüde, bei Baronius zu den betreffenden Zahren, 
— Als Hülfefhrift: Plank a. a. O. 3% IL &, 35 fll. 
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ber CMitte Febr. 860) in derfelben Stadt veranftalteten 
Derfammlung der Viſchoͤfe ein ſchriftliches Bekenntniß ih 
rer Sünden uͤberbeichte und zu lebenslaͤnglicher Buße in 
einem Kloſter verurtheilt wurde Mit dieſem, wie aus 
dem ganzen Verlaufe der Sachen hervorzugehen ſcheint, 
erzwungenen Geſtaͤndniſſe und dem partheliſchen Urtheile 
ſeiner Biſchoͤfe noch nicht zufrieden, aͤngſtigte Lothar die 
Verſtoßene auch in’ ihrem Kloſter und brachte es endlich 
dahin, daß eine dritte Synode zu Aachen (29. April 862) 
gehalten wurde," welche die Ehefcheidung wuͤrklich ausſprach 


- And dem Könige, der durch wiele Thränen;, Buͤßfungen und 


x 


Almoſen die Schuld der durch Umgang mit Liner Beifchläs 
Ferin begangenen Suͤnde hinlaͤnglich getilgt Habe, zu neuer 
Ehe zu ſchreiten 'geftättete ‚indem fie aus Bibelſtellen, "Sys 
nodalſchlüſſen und Citaten der Kirchenväter die Zuläffigkeit 
der neuen Ehe eines abgeſchiedenen Gatten während des 
Lebens des anderen Theiles zu erweifen fuchte.: Waldrade 
wurde nun förmlich für die rechtmaͤßige Gemahlin des 
"Königs erklaͤtt. Thietberge war indeflen zu ihrem in 
MWeftfvanten lebenden Bruder entflöhen und hatte Schuß 
gefunden bei KRarkn dem Kahlen, welcher über. die 
Aufnahine feiner mie dem’ Grafen Baldwin von Flans 
dern entlaufenen Tochter Judit h (vergl. $. 7. S. 354 — 
355) Urſache harte feinem Neffen Lothar zu zuͤrnen. Laͤngſt 
Harte Papft Nikolaus Runde von dem Streite erhalten 
und Thierbergs birtene bei ihm geführte Beſchwerden Aber 
das ungerechte Verfahren vernommen. Die Einmiſchung 
des’ Papites und die Mißbilligung dev weſtfraͤnkiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit beforgend, ſuchten daher die lothringiſchen Biſchoͤfe 
den angeſehenen und gelehrten Etzbiſchof Aintmar'von 
Rheims fuͤr ſich zu gewinnen und legten demſelben drei 
und wanzig und bald darauf noch ſieben andere Fragen 
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über die ſtreitige Sache vor) Hinkmar aber beantwortete 
(863) die Fragen fo, daß er mit ſiegender Wahrheit: ‚die 
Ungerechtigkeit der zu Aachen gefaßten Befchlüffe zeigte. 
Ado, Erzbiſchof zu Vienne, fragte den Papſt und erhielt 
‚von demſelben ‚eine die Wiedervermaͤhlung eines. abgeſchie⸗ 
denen; Ehegatten gleichfalls mißbilligende, Antwort... Ja Lar 
thar felbft: hatte die Aachener Schlüffe, „durch eine eigene 
Geſandtſchaft nah Rom geſchickt, mit dem Erſuchen um 
DBeftätigung derfelben, dadurch alfo dem Papfte, wenn auch 
nicht das hoͤchſte richterliche Anſehn, doch wenigſtens «ine 
Befugniß in der Sache mitzufprechen eingeräumt; Es kann 
uns alſo nicht wundern, daß der von ſo vielen Seiten auf⸗ 
geforderte Nikolaus ſich einzumiſchen beſchloß, zumal da 
manche andere ihn beſtimmende politiſche Gruͤnde, insbe⸗ 
fondere das Anſehn der fuͤr Thietberge geſtimmten Vers 
wandten derſelben, hinzukommen mochten. Daß der Papſt 
in einer vor ihn gebrachten Streitſache entſchied, mar 
nichts neues, nur die Formen, unter denen Nikolaus dies 
zu thun ſuchte, wichen von den bisher uͤblichen ab. Die 
lothringiſchen Geſandten erhielten zur Antwort, der Papſt 
koͤnne in der ihm vorgelegten. Streitfrage nicht eher, ents 
ſcheiden, bis er von allen Umfländen genau unterrichtet 
fei, und werde deßhalb zwei Legaten zu näherer Unterſu⸗ 
hung derfelben nad) Lothringen fenden. Lothar. nahm. die 
Legaten, zwei italieniſche Biſchoͤfe, Ro dio al d, der ſich 
ſchon Bei einer früheren Sendung nad Konſtantinopel hats 
te beftechen laffen, und Johannes, ehrenvoll, auf und 
wußterfie ganz auf: feine Seite, zu ziehen, fo daß. fie nicht 
allein den päpftlichen ihnen. mitgegebenen Brief; an den 
weſtfraͤnkiſchen König unterfhlugen, Sondern auch auf der 
(Mitte Sun. 863) in Meb gehaltenen Synode, zu dev: fie 
blos Tothringifche, nicht, wie der Papſt beſohlen ‚hatte, 


559 


auch ‚dies weſtfraͤnkiſchen und zwei oſtfraͤnkiſche Bischöfe, 
Zuzogen, die Scheidung beſtaͤtigten. Gunthar und Thiet: 
gaud reiſten mit: dieſem Beſchluſſe nach Nom. Nikolaus 
aber, erbittert üben den Verrath ſeiner Legaten, hielt eine 
Synode zu Rom, erklaͤrte alle zu Metz geſchehenen Hand⸗ 
Jungen, fuͤr ungültig, ſetzte die beiden, Erzbiſchoͤfe ab und 
‚Sprach, den Bannfluch über ‚fie aus. Gunthar gieng darauf 
zum Kaifer Ludwig II. und. bewog diefen das Heer, mit 
‚welchem, er gerade, bei Benevent ſtand, (864) gegen Rom 
zu führen, „Dev Papſt flüchtete ı aus, dem Lateran in die 
St. Deterstiche,, wo, er ‚mit anfehn. mußte, wie Gunthar 
‚Seine Proteffation ‚auf dem Grabe des, heil. Peter. nieders 
Legen, Kieß,,,, Wilde „ ſelbſt duch Scheu vor dem Religioͤ⸗ 
‚fen, nicht zuruͤckgehaltene Gewaltthätigfeiten: wurden von 
den Eaiferlihen Truppen, begangen; aber der Raifer aͤn⸗ 
derte nach zwei, Tagen ‚feinen Sinn, fei es daß er zu befs 
ſerer Einficht über, feines Bruders Unrecht gelangte, , oder 
daß ein, ihm ergreifendes ‚Sieber und der ploͤtzliche Tod eis 
nes Kriegers, welcher das heilige Kreuz, das Helena, 
Sonfantins,des, Großen fromme Mutter ‚;den Roͤ— 
mern geſchenkt Hatte, zerbrach, ihm als göttliche Warnung 
dalt. Er ließ, den Papſt in feinen Pallaft zurückführen, 
verließ Nom und ‚gab die Sache, der gebannten Erzbifchöfe 
auf... Gunthar ſah fi) ‚bald von ‚feiner, ganzen Parthei 
verlaffen. Der Biſchof Adventius von Meß fuchte zus 
erſt die Verzeihung des Papftes zu erlangen, welchem Beis 
fpiele bald andere lothringiſche Bifhöfe folgten. Verge— 
bens hatte Sunthar, feine Proteftation -an. den. Fonfkantinos 
politanifchen Patriarchen Photius ‚gefendet und mit einem 
Briefe begleitet, bei den deutſchen Biſchoͤfen umhergeſchickt. 
Er tonnte dadurch die nachtheilige Waͤrkung, welche dag 
paͤpſtliche Verfahren ‚in Lothringen und Frankreich fuͤr feine 
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Sache erzeugt hatte, nicht aufheben. Vergebens reiſte er 
ſelbſt nach Rom und entdeckte dem Papfte alle in dem 
Scheidungs⸗Proceſſe gefpielten Raͤnke. Nikolaus beftätigte 
dennoch auf einer Synode, bie er im Lateran verfammelte, 
das früher ausgefprochene Urtheil, Lothar fah ſich von fels 
nen Bifhöfen verlaffen und zugleich von’ feinen beiden ſich 
immer mehr für Thietberg erklärenden Oheimen bedroht, 
ward mit feinem Bruder, dem Kaiſer, wegen der Nach⸗ 
folge in dem durch Karls von Provence Tod erledigten 
Königreiche deffelden entzweit, und mochte in folder Lage 
am wenigften es wagen fi den päpftlichen Eingriffen in 
das bisher geltende Kirchenrecht zu widerfegen. Er ſchrieb 
vielmehr einen demüthigen Brief an Nikolaus, erklärte 
daß er Guntharn, deffen Erzbisthum ſchon ein anderer ers 
halten hatte, nicht weiter beiftehen wolle, vielmehr "die 
Abſetzung der beiden Erzbiſchoͤfe als gerecht anerfenne, und 
bat nur für Thietgaud, deffen Untermürfigkeit Verzeihung 
verdiene. Muthiger gemacht dur folchen Erfolg drohte 
der Papft dem Könige mit dem Banne, wenn er nicht das 
Kebsweib verftoße und feine vechtmäßige Gemahlin wieder 
zu ſich nehme, und ſchickte einen Legaten, den Biſchof 
Arfenius von Orta ab, welcher erfi an den deutſchen 
und den franzoͤſiſchen Hof reiſte und dann (Zur. 865) zu 
Doufy Lotharn vor den verfammelten Großen feines Reiche - 
Thietberg wieder zuführte, und zwölf Vafallen in des Rh: 
nigs Seele ſchwoͤren ließ, daß er die Verſtoßene von nun 
an wieder als feine Techtmäßige Gemahlin und ale Könis 
gin behandlen wolle. Waldrade follte nah Rom teifen, 
um dort Buße zw thun, wurde zwar dem Legaten wuͤrklich 
iberliefert, aber unterwegs durch ihr nachgeſandte Boten 
wieder entführt. Thierberg war kaum an den Hof gefoms 
wen, ala fie auf das neue mißhandelt wurde, bis man fie 
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gezwungen hatte, den Papft fchriftlih um die Scheidung 
und die Erlaubniß den Schleier zu nehmen zu bitten. Ni—⸗ 
kolaus aber jchlug die Bitte ab, erinnerte Lotharn an feine 
befhworene Pflicht, befahl den lothringiſchen Bifchöfen 
ihm über das Betragen des Königs gegen feine Gemahlin 
zu berichten, und drohte im Aufßerften Falle mit dem Dans 
ne, deſſen würklichen Ausfpruch wohl nur fein Tod vers 
hindert haben mag. Jetzt fchöpfte Lorhar neue Hoffnun— 
gen, Papſt Hadrian II, werde fih williger finden laſ—⸗ 
fen, fah ſich aber, ‚obgleich Waldrade vom Kirchenbanne 
entbunden wurde, getäufcht, veifte (869) feldft nach Stas 
lien, föhnte fih im Klofter zu Montecaffino mit dem Papfte 
aus, begleitete. denselben nah Nom und erhielt die Zufage, 
die Streitfache folle nah nochmaliger Unterſuchung dur) 
die: lothringifchen und. fränkifchen Bifchdfe Auf einer vis 
mifchen Synode entfchieden werden, ftarb aber vor der Er⸗ 
füllung diefer Zufage (8. Aug. 869) auf feinem Ruͤckwege 
in Piacenza, Thietberg ftarb als Nonne in einem Kies 
fier zu Metz und vermachte der Kirche in Piacenza einige 
Guͤter, damit die Beiftlihen für die Seelenrude ihres 
treulofen Gemahls beten follten. 
> &o hatte dann zum erfienmale ein Papſt ſich zum 
Richter uͤber einen Koͤnig aufgeworſen und, worauf es im 
ganzen Streite am meiſten ankam, ſein über, Erzbiſchoͤfe 
ausgeſprochenes Urtheil geltend gemacht. Auch in anderen 
Streitigkeiten wußte ſich Nikolaus als allgemeinen Ober— 
biſchof zu behaupten. Dahin gehoͤren insbeſondere ſeine 
‚Händel mit Hinkmar, der, fo ſehr ersin Lothars Proceß 
der Meinung: des Papſtes gewefen war, doch hohe Bes 
griffe von feiner: ergbifchöflichen Würde Hatte und bei mehr 
reren Gelegenheiten feine Autoritaͤt, ſowohl gegen feine 
Suffraganbiſchoͤfe, als gegen den Papſt zu behaupten ſuchte. 
11. Thl. 36 
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Eifrig nahm derfelde an dein Steeite gegen den fächfifchen 
Moͤnch GSortfchalt (f. 848) Theil, und brachte es, in 
Verbindung mit dem berühmten Abt Rhabanus Maus 
rus in Fulda, dahin, daß der durch zwei Synoden zu 
Ehierfy (849 u. 853) verdammte angebliche Irrlehrer im 
Gefängniffe flerben mußte, wiewohl die Lehre deffelben von 
der unbedingten "Gnade Gottes dem Kirchenglauben weit 
näher war, als die Behauptungen feiner Gegner und & 
deßhalb angefehene Vertheidiger gefunden hatte, unter des 
nen wir nur Prudentius von Troyes, Natramnug 
von Corbie und Servatus: Lupus von Ferrieres nen? 
nen wollen, welche fogar Synoden für ihn zu Balence (855) 
und zu Langres (859) hielten. — Mit dem Papfte gerieth 
Hinkmar zunähft in Streit wegen der durch ihn gefcheher 
nen Abfesung einiger Geiftlihen aus dem Sprengel von 
Kheims, unter denen befonders Wulfad genannt wird. 
Sein wegen Auflehnung gegen Kaifer Ludwig den 
Frommen feiner Stelle entfeßter Vorgänger Ebbo (vergl 
$. 1. ©. 39) hatte, nad feiner Abfesung noch mehreren 
Geiftlichen die Weihe ertheilt. Hinkmar ſchwieg dazu lange 
Zeit, bis er, mahrfcheinlic durch Privarhag gegen Wul⸗ 
fad, dem Karl’ der Kahle einen feiner Söhne zur Evs 
ziehung übergeben hatte, und von dem er beforgen mochte, E 
daß er ihn aus der bisher behaupteten Kofgunft verdräns } 
gen möge, bewogen, (853) die durch den abgefeßten Erzs 
Bifchof geweihten Geiftlichen ihrer Würde verluftig erklärte, | 
Nikolaus genehmigte anfangs die von feinem Vorgänger 
Benedtiet III. ertheilte Beftätigung des gefällten Ur— 
theils, befahl aber nochmals neue Unterfuhung der vor 
feinen Richterſtuhl ‘gebrachten Streitſache, Zwei deßhalb 
zu Soiſſons (866) und zu Troyes (867) gehaltene Syno⸗ 
den beſtaͤtigten zwar das von Hinkmar gefaͤllte Urtheil, 
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welches diefer durch vier denfelben uͤbergebene Schriften zu 
rechtfertigen wußte, zeigten fich indeffen bereit aus Milde 
und aus Nachgiebigkeit gegen den Papſt durch denfelben die 
abgefeßten Kleriker herftellen zu laffen und baten für Wul— 
fad um die Beflätigung des demfelben vom Könige ertheils 
ten Erzbischums Bourges, welche auch wuͤrklich duch Das 
-drian II. ertheiht wurde. — Entfcheidenderen Sieg erfoche 
Nikolaus bei einer andern Gelegenheit über den troßigen - 
Hinkmar. Dieferr lebte nemlich feit langer Zeit im Streite 
‘ mit einem feiner alteften Suffraganbifchöfe, dem ſchon ges 
gen dreißig Jahre den Sprengel von Soiffong verwalten: 
den Rothadius, nahm fich eines von diefem wegen uns 
zuͤchtigen Lebens entfeßten Geiftlichen an, feste denfelben 
wieder in fein Priefteramt ein, und ließ durch eine Bei 
Soiſſons (861): gehaltene Synode den Bifhof Rothadius 
fo lange von der bifchäflihen Semeinfchaft ausſchließen, 
bis er fid) gehorfamer bezeigt habe. Der Streit ward vor 
den päpftlichen Richterſtuhl gebracht. Um die Neife feines 
Gegners nad) Nom zu verhindern, wandte fih Hinkmar an 
den König und ließ den wegen eingelegter Appellation ſich 
vor der in Soiſſons (864) zuſammenberufenen Synode zu 
erſcheinen weigernden Rothadius abſetzen, mit dem Kir— 
chenbanne belegen und kloͤſterlichem Gewahrſam übergeben. 
Die lothringiſchen Biſchoͤfe ergriffen indeſſen Rothads Dars 
thei und Nikolaus verlangte durch wiederholte Schreiben 
die Reiſe des Appellanten nach Rom, welche Hinkmar 
zu geftatten ſich endlich genoͤthigt ſah. Der Papſt hob die 
Verhandlungen der Synoden auf, ſprach dem Abgeſetzten 
fein Bisthum wieder zu, berief ſich dabei ausdruͤcklich auf 
die Decretalen, behauptete daß feine Synode ohne Einwil⸗ 
ligung des apoſtoliſchen Stuhles duͤrfe gehalten werden, 
und ſuchte in mehreren Schreiben, beſonders einem an die 
36* 
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weſtfraͤnkiſchen Biſchoͤfe erlaſſenen die — fen. 
nes Verfahrens zu, erweifen. 

Genuͤgten nicht die bisher angeführten Seweife um 
die Thaͤtigkeit Nikolaus I. für die Begründung des papfk 
„lichen Supremates zu erweifen, fo liefen ſich noch mandye 
andere aus feinem Leben und feinen Schriften fammten, 
wohin insbefondere die Behandlung des Erzbifhofs Ho: 
dann von Ravenna gehört, den er fogar von der Kies 
chengemeinfchaft ausfhloß. Klug ergriff er immer Diejes 
nige Parthei, auf deren Seite das Recht zu ſein ſchien, 
gewann dadurch die oͤffentliche Meinung für fih und er; 
Schien in allen feinen Streitigkeiten mehr als Vertheidiger 
des Nechts als feiner eigenen Sache. — Nady ähnlichen 
Grundfägen handelte fein Nachfolger Hadrian I., war 
aber minder glücklih, indem er nicht allein vergebens ver: 
ſuchte Karln den Kahlen zur Rückgabe Lothringens an den 
Kaifer zu bereden, fondern auch den von feinem Oheim, 
Hinkmar von Rheims, wegen angefchuldigten Aufruhrs ges 
gen den König und anderer Vergehungen abgeſetzten Din ks 
mar von Laon nicht wieder in den Befik feines Bisthums 
zu feßen vermodhte. — Wie die folgenden Päpfte in den 
langjährigen Kampf der um den Beſitz der italienifhen 
und kaiferlihen Krone flreitenden Factionen gezogen murs 
den, dadurch bald Vortheil bald Nachtheil Arndteren, ſich 
jedoch des Nechtes der Kaiferfrönnng immer mehr veuges 
wifferten, haben wir bereits in der politifhen Geſchichte 
diefer Zeiten ($. 1. u. $. 2.) zu bemerken Gelegenheit: ges 
Habt. Kühn fehritten manche Nachfolger Nikolaus Lauf 
der von diefem betretenen Bahn fort, Handelten nad) den 
Srundfäßen des pfeudoifidorifchen Kirchenrechtes und zogen 
aus den verwirrten bürgerlichen Angelegenheiten ihrer Zeit 
mannichfaltigen Gewinn für ihre geiſtliche Macht. So 
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feste fhon Johann VIIT, gegen Hinkmars Willen durch, 
daß der Erzbifchof Anfegis von Sens (876) als Pris 
mas der galliihen und germanischen zu des Kaifers Karl 
des Kahlen Reich gehörenden Rirchen und als apoftolifcher 
Vicar anerkannt wurde, wiewohl diefe Ernennung ohne 
erhebliche Folgen blieb. Im Ganzen war indeffen dag Ende 
des neunten und die erfte Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
dem Steigen der päpftlihen Gewalt nicht befonders güns 
ftig.  Weltlihe in Nom und deffen Umgegend "mächtige 
Große verdunfelten oft den Glanz des Papftes, ja führs 
ten mit demfelden fein Anfehn fehr gefährdende Streitig: 
feiten. Durch fittenlofes Leben, namentlich durch ihre Vers 
hältniffe zu der berüchtigten Theodora und ihren Töchs 
tevn (vergl. 9.2, ©. 98 fill.) gaben wahrfcheinlich mehrere 
den Namen Johannes führende Päpfte zu der Fabel von 
einem Papſt Johanna Anlaß. 

Um die Mitte des neunten Sahıhunderts, fo erzählt 
man uns, wurde eine aus Mainz gebürtige Jungfrau in 
männlicher Kleidung von ihrem Geliedten nach Athen ent: 
führe, widmete fich dafelöft den Wiffenfchaften und machte 
ſolche Fortſchritte, daß fie bei ihrer Rückkehr in Nom 
durch einen Vortrag Aber das trivium den Beifall der ans 
aefehenften Lehrer erwarb, unter dem Namen Sohann von 
England zu hohem Rufe der Gelchrfamkeit und Tugend 
emporftieg, ja nah Leos IV. Tode zum Papft erwählt 
wurde, ein ausfchweifendes Leben führte, einft bei einer 
feierlichen Proceffion aus St, Peters Kirche in den Later 
von ein Kind gebar und dabei verfchied *). Längft ift 





4) Bergl. Dav. Blondel de Joanna Papissa, Amstelod. 
1658. 8:5 — Ph. Labbei cenotaphium Joannae Papissae 
eversum, in Mansi Coll. conc. T. XV. p. 38 sqq. — 
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diefe ganze Erzählüng von den meiften Stimmen als eine 
Erdichtung anerfannt worden. Die gleichzeitigen oder wes 
nig fpätern. Zeugniffe, welche man für die Wahrheit ders 
felben anführe, find entweder Eritifch verdächtig, wie das - 
des Lebensbefchreibers der Päpfte, Anaftafius, oder lafs 
fen nur durd) eine hoͤchſt gezwungene Deutung fih auf eis 
nen Vorfall beziehen, der fo viel Auffehn gemacht haben 
müßte. Der erfte den Papft Sohanna beftimmt erwähnen: 
de Zeuge ift Marianus Scotus, ein im eilften Jahr— 
hundert lebender Chronift, und erft der im dreizehnten 
Sahrhundert lebende Martinus Polonus erflattet 
vollftändigen Bericht darüber. Nimmt man hinzu, daf 
fhon Suftinian 1. (529) die pbilofophifchen Lehranftals ° 
ten in Athen aufhob, daß alfo Sohanna diefelben im 
neunten Sahrhundert unmöglich benußt haden kann, und 
daß zwifchen dem Tode Leos IV. und der Weihe Bene 
dies II. nur zwölf Tage über ein Vierteljahr (17. Jun. 
bis 29. Sept, 855) verfirihen, für Sohanna, die do 
zum mindeften neun Monate (nad) Marianus Scotus fos 
gar zwei Sabre, fünf Monate und vier Tage) regiert har 
ben fol, alfo gar Fein Platz in der Papftreihe iſt; fo 
wird dadurch der Verdacht einer ſatyriſchen Erdichtung 





und Fried. Spanhemii (Pertheidiger der Erzählung) 
disquisitio bistorica de Papa femina, in Opp. T. Il. pag. 
557 sgqg. — Heber die Deutung der Fabel vergl. Christ. 
Aug. Heumanni diss. de origine vera traditionis fal- 
sae de Joanna Papissa, Gottingae 1739. et in Sylloge 
dissertatt. T. I. P. II. pag. 352 sqq.; — Diatriba de Jo. 

. anna P. seu de ejus fabulae origine a Car. Blacco, 
Neap. 1779. 4. — und Gabler Sournal für auserlefene 
theologifche Literatur. Bd. II. S. 475 fl. Bd. IV, ©, 7 
fll. | : 
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wohl über allen Zweifel erhoben. Daß in derſelben eine 
Anſpielung auf die damals allgemein als aͤcht anerkannten 
pſeudoiſidoriſchen Decretalen enthalten ſei, iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich und weit naͤher liegt die Deutung auf Theodo— 


rens und Maroziens Verhaͤltniſſe zu dem roͤmiſchen Stuhle. 


Bemerkenswerth iſt uͤbrigens, daß gerade in dieſen dem 
paͤpſtlichen Anſehn minder guͤnſtigen Zeiten Maroziens En— 


kel Octavianus (Johann XII.) die ſeitdem beſtaͤn⸗ 


dig beobachtete Sitte der Veraͤnderung des Namens des 
zur paͤpſtlichen Wuͤrde Gelangten aufbrachte. Die Namen 
der Paͤpſte ſind nicht ohne Gewicht, denn mit ihnen er— 
Härte man einen berühmten Vorgänger zum Vorbild und 
nahm oft dabei die Srundfäße deffelben an. Darum Enüpft 
ſich in der Papfigefihichte fo vieles an die Namen Snnos 
ventius, Gregor und Nikolaus. 

Mißvergnügte Staliener viefen unterdeffen den deut: 
Shen König Dtto I. herbei. Kraͤftig behauptete diefer 
nach empfangener Kaiferfrone feine Autorität über den 
meuterifchen Johann XII., und auch die folgenden Kaifer 
ans fähfifhem und fränfifch : falifchem Stamme mwußten , 
wie uns die politifche Gefchichte ($. 5.) gezeigt hat, bei 
* mancher Gelegenheit ihre Obergewalt geltend zu machen; 
doch konnten uns auch wieder die Vortheile nicht verbors 
gen bleiben, welche, wenn auch nicht fogleich, Doch allmäs 
lig für die Päpfte aus der Verbindung Italiens mit Deutſch⸗ 
land und aus dem inneren Zuftande diefes Reichs erwachſen 


mußten. Dtto II. und Otto IM. nahmen fich der Paͤpſte 


gegen Creſcentius an und verſchafften ihnen durch den 
Untergang dieſes uͤbermaͤchtigen Gegners groͤßeres Anſehn 
in Rom. Der Papſt Johann XV, fand in dem Streite 
mit dem frangöfiichen Könige Hugo I. Capet über die 
Abſetzung des Erzbifchofs Arnulf von Rheims (vergl, 
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$. 6. ©. 386) neue Gelegenheit das pſeudoiſidoriſche Kir⸗ 
chenrecht in einem Streite gegen einen König zu gebram 
"hen. Kaiſer Heinrichs IL, Schenkungen vornehmlich 


bereicherten. die italtenifche -und die deutiche Geiftlichkeit, 
fo wie überhaupt die Ehrerbietung,, welche diefer fiomme 
Kaifer den Dienern der Kirche bewieß, und die eifrine 
Sorgfalt, mit der er. die Errichtung des Bisthums zu 
Damberg betrieb, auf den ganzen Stand zuruͤckwirken 
mußten. 

Doch gerade das vergrößerte weltliche Anfehn der 
Geiftlihen mußte in mander Hinſicht der Kirche nachtheis 
lige Folgen: drohen, indem dadurd immer größere Br mis 
fhung des ©eiftlihen und des Weltlichen herbeigeführt 
wurde. , Bifchöfe und Aebte waren oft mehr mit der Sors 
ge für ihre Sraffchaften und Herzogthuͤmer und. anderen 
weltlichen Angelegenheiten, als ihrem Hirtenamte befchäf: 
tigt, und wurden ganz mit in den Feudalkampf gezogen. 
So mie ſie ſich in das Weltlihe mifhten, wagten aud) 
Könige und weltliche Große immer ftärkere Eingriffe in 
die wahren. oder vermeintlichen Nechte dev Kirche, fuchten 
bald ſich ſelbſt als Layenädte veiche Abteien zu verfchafs 
fen, bald brachten. fie es dahin, daß erledigte Biſchofsſitze 
und Klofterherrfchaften eher in die Hände räftiger Kaͤm⸗ 
pfer als frommer und gelehrter Männer famen. Die Sir 


monie ward „in immer häufigeres Verbrechen und die Zuch“ 


verfiel.unter hohen: und ‚niederen Seiftlichen immer mehr 
Auch der römische. Stuhl blieb von. folchen Uebeln nich 
verſchont. Beſonders bei der, Wahl der Päpfte zeigte ſich 
Häufig. der weltliche Einfluß, indem nicht. blos die Kaifer 
ihr altes. Beftätigungsveht fortwährend behaupteten,‘ fon 
dern auch bald die weltlichen Großen Staliens, bald di 
lombardiſchen Biſchoͤfe ſich bei der zu treffenden neue 
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Wahl einmifchten. Haͤufige flreitige Wahlen giengen dars 
aus hervor, bei denen die Kaifer entfchieden, Päpfte ein: 
und abfekten, und bei denen die nur durch Einheit zu 
erhaltende päpftliche Macht fehr gefährdet wurde. Die 
Verwirrung flieg auf das höchfte, als zur Zeit der Negies 
rung des Kaiſers Heinrich III. drei Päpfte einander 
die dreifache Krone freitig machten. Das Bedürfniß einer 
ducchgreifenden Reform wurde immer fühlbarer. 

Diefe beſchloß Heinrich durchzuführen, als ev (1046) 
nad) Stalien zog. Sein Plan war nicht allein das alte 
Kaiferanfehn in Rom und Stalien neu zu befeftigen, fons 
dern diefe feine Kaifermacht zu gebrauchen um durd den 
Papſt, den er wählen laffen oder vielmehr ernennen wolls 
te, eine gänzliche Neform zu Abftellung der eingeriffenen 
Uebel zu bewürken. Kaiferliche und päpftlihe Macht, aber 
diefe ganz abhängig von jener, ſollten fih vereinigen, um 
die Simonie zu verbannen und die fittenlofe Geiſtlichkeit 
zu verbefern. Vor allen Dingen verficherte alfo Heinrich 
(vergl. $. 5. ©. 258 fll.) fich feiney Autorität über den vös 
miſchen Stuhl, ließ die drei flreitenden Paͤpſte abfegen und 
ernannte nad) einander vier deutfche, auf deren Bereitwils 
tigkeit für feine Plane er vielleicht. am .beften rechnen zu 
innen glaubte, zu Oberhäuptern der Kirche. Unterſtuͤtzt 
von dem kaiſerlichen Anfehn veiften die Päpfte umher, 
hielten an verfchiedenen Orten Synoden, verboten die Sir 
monie und beſtraften unwuͤrdige Geiſtliche. Doch ward 
dem eingewurzelten Uebel auf dieſem Wege nicht abgehol⸗ 
fen, ſei es, daß der Weg nicht der richtige war, oder daß 
der fruͤhe Tod des Kaiſers die Ausfuͤhrung des Plans ver⸗ 
higderte 
Gerade um dieſe Zeit begann indeſſn ſeine Laufbahn 
ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Mann, dem es in kurzer Friſt ge⸗ 

u. Thl. 37 
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fang der Kirche die Mittel zu Benfchaffen, um durch ſich 
felbft die Reform zu ſtande zu brfigen und fo die Grunds 
fteine zu dem mächtigen Gebäude zu legen, dag er nachher 
auf denfelden auszuführen unternahm. Hildebrand, ge 
buͤrtig aus Siena oder Soana in Tufeien, in feiner Jugend 
zu Rom von dem berühmten Laurentius, nachmaligem 
Erzbiſchof zu Amalfi, unterrichtet, dann Moͤnch im ı ©t. 
Maricntlofter auf dem aventinifchen Berge, darauf Prior 
Der angefehenen Abtei Clugni, Bald ein Gegenftand des 
aifrigften Lobes, bald des bitterſten Tadels, war dieſer merk⸗ 
wuͤrdige Mann. Sein Character und ſeine Abſichten ſind 
verſchieden beurtheilt worden. Es mag ſein, daß er nicht 
frei war von Herſchbegierde und Stolz; aber tief veligids 
fen Sinn koͤnnen ihm auch feine heftigften Gegner nie 
mit Recht abfprechen, und auf jeden Fall hat die veligiöfe 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit eines nur durch Uns 
abhängigkeit des Papftes von aller weltlichen Macht und 
durch vollkommene Hereſchaft deffelben über die Kirche zu 
ſtande zu bringenden Reform der Geiftlichkeit in ihrem fittlis 
hen Leben und ihren Verhältniffen zu der weltlichen Mad, 
vößeren Antheil an feinen Planen und Handlungen, als 
niedrige Selbſtſucht Wie eg oft denen ergeht, welche Gro⸗ 
Bes zu beginnen wagen, daß man, ihnen falſche Abſichten 
unterlegt; fo iſt es auch ihm ergangen. Vol von den 
Gedanken der Würde eines Statthalters Chrifti auf Erden, 
verfolgte er mit unerſchuͤtterlicher Standhaftigkeit das ihm 
heilig ſcheinende Ziel, und mit der beſonnenſten Klugheit 
traf er ſeine Maafregeln. Doch wir wollen am wenigſten 
hier, wo nur davon, wie er ſich den Weg zu feiner Lauf: 
bahn ebnete, die Rede fein ſoll, weder feinen Vertheidi⸗ 
get noch feinen Lobredner machen. Die Thaten mögen 
ſprechen und ans der Vergleichung deffen,' was die Kirche 
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vor ihm war, was er für fie that, und was fie nach ihm 
ward, vielleicht aber ohne ihn geworden wäre, möge dann 
in unferem folgenden Buche das Refultat hervorgehn, 0b 
feine Abfichten edel waren oder nicht, und ob fie Lob oder 
Tadel verdienen. 
| Mit Leo IX. kam er (Jan. 1049) nah Mom zurück 
und erhielt dafelbft die Abtei St, Paul. Glauben wir eis 
nem der Lebensbefchreiber 5) Laos (Bruno), deffen von 
einem: fpäteren Chroniften (Otto von Freifingen) in 
der Hauptſache beftätigtem Zeugniffe, ein ‚älterer doch durch 
legendenartige Erzählung verdähtiger Zeuge (Wibert) wis 
derfpricht; ſo mar es Hildebrand welcher den vom Kaifer 
ernannten Papft bewog den aus weltlichen Haͤnden em— 
pfangenen Schmuc abzulegen, im Pilgerkteide nah Nom 
zu veifen und dafeldft erſt fich von Geiftlichen und Layen 
auf das neue wählen zu laffen. Mag es fich mit diefer 
Erzählung verhalten wie es will, aus dem Eifer mit wels 
chem Leo IX. die verfallene Zucht unter den Seiftlichen her: 
zuftellen und befonders das.Lafter der Simonie durch, haus 
fig unter feiner Aufficht gehaltene Synoden zu Rom, 
Rheims, Mainz (1049) und Sirpontum und duch Be; 
ſtrafung angefehener Bifchöfe auszurorten fuchte, Fann man 
wohl am ficherfien Hildebrands leitende Hand erkennen, 
oder darin einen Beweiß der durch) Heinrich III. veran⸗ 
laßten Ihätigkeit des Papftes finden. Heftig war der Wis 
derfiand, welchen die verdorbene Geiſtlichkeit entgegen ftells 


5) Vergl. Miberti (archidiaconi Tullensis coaetanei) vita 
Leonis IX., in Muratorii, SS, rr. Ital. T. III. P. I. pag. 
291 sgqg.; — Brunonis (Signiensis episcopi) vita. Leo- 
nis IX., ibid. T. III. P. II. pag. 347 sqq. — und Otto- 
an. Frisingensis chronicon lib, Vi. c. 32, in Ur. 
"stisii SS: rer, Germ. Pag. 185 
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te. Auf einer nah Mantua berufenen Synode (1053) ftifs 
teten einige Bifhöfe folhe Unruhen, daß der zur Stils 
lung derfelben aus der Kirche Hinausgeeilte Papſt durch 
umbherfliegende Pfeile und Steine in Gefahr gerierh und 
die VBerfammlung aufheben mufte. — Größer noch wurde 
Hildebrande Einfluß unter dem folgenden Papſte Vies 
tor IL, deffen Ernennung er als Gefandter der Roͤmer 
vom Kaifer erbeten hatte, vielleicht mit in der Abſicht die 
fem dadurch feinen beliebteſten Nathgeber, denn dies war 
Victor als Bifhof Gebhard von Eichfiädt, zu entziehen 
und für den päpfilichen Stuhl einen der fähigften Männer 
zu gewinnen. Als päpftlicher Legat nach Frankreich gefens 
det, ließ Hildebrand duch eine Synode zu Lyon (1055) 
ſechs Biſchoͤfe wegen verfchiedener von denfelben begange: 
ner Verbrechen ihrer Würde entfegen. 
Heinrich III. war todt und in Deutfchland die Ver: 
wirrung eingetreten, welhe Heinrichs IV. Minderjähr 
vigkeit, verkehrte Erziehung und Leidenfchaftlichkeit veranz 
laßten, als Victor II. (28. Sul. 1057) ſtarb. Die Römer 
wählten (2. Aug:) ohne Theilnahme des Baiferlichen Hofes 
den Abe Friedrich von Montecaffino, einen Sohn des 
Herzogs Gozelo von Niederlothringen und Bruder jenes 
Gottfried, der mit Heinrich III. immer im Streit gelebt 
hatte, unter dem Namen Stephan IX. zum Papfte, Es 
foll diefer mit dem Plane umgegangen fein jenen durch 
feine Verbindung mit Beatrix von Tufeien in Stalien 
fo mächtigen Gottfried zum Kaifer zu Erönen und dann 
mit deffen Beiftand die Normannen aus Stalien zu vers 
treiben; fein fruͤhzeitiger Tod (29. März 1058) hinderte 
aber die Ausführung des abentheuerlihen Planes. Kildes 
brand war Subdiakonus der vömifchen Kirche geworden. 
Eine bewaffnete Rotte, an deren Spike Graf Gregor 
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von Tufeien ſtand, drang (30, März) in eine Kirche und 
ernannte den Bifhof Johann von Veletri unter) dem 
Namen Benedict X. zum Oberhaupt der Kirche, Der 
Difhof Petrus Damiani von Oſtia, damals neben 
Hildebrand der wichtigfie Mann in der Kirche, und ans 
dere angefehene Geiftlihe wurden vertrieben.  WVornehme 
Roͤmer aber ſchickten Gefandte an die Kaiferin Agnes, 
welche mit Bewilligung derfelden den Bifhof Gerhard 
von Florenz, welcher den Namen Nikolaus IT. ans 
nahm, ernannte. Glaubt man einem italienijchen Chros 
niften ©), fo hätte Hildebrand, der eben damals aus 
Deutfchland,, wohin er vom vorigen Papft geſendet worz 
den war, zurückkehrte, die Wahl in Siena veranftalterz 
doch mögen auf jeden Fall Unterhandlungen mit der Kais 
ferin vorhergegangen fein. Der jetzt wieder zum Befiße 
Nriederlothringeng gelangte und auch Tuſcien verwaltende, 
Gottfried führte Nikolaus II. in Nom ein und Hildebrand, 
jetzt Archidiakonus, Brönte ihn (18. San: 1059). Bene 
diet mußte fih unterwerfen und dem geiftlichen Stande 
entjagen. 

Um indeffen ähnliche Auftritte zu verhindern, befchloß 
man durch ein neues Geſetz die Art der Papftwahl fefter 
zu beſtimmen. Nikolaus gab dies Gefek auf Hildebrande 
Kath durch ein Decret, das er auf einer römifchen Synos 
de (1059) beftätigen lieg, — das berühmte Cardinals 
gefes. Die Hauptpuncte deffelben find etwa folgende: 
Adel und Volk follen in Zukunft gar feinen Antheil an 
Papſtwahl Haben, fondern diefes Recht lediglich dem Cle⸗ 
zus zuftehen, diefer es jedod nur durch feine Stellvertves 





6) Leo Ostiensis lib. Ill, c. 13. bei Muratori T. IV, | 
Pag. 421, vergl. oben 9. 2. Anmerk. 1. S. 90. | 


te, die Cardinäle, vornehmlich‘ die Cardinalbis 
ſch oͤfe mir Zuziehung der übrigen Cardinalcleriker ausuͤ— 
ben. Der uͤbrige Theil des Clerus und das Volk haben 
ihre Einwilligung zu der getroffenen Wahl zu geben, al— 
les jedoch, wird in der Urkunde hinzugeſetzt, mit Vorbe— 
halt der ſchuldigen Ehre und Ehrerbietung gegen unſeren 
geliebteſten Sohn Heinrich, welcher gegenwaͤrtig als Koͤnig 
gilt und hoffentlich mit Gottes Gnade Kaiſer werden wird, 
wie wir es ihm ſchon zugeſtanden ‚haben und allen feinen 
Nachfolgern, welche für ihre Perfon (personaliter) dies 
Recht vom apofiolifhen Stuhl erhalten haben werden. — 
Durch diefes Geſetz legte Nikolaus den Grund zu dem fo 
wichtigen Collegium der Cardinäle, mit welchem urſpruͤng⸗ 
lich" auch Geiftlihen anderer Kirchen gegebenen Namen _ 
man allmälig angefangen hatte die Pfarrer der roͤmiſchen 
Hauptkirchen, oder Cardinalpriefter, die dafigen Cars 
dBinaldiafonen und die firben Suffragan: oder Cole; 
terals Bifchöfe des Papftes (die Cardinalbiſchoͤfe) 
von Oftia, Porto, St. Rufina, oder Silva Candida, Als 
ba, Sabina, Tufeulum und Pränefte, überhaupt die zu 
der römischen Kirche gehörende, oder ifr aggregirte Geiſt—⸗ 
fichteit zu bezeichnen. Seit etwa einem halben Jahrhun⸗ 
derte waren dieſe Cardinäle etwas ganz anderes geworden, 
als was ihr Titel früher bedeutete, die Hauptperſonen der 
ganzen katholiſchen Geiftlichkeit und hatten‘ den entfchies 
denften Einfluß in kirchlichen Angelegenheiten erlangt. 
Nun ward ihnen auch noch der Alleindefiß der: Papſtwahl 
gefihert. Der die Rechte des Kaifers, welche man dems 
ſelben ausdrücklich abzufprehen noch nicht wagen. mochte, 
enthaltende Zufag war fünftlich fo geftellt, daß das Be⸗ 
ſtaͤtigungsrecht als ein. perfönlich verliehenes Privilegium 
erfcheinen mußte, und daß «8 in ‚vorkommenden Fällen Leis 
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nem Papſte an Grund fehlen konnte- daſſelbe zu verwei⸗ 
gern, zumal da ſich kaum erwarten ließ, daß ein Kaifer um 
daffelde nachfuchen werde, Der Sache nach war die Papft: 
wahl fo gut als völlig frei, oder Gun wenigftens dazu 
gemacht werden. 

Eine andere mächtige Stüße erwarb das Papftthum 
von einer Seite her, von welcher ihm bisher große Ges 
fehr gedrohr hatte, Die Normannen in Interitalien waren 
bisher feindlich gegen den Papſt geſinnt gewefen, ja hats 
ten fogar (18. Jun. 1053) Leo IX, bei Civitella gefchlagen 
(vergi. $. 5. ©. 266— 267). Auch Nikolaus II. wurde in 
Streitigkeiten mit den Häuptern der Normannen verwickelt, 
aus denen Unterhandlungen und Bald friedliche Annähes 
rung der über die näheres Sintereffe fich aufflärenden Pars 
theien hervorgiengen. Der Papft fam (1059) mit Ro: 
bert Suiscard in Melfi zufammen, belehnte denfels 
ben als Herzog von Apulien und Calabrien und dem noch 
den Saracenen und Griechen zu entreißenden Sicilien, 
wofür ihm derfelde den Lehnseid ſchwor 7), und verſprach 
jährlich zu Oftern einen Lehnszins von zwölf Pfennig für 
jedes Paar Ochfen in feinen Staaten zu entrichten, der 
römifchen Kirche in afen Stuͤcken getreu und ergeben zu 
fein, derfelden gegen jedermann beizuftehen und wornehm:; 
lich die Cardinaͤle bei der eben erlangten Wahlfreiheit zu 
beſchuͤtzen. Zugleich und unter denfelben Bedingungen wurs 
de Richard von Averfa mit dem Sürftenchum Capua 
belehnt. — So übte dann Nikolaus ein ganz neues Recht, 
Länder anderer Negenten als paͤpſtliche Lehen zu vergeben 
aus und erwarb ſich einen maͤchtigen "Schuß durch die ‚für 
ihn. Bereictehenden Holen — ii 
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7) S. die Eidesformeln bei Balonicn sr a. 1059 N, 70 sqgq. 
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Jetzt Fam es nun zunächft darauf an das Wahlrecht 
der Kardinäle zu behaupten. Dazu bot fih bald Gelegens 
heit dar. Nikolaus II. ftarb (2%. Zul. 1061) zu Florenz. 
Die Cardinäle wählten unter Hildebrands Anführung den 
Erzbiſchof Anfelm von Lucca, welcher den Namen Ale⸗ 
ander II, annahm, und ſich (30. Sept.) Erönen lich, 
ohne die Paiferliche Beftätigung eingeholt zu haben. Die 
Iombardifchen Bifchöfe wendeten fich an die Kaiferin Res 
gentin, mißvergnuͤgte Nömer fendeten derfelben die papfts 
lichen Sinfignien und Agnes ließ auf einer Verfammlung 
zu Baſel (28. Det.) den Bifhof Cadolaug von Parma, 
nun Honorius II., zum Gegenpapſt ernennen. Mit ei— 
nigen zuſammengerafften Kriegsvoͤlkern ruͤckte dieſer (1062) 
gegen Rom an und bemaͤchtigte ſich der Stadt. Die Nor— 
mannen lagen mit dem groͤßten Theile ihrer Macht gegen 
die Saracenen im Felde. Gottfried von Tuſcien ſchloß 
Cadolaus in der Stadt ein, geſtattete ihm aber durch de⸗ 
muͤthige Bitten und mit Zuruͤcklaſſung alles Mitgebrachten 
ſich den Ruͤckweg nach Parma zu erkaufen. Noch einmal 
ſetzte ſich (1063) der Gegenpapſt in Rom feſt, wurde aber 
ſchon am folgenden Tage, von ſeinen Truppen verlaſſen, 
in der Engelsburg eingeſchloſſen und mußte nad) zwei Jahr 
ven (1065) feinen- Rückzug abermals erkaufen. Unterdeſ— 
fen war in. Deutfchland der. Erzbifhof Hanno von Köln 
Reichsverwefer geworden (vergl. $..5. ©. 273) und ‚hatte 
gleich fih für Alexandern erklärt, Fam endlih nah Nom, 
ſchrieb nach einiger Verzögerung der Sache eine Synode 
nad) Mantua aus (1067) und, ließ auf derſelben die durch 
die Cardinaͤle geſchehene Wahl fuͤr die rechtmaͤßige erklaͤ⸗ 
ven. Kühner gemacht durch ſolchen Erfolg, half Alexander 
durch Peter Damiani Heinrichs IV. Scheidung von Ber⸗ 
cha verhindern, und ſoll ſchon bereit geweſen fein ſi ſich in 
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den Streit der Sachfen mit dem Könige zn mifchen, als 
ihm der Tod (21. April 1073) uͤbereilte. Gleich am folks 
genden Tage wählten die Cardinäle Hildebrand nun Gre— 
gor VI, der dann fofort den offenen Kampf der geiftlis 
hen Macht gegen die weltliche begann, welcher für da 
Folgende Zeitalter von fo entfchiedenem Gewicht wurde. 

Auch unter den Mönchen war die Zucht verfallen, 
was zu Verbefferungsverfuhen und dadurch zu neuer 
Mönchscongregationen, denen allen aber immer noch 
die Benedictinerregel zum Grunde liegt, führte. Dahin 
gehört die Kongregation der Cluniacenfer. Odo (f. 
927) der zweite Abt des von Bernon (910) zu Elugni in 
Burgund geftifteten Kiofters, gewoͤhnte feine Mönche an 
genauere Befolgung der Benedictinerregel und firengere 
Uebungen im Gehorfam, Beten und Stillſchweigen, ber 
wog (937) fiebzehn benachbarte Klöfter feine Reformen 
anzunehmen und ward fo der Stifter der fih über die 
ganze Kirche verbreitenden Kongregation. Auf ähnliche 
Art fliftete Romuald, gebürtig aus Ravenna, (1023) 
zu Camoldoli die Camalbulenfer und der venetiants 
ſche Edelmann Johann Gualbert (1040) die Congres 
gation von Valombroſa. 

Zum Schluffe erwähnen wir noch der gänzlichen Trens 
nung der griehifhen und lateinifhen Kirche, ohne ung 
in die Erzählung der dogmatifchen Streitigkeiten, welche 
diefelde Herbeiführten, einzulaffen, da wir nur dann auf 
Kirchenftreitigkeiten Ruͤckſicht nehmen können, wenn fie 
in das politifche eingreifen. Als der Patriarh Michael 
Rerularius zu SKonftantinopel den Lateinern den Ges 
brauch des ungefäuerten Brodes im Abendmahl vorwarf, 
pertheidigte Leo IX. die in Streit gefommenen Artikel, 
und fein Legat Humbert gab dem Patriarchen die Ans 
1. Thl. 38 


578 " 


Klage der Irrlehre zuruͤck und legte einen Bannbrief auf 
deffen eigenen Altare nieder. Beide Kirchen fprachen das 
Anarhema über einander aus, und in zwei völlig getrennte 
Haupt: Kirchen theilte fih nun die Chriftenheit, mas auch 
in politifcher Hinſicht oft wichtige Folgen Hatte. Doc 
war die Hierarchie des Abendlandes weit mächtiger und 
einflußreicher als die des Morgenlandes, 
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8)Aud wig UI., gu zwelter für unxechtmäßig gehalteuer Ehe: + 899. + 879, Bernhard, ei —* Zi Nor Syragz + 886. F 1 89%. + 923. 
gesiendet WE, Hugo, Bertha, + 926. Gifeln. >, Kudwig IV. über Meer, Gifela, Her a —— 
— ebiendet Gem. 1. Theobald. Gem. Sett· ñ —ñ — + 959 Eee) pb I, Hugo dei ma. 
en Di, Zu Cie: Bubmig I — — 4917 (9), Derengae 3 Große, Bm. Rus 
5 em. 2. r a 2 SUR Sramml 
Thuſcien, T 917. r 885. —— NN, Lothar, Karl, Ahnherr der Hans T %7. fel der a u: dolf, 
pluf, told. + 911 86, ; g ka — +96, 
- ; a zer SER + BR h . + 986. 7 99. ” zoge Ben der Sen, ABillas ſwen Könige, Zu 9.3. Zuge I: Caper) h 
A: » . 2 ia . * —— — ormandie, nach — nn) 
Bugo, + 97. Bofo. Thietberge. Guido. Lambert, Irmingard. Zudwig V. der her Könige von Adalbert, Guido, Konrad, + 996. 
— ne Saule, + 987, England, Anberr der fots 
Ben. 1. Alda. Bil = er f ES r 929. geblendet Gem. Adals aule, . 9 7 965, ——— 
— 2. Warozia. Willa. Sem. Manaſſes. Gem. 935. bert von fan Könige, 
— 3, Bertha, Berengar II. Marosia. Jorea, 
— Te SETS Teer 7 vor 925. 
1, 15 oo — 
Lothar, + 950, Alda. Anfhar, + 940. 
Sem. Adelheid, + 99. Sn. Alberich der 
nachher Gem. Jüngere, 
(9) Ottos I + 954. 
des Großen, 
1 974. 


Anmert. Zur leichteren Ueberſicht find die Namen der Saiſer, der Könſge und der micht zur Regierung gelangten Perſonen durch werfchisdene Schrift unterſchieden. Die den Namen der Kaifer vorangefeten Ziffern denten af die Folge derfelben und die doppelt vorlommenden mit * bezeichneten 7° 
nhr 7b ale Mitregens) und. 8 auf Gegentaifer. Die Zahlen iiber den Namen zeigen am and welcher Ehe die Derfon entfprofien fei. Ein Fragzelchen deutet auf zweifelhafte Abſtammung. 
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